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Vorwort

Als ich Ende November vorigen Jahres nach zweieinhalbjährigcm

Aufenthalt ia Holland aus dem Haag nach Berlin zurückkehrte,

suchte ich am I. Dezember den Staatssekretär Herrn Dr.Solf im Aus-

wärtigen Amt auf. Ich bat ihn, mir Einblick zu geben in die Akten

des Auswärtigen Amtes, die über die Armenische Frage und ihre Be-

handlung seitens der deutschen Regierung wShiend der Kriegsjahre

Aufschluß geben.

Der Anlaß meiner Bitte war der folgende. Auf Grund von Quellen,

die mir im Sommer I915 auf einer Reise nach Konstantinopel durch

persönliche Beziehungen zugänglich geworden waren, hatte ich im

Jahre 1916 einen „Bericht über die Lage des armenischen Volkes

in der Türkei" herausgegeben*). Eine Verbreitung durch den Buch-

handel oder auch nur eine Verwertung der Tatsachen, die er ent-

hüllte, in der Presse war damals nicht möglich. Die Zensur hätte das

Buch beschlagnahmt; der Presse war durch offizielle Instruktionen

Schweigepflicht .über die Armeniergreuel auferlegt. Ich konnte

daher meinen „Bericht" nur vertraulich versenden. Die Zensur ist

erst auf ihn aufmerksam geworden, nachdem 20 000 Exemplare in

Deutschland verbreitet worden waren. Die weitere Drucklegung

und Verbreitung wurde verboten. Seit der Revolution stand dem

Neudruck und dem Vertrieb durch den Buchhant^cl nichts mehr im

Wege, Für die Neuauspabe lag mir zweierlei am Herzen, erstens

mein damaliges Quellenmateriai an den mir bis daliin unzugänglichen

deutschen Botschafts- und Konsularberichten nachzuprüfen und

zweitens mir ein Urteil zu bilden über die Stellungnahme der

deutschen Diplomatie gegenüber den Vore^ängen in der Türkei.

Herr Dr. Solf erklärte sich sogleich bereit, mir den gewünschten

Einblick in die Akten zu gewähren und erteilte mir die Erlaubnis,

>) In TfBpdfcrlsf in PMidasi.
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davon für niLine Publikation GobmMch zu machen. Er erwähnte

dabei, daß uas Amt selbst die Absiclit iiabe, ein VVeißbuck über die

Armenische Frage heraus/ngeben.

Asa nächsten Tage unterzog ich die Akten einer flüchtigen

Durchsiciit und überzeugte mich, daß eine Verwertung einzelner

Aktenstücke nicht ausreichen würde, um die Haltung Deutachlands

gegenüber den Vorgangen in der Türkei klarzustellen, sondern daß

es dazu einer umfangreichen Publikation bedürfe. Noch am gleichen

Tage ließ mir Herr Dr. Solf sagen, daß er von der Veröffentlichung eines

Weißbuches absehen würde, wenn ich selbst die Aufgabe übernehmen

würde, die Haltung Deutschlands in der Armenischen Frage auf

Grund des Aktenmaterials klarzusteUen. Idi nahm das Anerbieten

an unter der Bedingung, i. daß mir das Aktenmaterial des Ana-

wärt^en Amtes und der Botschaft vollständig zugänglich gemadit

wfifde, 1. daß die Ausmhl der Aktenstücke fflr die Ver6lfentlid»ing

ausschliefifidi meinem Enneasen üKerkissen bliebe und 3. daß die

Pübükation nicht im Auftrage des Amtes erfolge, sondern von mir

persönlich im Buchhandel herausgegeben wurde.

Ich lege Wert darauf, festzustellen, daß diese Bedingungen ein-

gehalten wurden. Für die hier Ter Öffent lieh te Aus-
wahl von Aktenstücken und für die Zuver-
lässigkeit des Bildes, das sie von der Haltung
der deutschen Regierung'in der Behandlung
der armenischen Frage geben, ruht die Ver-
antwortung allein auf mir. Um jedem Verdacht die

Qrundlage zu entziehen, als ob Aktenstücke, die die deutsche

R^erung, die Botschafter und die Konsuln, oder deutsche Offiziere,

Beamte und PnvatperBonen in irgend einer Hinsicht belasten,

von mir unterdrückt sein konnten, habe ich eine so voUstSndige

Auswahl ans der diplomatischen Korrespondenz — die natürlich

noch zahllose, für die Sadie selbst gindich belanglose bureau-

kratische Materien umfaßt — getroffen, daß die innere Kontinuität
*

des Schriftwechsels für ihre sachliche Vollständigkeit bürgt. Eine

Anzahl von detaillierten Berichten über Vorgänge bei den Depor-

Utionen und Zustände in den Konzentrationslagern, die der Bot-

schaft von verschiedenen Seiten zugingen und zum Tdl schon in

meinem „Bericht" benutzt waren, habe ich, um die ol^nehin schon

um&ngreidie Publikation nidit zu sdir zu bdbsten, vorläufig aus-

geschieden, um tte später zu publizieren. Ich habe aber darauf ge-
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Digitized by GoQgle



sehen, daß alle wesentlichen Vorfälle, die zur amtlichen Kenntnis

gelangt sind, zur Sprache kommen, so daß auch das Bild der Tat-

sachen, soweit CS im Sichtbereich der Konsuln lag, aul VoUständ^keit

Ansprr.ch Tnachr.

Die Berichte der deutschen Konsulntc in Anatolien, Syrien

und Mesopotamien — Trapezunt, Erzcruin, Samsun, Adana,

Alexandrettc, .-Ueppo, Damaskus, Mossul — legen Zeugnis davon ab,

daß die Konsuln alle wichtigen kontrollierbaren Vorgänge ihres

Amtsbezirks fortlaufend, eingehend und gewissenhaft, mit Sach-

kenntnis und gesundem, politischem und sittlichem Urteil an die

deutsche Botschaft bzw. den Reichskanzler berichtet haben. Die

Berichterstattung versagt nur für diejenigen Distrikte, die außerhalb

ihrer Sehweite lagen oder durch die russische Okkupation ihrem

Blick entzogen waren. Es fehlen daher nähere Berichte über die Vor-

gänge in Suedije, Bitlis-Musch und Wan, die ich aus anderen Quellen

im Anhang beigefügt habe, um ein zutreffendes Urteil über die der

Deportation vorhergehenden Ereignisse zu ermöglichen. Ohne

Kenntnis dieser Vorgänge kann die Grundfrage, ob die Deportation

des gesamten armenischen Volkes durch militärische Notwendigkeiten

begründet war, nicht beantwortet werden. Der vierte Bericht des

Anhangs soll eine Vorstellung von den Konzentraii' nsl.ig.rn am
Rand der Wüste geben. Der letzte ist der erste zcüsurfreie Be-

richt über das deutsche Hilfswerk.

Icli liabe es nicht für meine Aufgabe gehalten, nach irgend einer

Seite hia die Rolle des Ankla(?crs, Verteidigers oder Richters zu

übernehmen, Icli glaubte der \\'ahr]ieit am besten zu dienen, wenn

ich mich darauf beschränkte, das Aktenmaterial selbst sprechen zu

lassen, aus dem sich jedermaun ein Urteil über die Tatsachen und

die Schiildfrage bilden kann. Auch die Einleitung, die ich voraus-

schicke, soll aicius mehr sein als ein Leitfaden durch die Akten-

stücke, der in die wichtigsten Themata des weitschichtigen Materials

einführt. ^

Potsdam, Ostern 1919.

Dr. Johannes Lepsios.
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Einleitung.

Die Geschichte der Deportation des armeoischcn Volkes in der

Türkei durchläuft die folgenden Perioden r

I. Vom Eintritt der Türkei in den Krieg I, November 1914 bis

zur Erhebung von Wan 20. April 191 5-

II. Vom Beschluß der allgemeinen Deportation 20/24.. ^P^i^

I915 bis zu ihrem vorl-inügen Abscliluß Dezember igij-

III. Vom EinsetZf-n der systematischen Islamisierung der Reste

des armenischen Volkes Dezember 1915 bis zu den Ausgängen

ihrer Vernichtung Oktober 191 8.

IV. Kaukasischer Schauplatz: Vom Frieden von Brest-Litowsk

3. März 1918 bis zur Einnahme von Baku 15/17. September 1918.

I. Das Vorspiel.

I. C i 1 i c i e n.

Die cilicischen Ereignisse nahmen ihren Ausgang von Z e i t u n
,

einem Bergaest in den Hochtälern des Taurus, das in der Lufiliuie

120 Kilometer von der Küste entfernt liegt. Die Armenier von

Zcitun und den umliegenden Dörfern erfreuten siel; nocli bis in die

70 er Jalire einer Üiiabliängigkeit gleich der der tributpflichtigen

seßhaften Kurden. Zur Zeit der Abdul Hamidschen Armenier-

massakers 1895/96, der en 80— 1 00 000 Armenier zum Opfer fielen,

hatte sich Zcitun in Verteidigungszustand gesetzt und durch die

Intervention der Mächte Amnestie erlangt. Wer fremde Intervention

anrief, galt als Reichsfeind. Die erste Gelegenheit, die sich nach

Ausbruch des Krieges bot, wurde benützt, um gegen das miBliel^gc

Zdton vorzugehen. Schon vor dem Kriege, im Jahre 191 3, hatte
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sich in der NachbarscKaft von Zeitun auf dem Bergkegel Ala Kaia

eine Räuberbande eingenistet, die sich nach der allgemeinen Aus-

hebung durch christliche und muhammedanische einem harten

Dienst entflohene Deserteure verstärkte. Die Bürgerschaft von

Zeitun war unschuldig an ihrem Treiben und wünschte nichts mclir,

als daß sie eingefangen würden, weil ihre Widersetzlichkeit den

Behörden einen Vorwand zum Einschreiten gegen die Stadt geben

konnte. Ein Zusammenstoß von Gendarmen mit Deserteuren gab

das Signal zu dem gefürchteten Vorgehen. Eine ansehnliche Truppen-

macht von 4000 M.tiin rückic vor Zeilun, angeblich um dem Räuber-

wesen tili Eudc zu n.achcn. Die 150 Deserteure verstliaiizten sich

in einem Kloster abseits von der Staut. Das Kloster wird be-

schossen. Bei dem Angrifi hatten die Türken 7 bis 8, die Deserteure

20 bis'^oTote. Die übrigen ließ mau m der Xaciit entkomriien, um
die Stadt haftbar machen zu können. Djts gcbchah am 25. ?>Iarz

191 5 im fünften Monat des Krieges. Am nächsten Tage begann man
nach Verhaftung von 30 Notabein mit dem Abtransport sämtlicher

armeniacher Bewohner von Zeitun und Umgegend, Männern, Frauen

und Kindern, lo bis 20 000 Seelen. Ein Teil wurde in die Sumpf-

distrikte desWilajetsKenia, ein Teil in die arabischeWüste nach Der

csZoramEuplmit verschickt. Oh^eVerhör und Urteilsspruch. Es vvar

eine Bfefinahme der inneren Politik, die mit Kriegsnotwendigkeiten

nichts zu tnn hatte.

Ein zweiter, der Regierung miiSIieb^ger Platz war das Dorf

Dörtjolander cilidschcn Kfiste» unweit dem alten Issnt. Die

Einwohner von Dortj<4 hatten sich während des dlidsdien Massakers

von 1909, dem 20000 Armeni^ zum Opfer fielen, mit Erfolg ver-

teidigt. Attch den Bewohnern des weiter südlich gelegenen Dorfes

Snedijeam Djebel Musa war es damals gelungen, dem Massaker

zu entrinnen. Unaufgeklärte, unbedeutende Spionageaffärai gaben

den Anlaß, gegen Dörtjol vorzugehen. Die Männer von Dörtjol

wurden nach Aleppo abtransportiert und zcmStrafienbau gepreßt.

Suedtje und seine Nachbardörfer sollten am 30. Juli in die arabi-

sche Wfiste deportiert werden*. Seme Bewohner flüchteten auf

den Djebel Musa. Nach mehrwochentlidier Belagerung durch türki*

sehe Trappen gelang es ihnen, von den steil ins Meer abfallenden

Bergafaih&ngen sich mit einem französisdien Kreuzer in Verbindung

zu setzen, der mit dem herbdgerafenen Flaggschiff Jeanne d*Arc"

und anderen Kriegsschiffen die Flüchtlinge, Männer, Frauen und

X
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Kinder in Zahl von 4058 Seden» nadi Alexandrien erachiffte x

(Anhang Nr. i).

Andere Vorfalle, die Gmnd zu dner aUgemeinen Deportatbn

der armenischen Bevolkeruiig von Qliden (ca. 80 000 Seelen) hätten

geben können, haben sich im Küstengebiet nicht ereignet.

Die Vorgänge von Zdtun, DOrtjol und Sncdijc wurden der Bot-

schaft von den Konsulaten «u ihrer Zeit gemeldet. Die Pforte hatte

sich wegen ihres Vorgdiens In Qlicien mit der Botsdiaft nicht in

Vtfbindung gesetzt. Als die Botschaft aus Anlaß det immer wdter ^

greifenden Versdiickung ganzer Distrikte mehrfadi Intervenitfte»

machte die Horte gdten^, daB es sich um militärische Interessen

und innere Angelegenhdten der Türkd handle, die die Botschaft

nichts angingen, l&wsaker waren auf dlidscbem Boden nicht vor-

gekommen, nur Attssieddungen. Als die Armenier der Stadt Marasdi

(gegen 60000 Seden, wovon 24000 Christen), durch die Zeituner

Vorgänge und die Erregung der Muhammedaner beunruhigt, ein'

Massaker befnrditeten, begab sidi KonsulRoBler ausAleppo dorduLi.

Der Schutz deutscher Ansulten in Miarasch (Hospttd und Waisen-

haus) berechtigte ihn dazu. Sein Besuch wirkte beruhigend. Auch

die amerikanische llfission» die in Blarasch ein Kollege hatte, war

dafür dankbar. Die geg«n Konsul Rdßler ausgestreuten Verleum-

dungen der englisdien Presse, Konsul RftSler habe bd seinem

Besttdt ^n Aintab 1) persönlich Massaker dirigiert und zu Greud*

taten aui^gemuntert— Verleumdungen, die audi im en^chen Ober-

haus zurSprache kamen—^ sind durdi die Zeugnisse amerikanisdier

Mudonare widerlegt^). Die zahlrddien Konsularberichte von Herrn

RoBler erbringen den Beweis, mit wdch unermüdlicher Hingabe und

Zähigkdt er während der ganzen Kriegszdt für die Armenier seines

Konsularbezirks und die durdiflntenden Massen der Deportierten

eingetreten ist. Solange Djdd Bey in Aleppo war, erfreute dch

Konsul Röfiler der Zustimmung dieses gerMrhten und menschen-

freundlichen Waüs, der in seinem Wilajet weder Deportttionen noch

Massaker duldete. Dodi schon am 21, Juni 191$ wurde Djelal

Bey seines Amtes enthoben, weil er sich den Befehlen von KonsUn-
tinopd nicht fügen woEte. Auch der Oberkommandierende der

4. Armee, Djemal Pascha, zu dessen Bdddsbereidi (Süden und
Aleppo gehörten, mifibüligte die armenische Politik der Regierung.

1) Vfi. Nr. 25, AnL a{ Nr. 188, Ani. 1—5.
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Durch wiederholte Erlasse hat er wenigstens erreicht, daß in seineni

Befehlbbcreich Massaker i.iclit vorgekommen ?md. Den von der

Zentralregierung befohlenen Deportationen und der Islamisicrung

der Reste des armeniächea Volkes hat. aucli er sich niclit wideisei^t.

s. Ostanatolien.

Aus dem Wilajet Erzerum waren der Botschaft schon seit Kriegs-

beginn Klagen über Härte der Requisitionen und Gewalttaten von

türkischer Gendarmerie und Tschettäs (berittenen Banden) gegen

die armenische Landbevölkerung zugegangen. Urheber dieser Aus-

schreitungen waren die jungtürkischen Klubs in den Frovinztal-

städten. Am lo, Februar war der zweite Direktor der Ottomanbank

in Erzerum, der Armenier Pasdirmadjian, das Opfer eines Meadid-

mords gemn-den. Obwohl sich General Possddt Pascha, Mitglied der

deutschen MQjtfirmission, der damals noch Festungskommandant

von Erzenim war, darum bemühte, wurden die bekannten Mdrder

nicht verhaftet. In den Landdistrikten ^r Erzerump und der

Passinebne, fistlich von Eizerum, wurden nach und nach alle

armenischen Dörfer — hauptsächlich Frauen und Kinder, da die

Männer zum Heeresdienst eingezogen waren —,
angeblich aus mili-

tärischen Gründen, ausgeräumt. Der Befehl kam von dem Oberst-

kommandierenden der 5. Armee, Kamil Pascha. Der Wall von

Erzerum, Tahsin Bey, der die MaBregel mifibiUigte, war machtlos

dagegen. Am 18. Mai 191 5 drahtete der deutsche Vizekonsul

V. Scheubner-Richter an den Botschafter Freiherrn v. Wangenheim:

„Das Elend unter den vertriebenen Armeniern ist ffirditerlich.

Frauen und Kinder lagern zu Tausenden ohne Nahrung um die Stadt

herum. Die zwecklos^ Vertreibung ruft die größte Erbitterung

hervor. Darf ich deswegen bei dem Oberstkommandierenden Schritte

unternehmen V*

Der Botschafter Freiherr von Wangenheim ermächtigte am
gleichen Tage den Konsul, Vorstellungen zu erheben und auf humane
Bdiandlung der Ausgewiesenen hinzuwirken. Der Konsul begibt

sich ins Hauptquartier Tortum und berichtet unter dem 3. Juni,
'

daß seine „Rücksprache mit dem Oberstkommandierenden zu keinem

positiven Resultat führte'*.

Lag im Wjlajet Erzerum die Gefahr einer armodkdien Er-

hebung yott

xn
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GeneralPosseidt erklärt amsÖ.April, »dieAufführungderArmenier

•ei tadellos gewesen."

Der Konsul bestätigt es : ^.Da ein Aufstand der hiesigen Armenier

nicht zu erwarten ist, ist diese Maßnahme grausamer^Ausschließung

unbegründet und ruft Erbitterung hervor." (i6. Mai.) Talaat Bey,

der Minist<?r des Innern, bei dem die Botschaft anregt, die Aus-

siedelungsmaßregel zu mildern, ,,zeigt sich abgeneigt**, da man "ge-

rade in Erzerum belastende Korrespondenzen, Waffen und Bomben

gefunden habe (29. Mai). Auf Anfra<>e drahtef der Konsul

V. Scheubner-Richter aus Erzerum: ,,In Erzcrum und Umgebung

wurden Bomben und dergleichen nicht gefunden, was auch vom
Wali bestätigt werden kann." (2. Juni.)

In Cilicien und im Wilajet Erzerum waren die Dinge ihren eigenen

Weg gegangen. Em Zusammenhang bestand nicht, allgemeine Maß-

regeln gegen die armenische Bc\'ölkerurig des Reiches schienen nicht

beabsichtigt zu sein. Auch im Wilajet Erzemm sind bis Ende Mai

keine Massakers vorgekommen, nur Au?siedelunKen, die durch das

Oberkommando angeordnet und mit militärischen Notwendigkeiten

begründet wurden.

Inzwischen waren aus den Wilajets Bitlis und Wan Meldungen

eingegangen, die ernsterer Natur waren. Sie schienen die Anschauung

der Pforte zu rechtfertigen, daß die militärischen Operationen durch

revolutionäre Bewegungen im armenischen Volkselement bedroht

und die Sicherheit des Reiches gefährdet sei. Über indirekt ge-

meldete Aufstände in Bitlis und Müsch, Gebiete, die für die Konsulate

nicht erreichbar waren, lagen nähere Berichte nicht vor. Es hat sich

später herausgestellt, daß dort bereits im Frühjahr ein xAnschlag

türkischer Gendarmen auf das Dorf Goms zu Unruhen gefülirt hatte,

die durch Vermittlung der Behörden und des armenischen Ab-

geordneten Papasian auf Anordnung Talaar Beys gütlich beigelegt

wurden. Davon war aber der Botschaft nichts mitgeteilt worden.

(Anhang Nr. 2).

3. Die Unruhen von Wan.

Am 22 April wurde der Botschaft aus Erzerum gemeldet : „In

Wan uud Umgebung Armenierunruhen (vermutlich infolge russischer

Umtriebe) ausgebrochen. Straßenkampf, Telegraphenlimen zerstört,

Verbindung mit Persicn unterbrochen.**
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Die alarmierende Nachricht wurde von der Pforte bestätigt.

Eine Aufklärung über die Ursachen und den Verlauf der Vor-

gänge in Wan hat die Botschaft von der Ffone niemals erhalten.

Erst Monate später sind darüber von amcrikarasch--n uiul deutschen

Missionaren, die die Dinge miterlebt haben, authentische MiLtcüuugen

nach Europa gelangt (Anhang Nr. 3).

Was war in Wan geschehen ? — Mitte Februar war Djevdet

Bcy, der Wab* von Wan, ein Schwager Enver Paschas, aus dem Ge-

biet von Salmas und Urmia ziirfickgekehrt, wo er sich an dem
nordpersischen Feldzuge türkischer und kurdischer Truppenteile

beteiligt hatte. In einer Versammlung von türkischen Notabein

äußerte er sich: „Wir haben mit den Armeniern und Syrern von
,

Aaerbeidschan reinen Tisch gemacht, mr mflsaen mit den Armeniern

von Wan das gleiche tun/' Die Kaimalrams (Landräte) seiner

Pfovios wies er an, beim geringsten AnlaB gegen du» Armenier vor-

zugehen. Mit den ArmeniM von Wan (20 000 Seelen) stellte er sich

zunächst frenndlidi. Es wurden Kornndssionen gebildet und auf

die Dörfer geschickt, um den Flfinderungen der Kurden und den

Gewalttaten der Gendarmen Einhalt zu tun. Inzwisdien zog

Djevdet Bey Verstärkungen aus Erzerum heran. Ab in Schatakh,

einem fiberwiegend armenischen Dorf, Streitigkeiten mitGendarmen

ausbrachen (14. April) bat er die drei Fuhrer der Armenier, Wramian,

Isdicban und Aram, mit dem Mudir der Polizei von Wan nadi

Schatalih zu gehen, um den Streit zu schlichten. Ischdun ging

und nahm drei andere Armenier mit jiich« Der Mudir der Polizei

begleitete sie mit tscherkesaischen Saptiehs* Halbweg» fibemachtete

man in Hirtsch. Ala. die Armenier schliefen, ließ sie der Mudir der

Polizei durch die Tsdherkessen ermorden. In der Frühe des nächsten

Tages, ehe man noch in Wan etwas von dem Meuchelmorde wußte,

ließ derWali Djevdet Bey die beiden zurückgebliebenen armenischen

Fuhrer Wramian und Aram zu sich bitten. Aram war zufällig ab-

wesend, Wramian geht ar^os zum Wall und wird, sobald er den

Konak betreten hat, verhaftet. Der Wali schickt ihn gefesselt über

Bitlis nach Dtarbekr. Unterwegs wird er ermordet. Koch am selben

Morgen bereitet Djevdet Bey den Angriff auf die Armenierviertel

der Sudt vor. Gleichzeitjg setzen die Massaker in Ardjesch und den

Dörfern von Hayozdzor ein. Um Weib und Kind vor dem drohenden

Massaker zu schützen, verschanzen sich die Annenier der Sudt in

ihren Vierteln. Sie hatten keinerlei Verbindung mit Rußland.

XIV
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Vier Wochen verteitHeten. sie sich gegen die türkischen Truppen, die

sie belagerten und bescliosscn. Ihre Vorräte waren erschöpft. Am
15. Mai fand ein Ict/.tcs Horn bardemcnT statt. In der Nacht

darauf verUeG Djevder Bey mit den Belagerungstruppen zum
größten Erstaunen der Armenier die Stadt. Sif' i^iißten noch nichts

davon, daß die russische Armee auf der ganzen kaukasischen Front

im Vormarsch war. Am 19. M?.i, 30 Tage nach dem Beginn der Be-

lagerung, zogen die Russen in Wan ein. Für den Vormarsch der

Russen war die Entsetzung von Wan eine unbedeutende Episode.

Ihre Hauptmacht stieß (wie Konsul Anders schon vor dem Kriege

vorausgesehen hatte) nördlich vom Wansee in der Richtung auf

Müsch und Bitlis vor. Auch für die Armenier von Wan bedeutete

die Entsetzung der Stadt nur, daß sie sich selbst und ihre Familien

durch ihr tapferes Ausharren errettet hatten ; denn schon am 31. Juli

räumten die Russen Wan und nötigten die ganze armenische Be-

völkerung in den Kaukasus überzusiedeln.

Die Pforte mußte über den Charakter des Aufstandes von Wan,

der ein Akt der Selbstverteidigung war, unterrichtet sein. Sie wußte,

daß dieser ,,Aufstand" von dem Wali Djevdet Bey provoziert war

und mit den russisch-türkischen Operationen in keinem Zusammen-

hang stand. Der Bericht über Wan (Anhang Nr. 3 ) lief t sich,

ebenso wie der von Suedijc (Anhang Nr. i.), wie ein Kapitel aus

einem Cooperschen Indianerroman, nicht wie eine Episode des

Weltkrieges.

BesondereAufmerksamkeit erfordert die Art, wie der „Aufstand*'

von Wan — mit der Bitte um Geheimhaltung — der Botschaft

von der Pforte dargestellt wurde'). i

Die Berichte lauteten:

24. April: Gebäude der Dette Fübiqne und der Post in die Luft

gesprengt, Stra0enkämpfe, 20 Tote.

tj. Apvil: Aufruhr in Wan nnterdrfickt. Kurden am Au&tand

beteiligt. 400 Armenier getötet, die übrigen nach Ruffland geflohen.

6, Mai: Neue Kampfe in Wan. Türkische Verluste 600 Hann.

9. Mai: Unruhen in Wan dauern an. Türken 1000^ Armenier

3000 Tote.

Sprungweise gehen die Verluste, von 20 auf 400, auf ^00, auf

1) Aach die TdcframiBe der deutschen Koosula Ober Wan geben nur cttrkitdie

fieridtte wieder.
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4000 in die Höhe. In Wahrheit sind bei den Armeniern während

der vierwöchentlichen Belagerung vom 20. Aprfl bis zum 17. M^ii

18 Tote und bei den Türken schwerlich viel mehr gefallen^). Fabtalf

ist nidits gegen Djevdet Bey.

Warum diese grotesken Übertretbongen ? Enver Pascha war

doch sidierlich von seinem Schwager Djevdet gut unterrichtet.

Man woUte der Botschaft beweisen, daB aUes auf dem Spiel stehe,

daß der Bestand jdes Reidies durch eine ganz gefährliche Er*

hebung der Armenier bedroht sei. Der Zweck wurde errdcht»

jy» Botschaft glaubte es.

4. Der Beschluß der allgemeinenDeportation.

Bei seiner Rückkehr von der kaukasischen Front im Februar des

Jahres hatte Enver Pascha als Kriegsminister und Generalissimus

der türkischen Armee auf eine Adresse des Bischofs von Kenia er-

widert: „Ich sage Ihnen meinen Dank dafür und benütze die Ge^

legenheit, um Ihnen auszusprechen, daÜ die armenischen Soldaten

der ottomanischen Armee ihre Pflichten auf dem Kriegstheater ge«

wissenhaft erfüllen, was ich aus eigener Anschauung bezeugen kann.

Ich bitte der armenischen Nation, die bekannt ist für ihre voll-

kommene Ergebenheit gegenüber der Kaiserlich Ottomanischen

Regierung, den Ausdruck meiner Genugtuung und Dankbarkeit zu

übermitteln". (Osmanischer Lloyd vom 26. 2. 191 5). Auch dem

armenischen Patriarchen gegenüber hatte Enver Pascha „seine be->

sondere Zufriedenheit ausgesprochen über die Haltung und Tapfer-

keit der armenischen Soldaten, die sich in ausgezeichneter Weise

gesdilagen hätten", hatte aber schon damals bezeichnenderweise

hinzugefügt »daß er beim geringsten Vorkommnis in den östlichen

ZuguterleUt sind in der türkischen Phantasie die iS Toten von Wan zu

180000 angewaditea. In der türkisdien Botschaft cnildt« bimi am i. Oktober

1915 in Berlin: ,,Bi« Tum Frühjahr dieses Jahres habe ein durchaus gutes Vrr-

häitnis zwischen Armeaiera und Türken bestanden, was um so erklärlicher sei,

als ja die Armenier während der Revolutionszeit mit dem Komitee sympathisiert

hitten und gemeinsam mit ihm gegen das alte Regime vorgingen seien. Der Um*
schwunp fei rrst im April cingctrctcrL, als es TVThrer.(l des türkischen Vormarsches

nach Aserbeidschan zu einer Armenierrevolte im Rücken de« türkischen Heeres

gekommen seij bei der nicht weniger als 180000 Muhammedaner mngebndit
worden aden. £• sei nicht verwunderlich, daß die Hokammedaiier liierfSr Radie

gtamoam hitten." Vgl & JUXXUL
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Armcnicricntrcn mit drakonischen Maßnahmen ein-

schreiten würde". Wir kam es, daß mit dem 20. Apnl dns Urteil

über die Ergebenheit der armenischen Nation so plöt/.lich unisrhlug ?

-Der „Aufstand" von Wan war das tragische Moment in der armeni-

schen Srhirksnlstragödie. Das Stichwort für die „drakonischen

Maßnahmen" Enver Paschas war g^eben.

Mit der Fixierung dieses Momentes soll nicht gesagt werden, daß

nidit der VemichtungswiUe der treibenden Kräfte» die hinter dem
Kriegsminister standen, schon vor den Ereignissen in Wan bestanden

hätte. Schon auf dem Kongreß des jungtürkischen ^Komitees für

Einheit und Fortschritt** in Saloniki Oktober 191 1, war der natio-

nalistisch-paniilamische Gedanke — die Alleinherrschaft der türki-

schen Rasse und der Aufbau des Reiches auf rein islamischer Grund-

lage— ab Regiernngsprogramm angenommen worden:

„Früher oder später müßte die vollkommene Ottomanisierung

aller türkischen Untertanen durchgeführt werden, aber es sei Idar,

dafi dies niemals durch Überredung erreicht werden könne, sondern

man müsse tur Waffengewalt Zuflucht nehmen. Der CSiarakter des

Reiches habe muhammedanisdi 3eu sein und muhammedanischen

Einrichtungen und Überlieferungen müsse Respekt verschafft

werden. Anderen Nationalitäten müsse das Recht der Organisation

vorenthalten werden, denn Dezentralisation und Selbstverwaltung

seien Verrat am türkischen Reich. Die Nationalitäten seien eine

quantit^ n^ligeablc. Sie könnten ihre Religion behalten, aber ntdit

ihre Sprache. Die Ausbreitung der türkischen Sprache sa ttnes

der Hauptmittcl, um die muhammedanische Vorherrschaft zu sicher.i

und die übrigen Elemente zu assimilieren'*

Dies Programm stand seit Ausbruch des Kii^es hinter allen

Maßregeln, die die »»Raja" der christlichen Kationen als eine „Herde"

von Hörigen behandelten: die allgemeine Entwarnung der christ-

lidtta Bevölkerung, die Degradierung der armenisdien Soldaten,

die mit der Waffe eingezogen worden waren, su Lastträgem und

Straßenarbeitem, die Entlassung der armenischen Beamten und

Arzte aus dem Verwaltungsdienst und den Kriegslazarettea usw.

Dies pantürkische Programm stand schon vor den Tagen von Wan
hinter den Verschickungen und Massenverhaftungen in CUirien und

') Lcpsius, Bericht über die Lage de% armenischen Volkes in der Türkd.
TempelvcrUg in Pottdatn. 1916. S. 220 ff.
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im Wilajet Erztfrum und diktierte den Vernichtungsfeldzug, den

türkischr und kurdische Truppen im WintT 1914/15 in Nordpersien

gegen die friedliche syrische und armenische Bevölkerung von Urmia

und Salmns führten. Dies Programm rief die allgemeine Christen-

verfolgung in den Wilajets Diarbekr und Mossul hervoi, der unter-

schie '^Ins Jakobitei)^ Chaidaer, NettoriaAer und Armenier zum

Opfer iielen.

Auch ebne den ^Aufstand von Wan** wäre dies Programm durch-

geführt Morden. Dean schon dieser .»Aufstand"war ein Akt des Sdbst-

Schutzes gege.i das drohende Massaker, das an mehreren Ot ten gleich-

veitig einsetzte, als Djevdet Bey durch den Meuchelmord an den

armenischen Führern das Signal dazu gab, in denselben Tagen» in

denen auch in Cilicien die Versclückung auf grolie Distrikte aut-

geddint wurd^ die außerhalb des Kri^sgebietes lagen.

Der „Aubtand von Wan" gab nur einen weithin sichtbaren Vot-

wand her, um den längst gefaßten Plan der Tfirkisierung und Islami-

sierung des Reiches der Außenwelt gegenüber unter den Sch«A

militärischerNotwcndigkdten zu verhüllen und im Sdiofl desKomitees

selbst jeden ^l^erstand gegen die radikalste Form seiner Durdi-

führung, die Vernichtung zunächst des armenischen Volkes^ zu

unterdrücken.

Von welcher Seite in Ronstantinopel die entscheidende Wendung

in der armenischen Politik der Regierung herbeigeführt wurde,

durch Enver Pascha oder Talaat Bey oder durch einen Besclduß des

jungtürkischen Komitees, darüber wird man erst Aufschluß erlangen,

wenn dir Irtcrna der jungtürkischen Regierung an den Tag ge-

kommen s!.in werden'). Es scheint, daß im Komitee selbst Gegen-

sätze zwischen einer radikalen und einer gemäßigteren Gruppe

beStander, die in der Zeit vom 24. April bis zum 27. Mai zum

Austrag gebracht wurden und mit dem Sieg der radikalen Gruppe

endeten.

Das Ergebnis dieser Kämpfe war der Beschluß, der das

Schicksal des armenischen Volkes besiegelte: Die allgemeine De-

portation*

') Mir gegenüber hat Enver Pascha in dem G«pr5ch, da« ich am 10. Augutt

mit ihm in Stambul lutte, erklärt, daß er die Verantwortung für da«, was im Innern

wot fteil geh«, fibemebmc
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n. Die aUgetneine Deportation.

t. Die Haafenverhaf tung der IfitellektuelleB
in Konttantinop«!.

Am 2t» Aprtl bettitigte der Ifinitter des Innern die Hittdlungen»

die die Botschnft über den Ausbrach der Unruhen in Wan erhalten

hatte, — mit der Bitte am vorUafige Gdieunhaltung. An dem
darauffolgenden Sonntag, dem 95. April, erfahr das überraschte

Koostanttnopei, daB in der Nacht vom Sonnabend auf den Sonntag

die pditisdien and geistigen Spitzen der armenischen Gesellschaft

iirder Hauptstadt Terhaftet worden seien. In der Nacht yom Sonntag

auf den Hontag wurde die Baizia erneuert. Gegen ^00 armenische

Intellektuelle» die fQhrenden BIflnaer der Nation, Deputierte, Partei-

fohrer, Schriftsteller, Joumaluten, Geistliche, Arzte wurden in den

Tagen darauf ohne Verhör und Urteil aus den Gefängnissen in das

Innere von Kleinasien nach Ajasch und Tschangii abtransportiert*).

Gerfidite von geplanten Attentaten ziriculimen in der Stadt, die

aber von der Regierung selbst dementiert wurden. Von den -Vor-

gängen in Wan war noch nichts bekannt. Am 29. April wurde

die Bevölkerung von Konstantinopel aufgefordert, alle Waffen ab*

toliefem, was ohne Zwischenfall geschah.

. Offizidl teiIte,Talsst Bey, der Minister des Innern, der Botschaft

durdk ihren ersten Dragoman mit, „die Regierung sei jetzt ent-

schlossen, dem bisherigen Zustand ein Ende zu bereiten, wonach jede

Rdigionsgemeinschaft ihre besondere ,Polittk' mache und hierzu

besondere politische Vereinigungen gründen und unterhalten könne.

In der Türkü solle künftig nur »oemanische* Politik gemacht werden.

Unter den hiesigen (Konstantinopeler) Armeniern befänden sich

eine Reihe von politisch nid&t ganz sicheren Persönlichkeiten; sie

seien natürlich j^erade unter den tätigen Mitgliedern der Klubs und

Redaktionen zu suchen. Die Besorgnis sei nicht von der Hand zu

weisen, daß im Falle einer ungünstigen Wendung des Krieges diese

Elemente die Gelegenheit zur Unruhestiftung ergreifen könnten. Der

AugenUkk schien gunstig, alle diese Verdächtigen aus der Haupt-

stadt zu entfernt. Unter den Verschickten gäbe es sich« viele,

<) Zohrab, der erste Rechinmwalt von Kontttntinopel, und die ntnliafteBteB

Ffihrer der Daschnakcagan, Aknuni und Wartkr;. v, urden erst einige Zeit spiter

verhaftet und ebenfalls nnrh Ajajch gebracht, Zohrab und Wartkcs nach DiarbelcT

weitertraiMportlert, wo »ie vor ein Kriegsgericht geBtellt werden «oUten.
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die in keiner Weiac; fichuldtg seien. Dies leugne die Regierang nicht,

und er — Talaat — werde au« eigenem Antrieb und dine daB et

hierzu einer Intervention bedürfe, diesen die Erlaubnis zur Ruckkdir

erteilen."')

So wurde im voraus einer Intervention von deutscher Seite

vorgebeugt. Beschuldigungen gegen die allgemein als loyal bekannten

und geachteten Intellektu^lai, zum Teil persönliche Freunde der

jungtürkischen Führer — Zohrab hatte Halfl 6ey in den Tagen

der Gegenrevolution das Leben gerettet —, wurden nicht erhoben.

Di^ Verhaftung wurde als Vorbeugungsmaßregel charakterisiert und

eine richterliche Untersuchung in Aussicht gestellt, um etwa Vei^

dachtige zu ermitteln.

Ein Zusammenhang der Verhaftungen mit den Vorgingen in

Wan wurde nicht konstruiert. Der Plan der Vernichtung der arme-

nischen Natbn, der man in ihren geistigen Führern das Haupt

abschlug, ehe man den Leib der Todesfoiter unterwarf, mußte im

Dunkd bleiben, bis die Vorbereitungen für die Gesamtdeportation

getroffen waren. Der Einmarsdi der russischen Truppen in Wan
scheint den letzten Widerstand im Komitee gebrochen zu haben.

Die radikalen Elemente des Komitees triumphierten. Dex Be-

sdünß der Deportation wurde auf die ganze armenische Bevfilkerong

der Türkei ausgedehnt.

Am tj, Mai erschien das „Provisorische Gesetz über die Ver-

schickung verdächtiger Personen*'. Artikel s lautet:

„Die Kommandanten der Armeen, Armeekorps und Divisionen

können, wenn militärische Bedürfnisse es fordern, die Bevölkerung

von Städten und Dörfern, die sie der Schuld des Verrats oder der

Spionage für verdächtig halten, dislozieren und in anderen Orten

ansiedeln."

Schuldbeweisc sind für die Strafe der Verschipkung nicht er*

forderlich. Verdacht genügt. So wurde es in Konstantinopel, so

im ganzen Reich gehalten.

3. Die Ankündigung derVerschickungsmaßregel.

Es ging nicht wohl an, einen Beschloß von so großer Tragweite

wie den der Deportation der Deutschen Botschaft ganz zu ver-

Von den ctva 600 Verhafteten sind S wieder freigelassen worden. Die

aiidcni lind tpurlot T«ndiwiiitdcn* Zohrab und Wartke» liml «nf Am Wege
Mch Diarbekr in der Gegend von Urfa ttmotdut worden.
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•chweigeii. Durch, die grotesken t^>ertreil>ttngen und Entstellungen

der Vorgänge in Wan, durch i^eichzeitige unkontrollierbare Mit-

teilungen über Aufstände in Bitlis und Müsch, über geplante Ver-

schwörungen in Erzerum, Bombenfunde und Spionageakte an v«r«

schiedenen Plätzen des Reiches, war auf der Botschaft eine Atmo-
sphäre geschaffen, die einschneidende Maßr^eln als gerechtfertigt

erscheinen ließ. Allerdings hätte ein Telegramm aus Mossul vom
18. Mai, das gleichzeitig mit dem Fall von Wan durch Konsul Hol-

stein der Botschaft zuging, stutzig machen können. Denn es meldete,

daß nach gleichlautenden Mitteilungen des nestorianischen Patri-

archen in Kodschanes und des chaldäischen Patriarchen in Mossul,

„die Muselmanen im Bezirk Amadia ein allgemeines Christen-

massakei planten und schon damit begonnen hatten; Wali gebe

Tatsadie zu und scheine die Bewegung, wenn nicht gerade zu

schüren, so doch nicht energisch genug zu hemmen". Doch hier

handelte es sich um nestorianische, jakobitische und chaldäische

Syrer, nicht um Armenier.

Am 31. Mai drahtete der deutsche Botschafter an das Auswärtige

Amt: „Zur Eindämmung der armenischen Spionage und um neuen

armenisdien HtUssenerhebungen vorzubeugen, beabsichtigt Enver

Pascha unter Benutzung des Kri^- (Ausnahme-) Zusundes eine

große Zahl armenischer Schulen zu schließen, armenische Post-

korrespondenz zu untersagen, armaiische Zeitungen zu unterdrücken

und aus den jetzt insuigierten armenischen Zentren alle nicht ganz

einwandfreien Familien in Mesopotamien anzusiedeln. Er bittet

dringend, daß wir ihm hierbei nicht in den Arm fallen/'

Bezeichnend für die Mitteilung Enver Paschas an den Botschafter

ist die Vbran^teUung von Schulen, Postkorrespondenzen und arme^

nischen Zeitungen vor die Hauptsache, die Ankündigung der Ver-

schickungen. Um Einwände im voraus zu beg^nen, wird die Maß-

regel auf „nicht ganz einwandfreie Familien" und die „jetzt in-

fuiperten armenischen Zentren** beschränkt.

Welche Zentren waren damals insurgiert ?

Die Deserteuraffäre in Zeilun und die Spionageakte in Dörtjol

waren durch Abtransport der Bewohner von Zeitun und Dörtjol

erledigt. Die Unruhen in Bitlis und Müsch waren, was die Botschaft

nicht wLißie, durch die Behörden mit Hilfe des Abgeordneten

?apasiaa beglichen.Vereinzelte verbürgte oder unverbürgte Bomben-
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funde*) „gdidrten zu dem schon bekannten Inventar der türkischen

Behörden an solchen Vorwänden". In Erzerum „glaubte" der Wali

Beweise für eine .armenische Verschwörung in Händen zu haben,

obwohl nach dem Zeugnis General Posseidts ,)die Aufführung der

Armenier tadellos" und nach dem Urteil des Konsuls von Scheub-

ner-Richter ,,ein Aufstand nicht zu erwarten war". Als „Massen-

erhebung** und onste Gefahr für die militärischen Operationen

mußte dagegen die „Insurrektion" von Wan erscheinen.

Die Maßregel partieller Verschickungen von „nicht einivandfreien

Familien" konnte sich nach den vorliegenden Berichten nur auf die

östlichen Wilajets an der kaukasischen Front beziehen, wo es nach

türkischen Meldung^ in Wan, Schatakh, Bitlis und Müsch „in-

surgierte 2^ntren" zu geben schien. Da schon im Sommer 1914

Rußlands Anteil an Kurdenaufständen in Bitlis und Müsch gemeldet

war, hatte auch die von der Pforte behauptete „von Rußland ge-

nährte Wühlarbelt" einige Wahrscheinlichkeit für sich*). Vom mili-

tärischen Gesichtspunkt konnten bei der unvollkommenen In-

formation über die tatsächlichen Vorgänge Vorbeugungsmaßregeln

,,in den insurgicrten Zentren" als berechtig-t crscheiacn. So sah der

Botscjiaf '.er keinen Gnind, sich den angekündigten Maßregeln

Enver Paschas zu widersetzen ui.d hielt sie in den von Enver

selbst gezogenen Grenzen („nicht ganz einwandfreie Familien",

,4n*urgierte Zentren*', „Ansiedlung in Mesopotamien") fm bciei htlgt.

Er glaubte sich darauf beschränken zu müssen, auf Milderung in der

Form hinzuwirken, und informierte die Konsulate von Trapczunt,

Erzerum, Adana, Aleppo, Mossul, Bagdad —-von denen die nördlichen

als Ausgangspunkt, die südlichen als V crschickungsziclc in Betracht

kamen, — um eine geordnete Ausführung der Maßnahmen über-

wachen zu können. Die Erfahrungen, die mit tscherkessischen und

bulgarischen Muhadschirs (Emigranten) gemacht worden waren,

hätten den Botschafter belehren können, was bei solchen „An-

siedelungen" herauszukommen pflegte. Aber er machte sich wohl

^) VfI. Nr. }ci7. Die Pforte bedient »idi nodi der alten Bttcidmung Bombe
ttatt de3 rnodcrr.cn Ehrcr.namf ns Handgranate, um die Stimmung aihillstiichcr

Attentate zu erzeugen. £• wareo in der Tat alte yon der Poiixei aiugegrabeae

Bomben aus der Zeit Abdul Hamids.

*) In Wahrheit hatten die Armtnier ven Waa lu&utlA VerbindttOf uih RttB*

Und. Ebentowenig waren in Cillden Aufstände ,^mit englischem Oelde" angezettelt

worden. Keinerlei d^rarti^e Spuren hab^icb • . «ntdeckcn kAnoea.** (KaosoI

Rößlei, Aieppo, 12. April 191 5.)

XXII

Digitized by Google



keine deutliche Vorstellung davon. In Pcra kennt man nur das cuco-

päische» aber nicht das asiatische Gesicht derTürkei. Bisher waren ifk

Cilicien und Ostanatolien keine Massaker vorgekommen. Noch am
15. Mai hatte d«r deutsche Kojuulaus Erzerum berichtet: ,,DerAus-

brudi eines Massakers isthier kaumanzunehmen, es seidenn, daSMiß»

erfolge an der Front die tfirkitdienTruppen zu einem Rückzüge nach

Erzerum nötigen werden." Vorttdlungen, die die Botschaft wegen

der Deporutiontmaßregeln. von Frauen und EJndern im Wilajet

Erzerum erhob, wurden von Talaat Bey damit beruhigt, daß „die

Armenier durch die Deportation vor Schlimmerem, nämlich Masia-

keii, bewahrt werden sollen; die Regierung werde den Ausgewiesenen

neue Wohnsitze anwenen und sie auch unterstfitzen". Dergleichen

Zusagen nahm man damals noch ernst.

5. Die Deportation.
Es stellte sich nur zu bald heraus, daß die Konsuln die Folgen

der Deportation zutreffender beurteilten, als die Botschaft.

Am 3. Juni prophezeite der Vicekonsul von Scheubner-Richter

in Erzerum die zu erwartenden Wirkungen der DeportationsmaB^

regel:

„Die armenisdken Bewohner aller Ebenen, wahrscheinlich auch

Erzerums, sollen bis Der es Zor (m die arabtMhe Wfiste) geschickt

werden. Diese Aussiedelung großen Mafisubes ist gleichbedeutend

mit Massakers, da mangels jeglicher Transportmittel kaum die Hälfte

ihren Bestimmungsort lebend erreidien wird, und durfte nidit nur den

Ruin derArmenier, sondern den desganzen Landes nach sich ziehen.'*

Eine Woche später trafen böse Nachrichten aus Diarbekr ein.

Konsul Holstein drahtet am 10. Juni;

„614 aus Diarbekr hierher verl»nttte armenische Manner, Frauen

und Kinder sind auf der Fbßreise sämtlich abgeschlachtet worden;

die Eldleks sind gestern hier leer angekommen; seit einigen Tagen

treiben Leichen und menschliche Glieder im Fluß vorbei. Weitere

Transporte armenischer «Ansiedler* sind hierher unterwegs, ihnen

durfte dasselbe Los bevorstehen. Ich habe der hiesigen Regierung

meinen tiefsten Abscheu über dirse Verbrechen zum Ausdruck ge-

bracht; der Wali sprach sein Bedauern darüber' aus mit dem Be-

merken, daß allein der Wali von Diarbekr dafür verantwortlich sei.**

Am 12. Juni berichtet Konsul Rößler aus Aleppo:

„Von dem hier weilenden Katholikos von Sis wird die Seelenzahl
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der bisher verbannten Armenier auf über 30 000 angegeben. Zcitun

und Umgegend, ferner Alabasch, Alb;stan, Dörtjol, Hassan -Beyli

sind vollständig geraunit. Es sind nicht nur die I aMiilicn, die „nicht

ganz einwandfrei'* schienen, verbannt worden, sondern ^ie ganze

Bevölkerung, sogar die Familien «der im Heeresdienst stehenden

Soldaten . . . Damit geht die Regierung weit über den Zweck not-

wendiger Vorbeugungsmaßregeln hinaus."

Am 18. Juni meldet von Scheubner-Richter aus Erzerum das

erste Massaker:

„Vernichtnng der ausgewiesenen Armenier auf dem Wege über

Enindjan nach Kharput." Es handelte sich, wie erst später bekannt

wurde, um die von Kurden und Regierungstruppen der 86. Kavallerie«

brigade unter Führung ihrer Offinere vom 10. bis 14. Juni ver<-

übte Abschlachtung von ao bis 25 000 Deportierten, fast nur Frauen

und Kinder, in der Kemachsdüudkt, l£ Stunden von der Garnison-

stadt Efsindjan, dem Sitz desKommandos des 3. Armeekorps.

Der Botschafter drahtet an den Konsul (21. Juni):

„Ich bittedemWali emdringUchvorzustellen,daß solche schmach-

vollen Vorfälle das Anseilen der Regierung im neutralen Auslände

und bei den Freunden der Türkei schädigen und die Autorität der

Behörden im Inland untergraben . . . Pflicht der Ortsbehörden

ist es, solche Vbrkonunnisse mit allen Mitteln zu verhindern, wenn

sie nicht eine schwere Verantwortung auf sich laden wollen."

In gleichem Sinne erhebt der Botschafter Vorstellungen bei der

Pforte. Auch dieMassenausweisungen in Gliden hatte derBotschafter

bei dem Minister des Innern zur Sprache gebracht. Die ungewollte

Folge dieses Schrittes war die Enthebung des Walis Djelal Bey

von Aleppo, des einzigen Walis, der in seinem Wilajet sich den BibB-

regeln der Regierung mit Erfolg widersetzt hatte. Auch die Vor-

stelluttgen der Konsuln blieben wirkungsbs oder hatten das entgegen*

gesetzte Resultat.

Bis gegen Ende Juni konnte es immer noch den Anschein haben,

als ob die Mafiregel sich auf die strategisch bedrohten Grenzgebiete

(Ciliden, Erzerum) beschränken würde. Ende Juni läßt die Regie-

rung den Schleier fallen. A tempo setzen in allen ostanatolischen

Wilajets, auch in den mittleren Provinzen (die Hunderte von Kilo-

metern vom Krlegsschaujdatz aUiegen), Blassendeportationen ein,

die ausnahmslos mit Konfiskation aller Habe, Abschlachtungen der

männlichen Bevölkerung und Raub von jungen Frauen und Töchtern
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erbunden sind. Jetzt bestand kein Zweifel mehr, daß es sich nicht um
militärische Maßnahmen zur Sicherung des Reiches, sondern um eine

planmäßige Vernichtung des armenischenVolkes handelte. Es folgen

Schlag auf Schlag:

14. Juni bis 15. Juli Deportation der Armenier von Erzerum.

24. Juni Deportation der Armenier von Schabin-Karahissar

25. „ „ „ „ „ Siwas.

26. „ „ „ Mamuret ul Asis (Khar-

26. „ „ „ „ Trapczunt. [put.)

26. )• ** » >« V« Erzerum.

27. „ „ „ „ „ Samsun.

I. Juli Massaker von Nisibin-Tell Ermen (Armenier u. Syrer).

1. „ „ „ Biths.

. 10. „ „ „ Müsch.

15. „ „ „ Malatia.

27, „ Deportation des Küstengebiets von Glicien und

Aatiochia.

28. „ „ von Aintab, Killis und Adiaman.

30. „ von Suedij<».

I2.*I9. August Deportation von Westanatolicn (Ismid, Bäk-

tschedschik, Brussa, Ada-

15. „ „ Mara cli. [basar usw.).

16. „ „ ,, Kuiua.

19. „ Massaker in Uria.

Ich führe hier nur die Hauptplätze an mit den Daten, an denen

sie von den Konsuln gemeldet werden. Die Verschickung betraf

aber nicht nur diese Plätze, sondern die gesamte armenische Stadt-

und Landbevölkerung in Ost- und Westanatolicn, Cilicien und Meso-

potamien (mit Ausnahme von Konstantinopel, Smyrna undAleppo).

im ganzen i 400 000 Armenier, Männer, Frauen und Kinder.

Die Auyweisung wurde in der Regel nur wenige Tage oder Standen

vorher angekündigt. Die Ausgewiesenen mußten alle ihre Habe,

Häuter, Äcker, Vieh, Hausgerät, Werkzeuge, zurücklasMn. Die

Deportation war zugleich eine Geaamtkonfiskation des armenischen

Volksyermögcns. Wo crbubt wurde, Wagen oder Transportttere

mitzundimen, wurden sie den Emigranten von den begleitenden

Gendarmen auf dem Wege wieder abgenommen. Ebenso Geld,

Schmucksachen und was sich sonst noch in ihren Händen befand.

Die MSnner wurden von Frauen und Kindern getrennt, absdts
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geführt und getötet. Die. jfingeren Frauen und Mädchen, auch

Kinder, in tfirldsche Harems und knrditche Dörfer verkauft

oder Tefschleppt. Was nadi monatelangen Wandenixigen am Ver-

.schickungsziel, den Rändern der arabischen Wüste, ankam, waren

Haufen Ton serlumpten, ausgehungerten, bettelarmen Menschen,

meist nur Greise, Sltere Frauen und Kinder.

Am 31. August erklärt IVUaat Pascha dem stellvertretenden deut-

schenBotschafter FürstHohenlohe-Langenburg^)^ wenn

auch In anderem Sinne — „La question armenienne n'eziste plus.*'

4. Die Schritte der Botschaiter bei der Pforte.,

Was haben die deutschen Botschafter cor Abwehr des Unheils

und zur Eindämmung seiner verhängnisvollen Folgen getan l

Durch die Anköndigung von Voschickungen „nidit ganz ein-

wandfreier Familien" aus den „insurgierten Zentren** war die

Deutsche Botschaft über den Charakter und die Tragweite des

Komiteebeschlusses getäuscht worden. Es handelte sich nicht um
„Familien", sondern um das ganze armenische Volk; nicht um „in-

surgierte Zentren", sondern um ganz Anatolien und Mesopotamien*

Bis in die innersten Provinzen hinein wurde jede Stadt und jedes

Dorf, in dem Armenier wohnten, für „insurgicrt'* erklärt, ubwohl

CS im ganzen Deportationsgebiet, seit Wan In russischen Händen

war, überhaupt keine „Insurrection" gab. Aber, nach dem provisori-

schen Gesetz vom 27. Mai genügte ja „Verdacht" als Grund, um der

Verschickt!np ?u verfallen.

Aus den Konsularberichten ergab sich, daß die Verbannung

der Armenier keineswegs nur durch militärische Notwendigkeiten

motiviert war. Der armenische Patriarch äußerte sich auf der Bot-

schaft dahin, ,,daß die Maßregeln der Pforte nicht nur die zeitweilige

Unschädlichmachung der armenischen Bevölkerung, sondern ihre

Ausrottung bezwecke". Ja, dem Minister des Innern Talriat Hey

entfiel eiiiem Botschaftsmitgliede gegenüber die Äußerung, ,,daß die

Pforte den Weltkrieg dazu benutzen wolle, um mit ihren inneren

Feinden" — den einlicimischen Christen — .,grürdlich aufzuräumen,

ohne dabei durch die diplomatische Intervention des Auslandes

gestört zu werden".

>) Frhr. Toa Wangeakdm war tdcnnkt und am aa JuH auf Urlaub aach
Dratsdüaad fsitbt
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Dit weit verbreitete Meinung, daß die deutsche Regierung aut die

innere Politik der Türkei einen nennenswerten Einfluß hatte,

. wurde vonXalaat Bey nicht geteilt* Er wußte sehr wohl, daß Deutsch-

land bis zum Eintritt Bulgariens in den Kri^ {5. Oktober 191 5)

keinerlei Machtmittel in der Türkei besaß, um seinen Wünschen

Nachdruck zu verleihen. Bis es soweit kam, hoffte die Pforte die

„Armenische Frage" erledigt zu haben. Die Zahl der deutschen

Offiziere und Mannschaften, die sich im Monat April in der Türkei

befanden, war eine äußerst geringe, von Militärhandwerkern

abgesehen, 75 Offiziere und 150 Mann. Solange die Verbindung

zwischen den Mittelmächten und der Türkei durch dir Neutralität

von Bulgarien gesperrt war, konnte von einer \crstarkung der

deutschen Iruj-pcn in der Türkei und einem Scliuii: c;cr christ-

lichen Ghiubct.sgenossen überhaupt nicht die Rede sein. Erst seit

Oktober 1915 sind größere deutsche Mannschafrsbfstände und auch

dann hauptsächlich zum Schutz der Dardanellen in die Türkei ge-

kommen. Im Innern von Anatolien gab es, von einzelnen

Offizieren abgesehen, die den Türkischen Oberkommandos zugerrilt

waren, überhaupt keine deutschen Truppen. Bis zum Eintritt

Bulgariens in den Krieg war der Einfluß Deutschlands auf die türki-

sche Regierung auch noch aus einem anderen Grunde sehr prekärer

Natur, Die Pforte sah sich in ihren Erwartungen deutschen Bei-

standes getäuscht und mußte monatelang den Albdruck der Darda-

nellenstürme allein aushalten, ohne daß auch nur in kritischen

Situationen in genügendem Maße Munition herbeigeschafft werden

konnte. So fühlte sich die Pforte Deutschland keineswegs ver-

pflichtet und ließ bei jeder Gelegenheit die Zentralrriaclite fühlen,

daß sie die größten Opfer für die Bundesgenossen brint:';, ohne

Gegcnh-'.Stangen zu empfangen, und Jali es sich JalLer N-crbittcn

müsse, wenn man in ihre inr.cren Angelegeahciien hineinreden wolle.

Im Juni hatte sich der deutsciic Botschafter Freiherr von
Wane e n h e i m darauf beschränkt, der Pforte die Meldungen

aus dem Innern zur Kenntnis zu bringen und die deutschen Konsulate

sa beauftragen, daß sie bei den Provinzialregierungen und Ober-

kommandos eindringliche Vorstellungen erheben sollten, um
schmachvolle Dinge abzustellen. Alt sich End« Juni und Anfang- Juli

die Mddungen fiber Uassendqwrtationen aus den Wilajets häuften,

und et ersiditlich geworden war» daß et sich keineswegs um lokal

hsgrenite Aussiedelungen aut inilitflritdiea Grfinden, sondern um
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Vcrmchtungsmaßiegeln handelte, überreichte der Botschafter dem
Großvvesii Said Halim Pascha

, dasMeinorandumvom4. Juli.
Abschriften gingen den Ministern des Äußern und des Innern zu.

Ein Bericht vom 7. Juli an den Reicliakanzler begründete den

Schritt.

Im Memorandum erneuert der Botsiiiaficr seine Zustinmune zu

Maßnahmen in den <'iStauattjliSchcnProvinzen,,.dHj aurcli railitar;sc!ie

Gründe dikucrt si;ul und ein Mittel legiumer Verteidigung bilden'',

und fährt dann fort:

„Andererseits kann die deutsclic Regierung die Gefahr nicht ver-

hehlen, die durch diese rigorosen Maßregeln und besonders durch

Massenverschickungen, die unterschiedslos Schuldige und Unschuldige

treffen» geschaffen werden, noch dazu, wenn diese Maßnahmen von

Gewaltakten» wie Massakres und Plünderungen» begleitet sind.

Uriglücldicherweise sind die Lokalbehorden nach den der Botsdiaft

zugegangenen Informationen mcht imstande gewesen, Vorgänge

dieser Art zu verhindern, die in jeder Beugung bedauernswert sind.

Die feindlichen Mächte werdendavcmNutzen ziehen» um dieAgitatbn

unter den Armoiiern zu nähren, und die Nachriditen, die man im

Ausland verbreiten wird, werden nicht ermangeln, eine lebhafte Er*

regung in den neutralen Ländtfn hervorzurufen» vor allem in den

Vereinigten Staaten, deren Vertreter seit einigerZeit begonnen hab««,

sich für das Sclucksal der Armenier in der Türkei zu interessieren.^

Sodann wird die Pforte auf die Folgen aufmerksam gemacht,

die sich aus ihrem Verhalten zu ihrem eigenen Schaden ergeben

müssen:

„Es ist vorauszusehen, daB mit dem Friedensschluß die Arme-

nische Frage von neuem den fremden Mächten zum Vorwand dienen

wird, um sich in die inneren Angdegenheiten der Türkei zu misdten.

Die Botschaft halt es für dringlich, den Provinzialbehdrden per-

emptorische Befehle zugehen zu lassen, daB sie wirksame Maßnahmen

treffen, um Leben und E^entum der verschickten Armenier tfcher

zu stellen, sowohl auf dem Transport als auch in den neuen Wohn-

sitzen.»

Eine Antwort auf dies Memorandum vom 4. Juli erhidt die.

Botschaft eist am aa. Dezember.

In der Folgezeit fuhr die Botschaft fort, alle Vorgänge im Innern,

die zu ihrer Kenntnis kamen, bd derPforte zur Sprache zu bringen,
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und ließ in erneuten Vorstellungen keinen Zweifel über ihre Miß-

billigung der fortgesetzten Gewalttaten aufkommen. Die wachsende

Beunruhigung in den christlichen Kreisen Deutschlands, die Er-

regung der Neutralen, die Anklagen der feindlichen Mächte, die

vorauszusehenden Folgen für den wirtschaftlichen Ruin der Türkei,

die ungünstigen Bedingungen, die sie sich für die Friedensver-

handlungen schnffe, blieben das dauernde Thema aller mündlichen

und schriftlichen Einwirkungen auf Großwesir und Minister. Doch

alles war in den Wind geredet.

„Die Pforte", schreibt Hrrr von Wangenheim am i6. Juli, kurz

vor seiner Arbeite rcsif^niert an den Reichskanzler, ,, fährt trotz der

wiederholten eindnngliciicr. \^orstfIliii gen, die wir dagegen rrlioben

haben, fort, die Armenier zu deponieren und durch die Ansiedelung

in unwirtlichen Gegenden der \'fTnichtiing preiszugeben. Wir

können sie nicht daran hindern und müssen ihr die Verantwortung

für die wirtschaftlichen und politischen Folgen dieser Maßregel

überlassen."

Fürst Hohenlohe-Langenburg, der zur Ver-

tretung des Botschafters nach Konstantinopel gesandt wurde,

kommt in seinen sofort aufgenommenen persönlichen Besprechungen

mit den maßgebenden Männern zu demselben negativen Ergebnis.

Said Halim Pascha, Talaat Bey, Enver Pascha und Hahl Bey ver-

sclianzen sich bei allen ihren Äußerungen unentwegt hinter den

Rechten der Souveränität, die nach Aufhebung der Kapitulation

keiner fremden Macht — also auch Deutschland nicht — ge-

statte, sich in die inneren Angelegenheiten des Osmanischcn

Reiches einzumischen. Daneben ncha.cu sie zu Ableugnungen,

Ausflüchten aud vagen Versprechungen ihre Zullucht.

„Alle diesseitigen Vorstellungen", so faßt Fürst Hohenlohe das

Ergebnis aller Bemühungen zusammen (2. August), „haben sich

gegenüber dem Entschluß der Regierung, die einheimischen Christen

in den östlichen Provinzen unschädlich zu machen, als unwirk-

sam erwiesen."

Um einen verstärkten Druck auf die Pforte auszuüben, überreicht

er der Pforte

das Memorandum vom 9. August.
Er schreibt darüber an den Reichskanzler (12. August)

:

„Die systematische Niedermetzelung der aus ihren Wohnsitzen

vertriebenen armmbchm Bevölkerung hatte in den letzten Wochen
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einen derartigen Umfang angenommen, daß eine erneute eindring-

liche Vorstellung untererseitt gegen dieses wüste Treiben, das die

Regierung nicht nur duldete» sondern offensichtlich förderte^ ge-

boten schien, zumal da an verschiedenen Orten auch die Christen

anderer Rassen und Konfessionen nicht mehr verschont wurden/'

Zugleich bittet der Botschafter, zur Unterstützung seiner Schritte

auch den neuen türkischen Botsdufter in Berlin auf die Folgen dec

Annenierpolitik seiner Regierung und auf dftn deutschen Stand-

punkt in dieser Sache aufmerksam zu machen.

Das Memorandum von 9. August erinnert zunächst an die (von

der Pforte unerwiderte) Denkschrift vom 4. Juli und fährt dann fort:

„Die Deutsche Botschaft bedauert, feststellen zu müssen, daß

nach den Mitteilungen, die sie aus unparteiischen und glaubwürdigen

Quellen seitdem erhalten hat, derartige Vorfälle (Gewalttaten,

Massakres, Plünderungen) statt von den Lokalbeliörden verhindert

zu werden, regelmäßig auf die Austreibung der Armenier gefolgt sind

mit dem Erfolge, daß die Mehrzahl derselben umgekommen ist,

noch ehe sie das Ziel ihrer Bestimmung erreicht hatte. Hauptsäch-

lich sind es die Prciviri7,cn Trapczimt, Diarbekr und Erzerum, von

wo diese TntHnrhcn gcriiddet wurden; an gewissen Plätzen, wie in

Mardin, haben aüc Christen ohne Unterschied der Rasse und Konfes-

sion dasselbe Schicksal erlitten.

„Zugleich hat die Kaiserlich Ottomanische Regierunggeglaubt, die

Maßregel der Verschickung auf die anderen Provinzen von Klein-

asien ausdehnen zu müssen, und ganz 2ulct7.t sind die armenischen

Dörfer der Distrikte von Ismid in der Nahe der Hauptstadt unter

ähnlichen Bedmgungcn von ihren Bewohnern ausgeräumt worden.

„Angesichts dieser Vorgänge ist die Deutsche Botschaft im Auf-

trage ihrer Regierung verpflichtet, noch einmal gegen diese

Schreckensakte Verwahrung einzulegen und die Verantwortlichkeit

aller Folgen, die daraus hervorgehen können, abzulehnen. Sic sieht

sich um so mehr genötigt, die Aufmerksamkeit der Ottomanischen

Regierung auf diesen Punkt hinzulenken, als die öffentliche Meinung

schon zu dem Glauben gelangt ist, daß Deutschland in seiner Eigen-

schaft als befreundete und verbündete Macht der Türkei diese Ge-

walttaten gebilligt oder gar inspiriert l atfe."

Auch auf dies zweite Memorandum blieb die Pforte die Antwort
,

schuldig.

Die Botschaft fuhr trotzdem fort, weitere Vorstellungen zu
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erheben« So verwandte sie sich wiedeihoit für die katholischen und

protestantischen Armenier, denen div Pforte mit Rücksicht auf den

Papst und die dringenden Vorstellungen des amerikanischen Bot»

idulters die Vergünstigung des Verbleibens in Uiren Wohnsitzen

zugesagt, aber später wieder zurückgezogen hatte. Auch diese

Schritte blieben erfolglos. Ebenso \vurden Ausnahmen für Beamte

der Octomanbank, der Tabnkregic, alLinstehende Flauen und

Kinder» Schwang'-xe» Krank»;, Blinde, Familien der Heeresangehörigen

und einzdne Personen trotz der Verwendung der Botschaft wieder

rückgängig gemacht.

Erst am 2. September scheinen die uiuarmüdlichen Schritte des

Botschafters auf Talaat Bey Eindruck zu machen. Er überreicht eine

Reihe telegraphischer Befehle an die Provinzialbehdrden, um durch

sie den Beweis zu liefern» daß die Zentralrcgierung ernstlich bemüht

sei, den Ausschreitungen da Ende zu machen und für dieVerpflegung

der Ausgewiesenen Sorge zu tragen. Die Botschaft unterrichtet die

Konsuln von den Befehlen der Regierung.

Es dauert nur eine Woche, so laufen von den Konsulaten im Ver-

schickungsgcbict aus Mossul (9. 9.), Aleppo (9. und 12. 9.), Adana (10.

und 13. 9.) Berichte ein: die Befehle der Pforte an dicWilajets Wichen

wirkungslos, die Verschickungen dauerten fort, c?ie Zahl der Hunger-

Icidenclen wüchsi--, die Maßreg<f^ln, selbst gcgm Witwen, Waisen,

Krank'-, Blinde und Soldaten fan.ilien würden vcrsciiärft. Der von

der Pforte zur Organisation der Deportierten Versorgung nach

Cilicien entsandte Inspektor Ali Munif ik*y, statt die Maßregeln zu

mildern, heb«* die noch bestehenden \Vrp;ünstigungen auf. „Die

Behörden", schreibt Konsul Dr. Bupc aus Adana, „handeln selbst-

redend nur nach der zweiten Weisung und fahren mit der Ausweisung

ohne Unterschied des Bekenntnisses fort. Die von der Pforte der

Kaiser Ii eilen Botschaft gemachte Mitteilung ist lediglich eine dreiste

Täuschung."

Das Spiel der Versprechungen hebt aufs neue an. Zusicherungen

werden gegeben, eingeschränkt, erneuert, wieder zurückgezogen,

wieder erneuert, wieder zurückgezogen, Versprechungen niemals ein-

gehalten. Eine Reihe fortpcsetzter diplomatischer Schritte erfolgt

wegen der drohenden Verscliickung der Armenier von Konstantinopel,

die heimlich bereits zu Tausenden abgeschoben waren, deren Ge-

samtVerschickung durch Registrierung von weiteren 70000 vor-

bereitet wird,
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Der im Dezember eintreffende neue Botsdiafter GrmfWolff-
Metternich nimmt sogleich die Verhandlungen auf. Er be-

spricht erst mit Enver Pascha, HalÜ Bey, Djemal Pascha, dann

mit dem Großwesir Said Halim Pascha „die Armeniergreuel". Er

w^t danttf hin, »,daß Unruhe und Empörung, auch im befreundeten

Ausland und in Deutschland, weite Krebe ergriffen haben und der

türkischen Regierung sddießUch alle Sympadiien entziehen würden,

wenn nicht Einhalt geschehe**. Über den Erfolg seiner Schritte

schreibt er am 9. Dezember an den Reidiskanzler:

„Ich möchte glauben, daß meine Vorstellungen doch nicht ganz

vergeblich gewesen sind . . . Djemal Pascha, der auch zu den

Türken gehört, die sich schämen, hatte bisher beim Komitee Wider-

« stand bei der Durchführung seiner Wünsche gefunden. Ganz neuer-

dings werden sie dagegen, wie mir der Chef seines Stabes, Oberst von

Kieß, mitteilt, gewahrt. Er schreibt dies meinem Einschreiten zu.**

Am 18. Dezember spricht der Botschafter mit Talaat Bey, der

aus Anatolien zurückgekehrt ist, und berichtet darüber.

Talaat Bey habe erklärt, „er habe umfassende Maßnahmen zur

Ernährung der abgeschobenen armenischen Familien getroffen. Ver«

gehungen gegen Eigentum und Leben derArmenier würden streng be-

straft. Es seien kürzUck noch üb^ 20 Personen, die sich dieser Ver-

gehungen schuldig gemacht hätten, hingerichtet worden . . .

Augenblicklich fänden nirgends mehr Abtransporte statt und die

Regierung suche die im Gefolge der Verschicbungen entstandenen

Übelstände zu mildern . . . Die katholischen und protestantischen

Armenier könnten, soweit dies möglich sei, in ihre Heimat zurück-

kehren".

„Im Laufe der Unterhaltung", berichtet der Botschafter an den

Reichskanzler, „ergab sich die merkwürdige Auffassung bei Talaat

Bey, die ich auch schon bei seinen Kollegen gefunden habe, daß wir

in ähnlichem Falle ebenso geliandelt hätten und eine revolutionäre

Bewegung in Deutschland mit Gewalt ausrotten würden. Ich fand

immer wieder Verständnislosigkeit für den Gesichtspunkt, daß, um
Schuldige zu treffen, nichtUnschuldige leiden, und daß nur bewiesene

Vergehen bestraft werden dürften. Ich habe dem Minister aus-

einandergesetzt, daß wir niemals ähnlich handeln und nur den einer

Schuld Überführten bestrafen würden.

„Von verschiedenen Seiten wird mir mitgeteilt, daß meine
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ernsten Ermahnungen auf die türkischen Machthaber doch Ein-

druck gemacht za haben scheinen.'*

Erat am 22. Dezember bequemte sich die Pforte dazu, auf die

Noten der Deutschen Botschaft vom 5. Juli, 9. August, 13. Sep-

tember und 16. November eine Anti«ort zu erteilen.

Note der Pforte vom 22. Dezember.
In dieser „erstmaligen schriftlichen Äußerung der Pforte auf

die deutschen Noten bezüglich der armenischen Angelegenheiten"

versteift sie sich auf denselbenGrundsatz, den sie bei allen mündlichen

Besprechungen betont hatte: daß keine „fremde" Macht, auch

der deutsche Bundesgenosse nicht, sich in die innerenAngelegenheiten

der Türkei zu mischen habe.

„An erster Stelle ist zu bemerken", führt die Note aus, „daß die

Maßregeln, die hinsichtlich der armenischen Bevölkerung des Reiches

getroffen wurden, in die Domäne van Akten d<»r inneren Verwaltung

dr«! Landes gehören ; sie können daher nur in dem Falle Gegenstand

diplomatischer Schritte sein, wenn sie unvermeidlich fremde Inter-

essen, die dahci enq-nc^iert sind, berühren. In der Tat, es ist unbe- •

streitbar, daß jecirs Sraatsny sen das Rcclit hat, Maßregeln zu er-

greifen, die geeignet sind, eine Umsturzbewegung, die auf ihrem

Gebiete propagiert wirc?, einzudämmen, besonders wenn diese Be-

wegung in die Kriegszeit fällt."

Mit dieser grundsätzlichen Erklärung und der weiteren Be-

hauptung, daß alle fraglichen Maßnahmen durch „militärische

Gründe d:kui :t seien und ein legitimes Mittel der Verteidigung

bilden", v ird die Einmischung der Botschaft in die Armenische Frage

ohne irgendwelche Zugeständnisse als unberechtigt abgewiesen.

Der brüske Ton, an dem Maßstab sonstiger türkischer Höflichkeit

gemessen, ist bemerkenswert.

III. Das Schicksal der Deportierten.

Die Versicherung Talaat Beys, daß „augenblicklich nirgends mehr

Abtransporte stattfänden", war allzu wörtlich gemeint. Nicht

Deportation — d».nn es war fast nichts mehr zu deportieren —
sondern systematische Vernichtung der Deportierten durch Aus-

hungerung unter Nachhilfe von gelegentlichen Massakers sollte

jetzt das angefangene Werk vollenden*).

>) SidM AiihMg Nr. 4.
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Was war inzwischen geschehen ?

Nach der ursprünglichen Anküialigung sollte Mesopotamien das

Verschickungs7,iel und Ncuansiedelungsgebict der Deportierten sein.

Seit dem Herbst hatte man aber angefangen, die armenische Be-

völkerung auch der mesopotamischen Städte auszuräumen. Am
2. September war^'n die Christen von Djcsire (4750 Armenier,

250 katholische Chaldäer und 100 syrische Jnkohifn) massakriert

worden. Am 16. Oktober wurde die armenische Bevölkerung von Urfa

(200CO Seelen) teils massakriert, teils deportiert. Am 18. Oktober hatte

das Konsulat aus Ali ppo berichtet: ,,Nach Angabe des Direktors der

politischen Angelegenheiten des Wilajets sind bei Radju und Katma

40000 konzentriert. Weitere Scharen aus West-, Mittel- und Nord-

Anatolien sind im Anzüge. Zur
,
»Ansiedelung" nach Süden (westlicher

Hauran, Rakka, Der es Zor) weitergesandt 300000. Diese werden nach

genanTitem Beamten am Ziel notgedrungen sich selber überlassen und

werden alle sterben." . . . Jedenfalls fehlt zur Ansiedelung alles

und jedes, für Konzentrationslager werden weder Zelte noch aus-

reichendes Mehl, noch Brennmaterialien geliefert. Verschickten

Bauern sind von der Beliörde selbst Hacken und Spaten abgenommen.

Allgemeine Überzeugung ist, daß sämtliche Verschcikte dem Tode

verfallen.**
*

Wie aus den mcsopotamischen Städten, wurde zulet7,t auch aus

Nordsyiifr alles, was an Armeniern noch übrig war, abtransportiert

oder abgi bchlnchtet. Anfang Januar wurden 5—6000 Armenier aus

Aintab in die Wüste geschickt, Mitte Februar alle Kinder von Killis

deportiert. Am 6. April wurden in dcni Konzentrationslager von

Ras ul Ain von 14000 Deportierten 12000 abgeschlachtet; der

Rest von 2000 später ebenfalls beseitigt. Am 16. April wurden

die in Maarra und den umliegenden IXirfern ,,angesiedelten

Armenier" in die arabische W^üste geschickt; am 19 April folgten

ihnen aus Marasch 9000 Armenier (der Rest von 24 000) nach Der

es Zor. Das Hungersterben in den Konzentrationslagern sorgte

dafür, daß immer wicdi-r Platz w.irde*).

Gleichwohl hatten sich die Machthaber in Konstantinopel in

ihren Besprechungen mit dem Botschafter im Dezember 1915 den

Anschein gegeben, als ob sie den Willen hätten, der Vernichtungs-

maßregel Einhalt zu tun. Da in der Tat noch immer einige Hundcrt-
_________ ' •
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tamvod am Leben wuen, fiwr man gerade um diese Zeit auf ein

anderes Mittd Terfallen, um das zäh verfolgte Ziel der Eintürkimg

der duistfichen Nationen bei den jiberkbenden Resten auch auf

anblutigem Wege zu erreichen.

I. Zwangsbekehrung zum Islam.

Sdion in den Anfingen der allgemdnai Deportation hatte man
hi« und da veremzelt, ün Wilajet Trapeznnt sogar in größeivm Um-
fange, das Mittel der Zwangskonveraion angewendet, das weniger

grausam, aber für den gewollten Zweck ebenso probat erschien:

,,Armailer, die zum Islam fibertreten, werden nicht ausgewiesen,'*

wurde beim Beginn der Deporutionen von Gendarmen und hohen

Regieningsbeamten an viden Orten verkündet. In Trapezunt,

Samsun,Unieh traten unterdem Druck der Behörden viele Hunderte

von Familten zum Islam über und blieben versdiont. Aus Samsun

beriditet der deutsche Vizekonsul Kuckhoff am 4. Juli 1915: „Die

Regierung entsandte fanatische strenggläubige muhammedanische

Blänner und Frauen in alle armenischen Häuser behufs Propaganda

für d?n Übertritt zum Uam, selbstverständlidi unter Androhung

der schwersten Folgen für diejenigen, die ihrem Glauben treu

bleiben.'' Die Zehntausende von jungen Frauen und Mädchen, die auf

der Wanderung quer durch Anatolien in Städten und Dörfern in

türkische und kurdische Harems verkauft oder verschleppt wurden,

die Tausende von ihren Eltern abgenommenen armenischen Kinder,

die in sogenannten Regierungswaisenhäusem gesammelt wurden,

um später mit muhammedanischen Kindern zusammen auferzogen

zu werden ein Konsul erinnert an die Janitscharen—, waren eine

sichere Beute des Islams. Doch alle diese Maßregeln waren bisher

nicht allgemein, sondern nur nach Willkür einzelner Provinzial- und

Lokalbehörden ausgeführt worden. Jetzt kam Methode in die Sache.

Um dieselbe Zeit, als der GroBwesir und das Triumvirat, Enver

Talaat imd Djemal dem deutschen Botschafter beruhigende Ver-

sicherungen gaben (9./18. iz. 191 S)t ^ Halil Hey bestritt, „daß

zwangsweise Bekehrungen zum Idam in nennenswertem Umfang

versucht worden seien'* (20. 12. 191 5), war bereits „eine vertrauliche

Verfügung der Kaiserlich Ottomanischen Regierung'* erlassen

worden« „nach der die türkischen Lokalbehörden im Innern des

Landes angewiesen v urden, den Überrest des armenischen Volkes

dahin zu bringen, einen Revers zu unterzeichnen, in dem um die
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besondere Gnade gebeten wird, zur heiligen Religion des Islams

übertreten zu dyrfen". Sich Weigernde sollten abtransportiert

werden. Zur gleichen Zeit wurde dieser Erlaß durch einen Be-

fehl des Kriegamiflisterimns ergänzt, „daß sämtliche Armenier, die

im Heeresdienst verwendet werden, Muhanimedaner werden sollen;

schon jetzt sollen sie muhammedanische Namen erhalten, die eigent-

lichen Formalitäten des Ubertritts (Beschneidung) werden mit Rück-

sicht auf den Kriegszustand für später vorbehalten." Auch in der

Hauptsudt wurde auf die Armenier eingewirkt, damit sie zum Islam

übertreten.

Zwangsbekehrungen zum Islam sind von jetzt ab eine ständige

Rubrik in den Konsularberichten. In Utfa muß (^er verbleibende

Rest von Armeniern, darunter auch der armenische Arzt, der Apo-

thekergehilfe und das gesamte männliche Personal des deutschen

Missionshospitals zum Islam übertreten. Auch die in Urfa ge-

sammelten armenischenWaisenkinder, die dort von den Deportierten-

karawanen hängen geblieben waren, und mit deutschem und

Schweizer Geld unterhalten wurden (zeitweise 2500), werden durch

die Regierung dem Islam zugeführt (Januar 1916). In Adana er-

klärt der Direktor des Regierungswaisenhauses den christlichen

Kindern, daß sie entweder zum Islam übertreten oder das Haus

verlassen müßten; m einem osmanischen Waiser.ha ise sei für die

christliche Religion kein Platz. Die in Konin konzentrierten Armenier

werden auf türkische Dörfer verteilt und zur Annahme des Islams

genötigt (28. Januar 1916). In Cäsarca läßt der Mutcssarrif

bekannt machen, „wer zum Islam ubertrete, werde ver-

schont; wer nicht, nach Siwas (d. h. in den Tod) geschickt"

(31. Januar 1916) In Aleppo werden Ende Februar die armenischen

Arheiterbataillonc L-en nigt, ihren Glauben zu wechseln. Die Poli-

zisten erklären den Armeniern der Stadt, „einzige Rettung vor Ver-

schickung sei Ubertritt zum Islam" (23. März). Die im Ostjofdan-

land angesiedelten Armenier (15 000 in Hauran, 3—4000 in Kerak)

werden zum Islam bekehrt (Juni 191 6). In Siwas werden „alle noch

dagebliebenen, zu Wegebauten und zum Pionierregiment gehörenden

Armenier, ferner die Gewerbeschule und auch alle Griechen in der

armenischen Kirche eingesperrt. Die Griechen und zum Islam über-

getretenen Armenier werden nach einer heftigen Bastonnadc wieder

freigelassen. Den anderen Armeniern wird durch die Behörden

angeraten, zum Islam überzutreten. „Weigern sie sich, so werden sie
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verschickt'* (27. Juni). In Karahlaaar Scharia »t der Rest der

Amuaiier zum lalam übergetreten. In Siwas werden' am Tage des

NatiooalfesteB (24. Juli) alle armenischen lAOitärärzte jeden Grades

anter Drohung gezwungen, zuin Islam überzutreten. Ein Sanitäs-

hauptmann, der sich weigerte, wird eingesperrt. In Hama weiden

in den ersten Wochen des August die Versdiickten in Blassen durch

die Drohung weiterer Verschickung zum Islam geprefit. Die Sache

geht ganz boreaukratisch vor sich: Eingabe, Genehmigung, Namens*

Veränderung, Beschneidung. Die in Urfa angesammelten ver-

sprengten Deportierte werden vom Mutessarif untu Drohungen

gezwungen, Huhammedaner zu werden (April 1917). Die in Angora

verbliebenen katholischen Armenier werden gedrängt^ den Islam

anzunehmen (Juni 1917). So geht es weiter.

„Vom Sd^warzen Meer bis nach Syrien ist der Christenname aus-

gelöscht, die Kirchen geschlossen, die Schulen entleert, die Priester

und Prediger getötet oder verschickt. Von wenigen Levantestadten

abges^en, ist ganz Anatolien islamisiert. IXe chrisdichoi Namen
sind in den Registern ausgelöscht und durch muhammedanische er-

setzt,**

2. Schritte der Botschaft.

Am 12. November 1915 hatte der Reichskanzler von Bethmann

Hollweg in Beantwortung einer Eingabe von 50 namhaftenVertretern

der evangelischen Kirche vom 15. Oktober und einer entsprechenden

des Missionsausschusses desZentralkomitees für die Generalversamm-

lungen der Katholiken Deutschlands vom 29. Oktober die gleich-

" lautende Antwort erteilt:

„Die Kaiserliche Regierung wird, wie bisher so auch in Zukunft,

es stets als eine ihrer vornehrmsten Pflichten ansehen, ihren Einfluß

dahin geltend zu machen, daß christliche Völker nicht ihres Glaubens

wegen verfolgt werden. Die deutschen Christen können darauf ver-

trauen, daß ich von diesem Grundsatz geleitet, alles, was in meiner

Macht steht, tun werde, um den mir von ihnen vorgetragenen Sorgen

und Wünschen Rechnung zu tragen/*
'

Als sich im Januar 1916 die Meldungen der Konsulate über

Zwangsbekehrungen häuften, erhob der Botschafter, Graf Metternich,

Vorstellungen bei Halil Bey, dem Minister des Äußern. Halil Bey

bestritt wiederum auf das entschiedenste, daß zwangsweise Be-
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kehrungen der Armenier zum Islam in nennenswertem Umfange

venucht worden seien. Bei den vorgekommenen Fällen von Über-

griffen unterer Beamter seien die betreffenden betraft worden."

„Die Versicherungen des Ministers*', berichtet der Botschafter

am 24. Januar an den Reichskanzler, „stehen im Widerspruch mit

den übereinstimmenden Berichten, die der Kaiserlichen Botschaft

wiederholt über diese Frage aus verschiedenen Lokalitäten und aus

von einander unabhängigen Quellen zugegangen sind.**

Der Botschafter erneuert seine VorsteUungen bei der Pforte und

berichtet am 11. Mai 191 6:

„Sowohl Halil Hey als Talaat Bey versicherten mir wiederholt,

daß ihnen jedes Vorgehen gegen die christlichen Elemente der arme-

nischen Bevölkerung fern liege, etwaige Ausschreitungen der Unter-

behörden würden aufs strengste geahndet werden.'*

Im Anfang des Monats März und Anfang April liefen wiederum

Meldungen ein, vvor.ach besonders in Aintab, Casarea, Aleppo und

Adrianopel mit Hilfe der türkischen Behörden Bekehrungen der

zurückgebliebenen christlichen Arnjcnirr /um Islam stattfänden.

„Ich habe dirse Vorgänge", schreibt der Botschafter, ,,2ut Kenntnis

der Pforte gebracht und energisch um Abstellung ersuclit. Hnlil

versicherte mir erneut, daß der Zentralregierung in Konstantinopei

von diesen Vorgängen nichts bekannt 5;ei. Nach Rücksprache mit

seinem Kollegen, Talaat Bey,erklärte er, es seien neuerdin^^s strengste

Weisungen an die Provinzialbehörden ergangen, alle Versuchie, die

christliche armenische Bevölkerung zum Islam zu bekehren« zu

unterlassen". (11. Mai 1916.)

Am 8. Juli muß der Botschafter konstatieren, daß trotz „der

offiziellen Dementis und trotz angeblicher Gegenbefehle die Islami- •

sierung der Armenier durchgeführt wird. Unsere Gegenvorstellungen

sind nutzlos**.

Am IG. Juli 1916 berichtet Graf Metternich an den Reichskanzler,

unter Namhaftmachung vieler Fälle:

„Trotz aller offiziellen Ableugnungcn spielt in dieser letzten Phase

der Armenierverfolgungen die Islaraisierung eine große Rolle."

So geht es weiter. Da alie mündlichen Vorstellungen wirkungs-

los gebiieber. sir.d, überreicht die Boisehiaft der Pforte

das M L' 1 1 ! o r a n d u m vom 4 . Januar 1917,

um gegen die Gesetzwidrigkeit der Zwangs bckelirungea Lir.sprucii

zu erheben.
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3. Die Vernichtung der Deportierten.

Die ersten fast gleichzeitigen Schläge der Gesamtdeportation in

gans Anatolien fielen in die letzten Tage des Juni, den Juli und

August 1915. Damals setzten sich die ungeheuren Menschenkara-

wanen, die wie Viehherden unter der Glut der orientalischen Sonne

von rohenGendarmen durch die baumlosen Gebirgstäler von Anatolien

geuiebcn wurden, vom Osten, Norden und Westen des Reiches

in Bewegung. Die Wanderzüge waren Monate unterwegs, schlecht

oder gar nicht ernährt, von angeworbenen Tschettäs und Kurden-

banden überfallen, getötet, geschändet, mißhandelt, durch*Hunger

und Krankheit aufgerieben. Meist nur der dritte Teil erreichte dasVer-

schickungsziel, die Ränder der arabischen Wüste, bei Mossul,

Nisibin, Ras ul Ain, Rakka, Der es Zor, Deraa, Hauran, Kerak.

Auch am Ende des Todesweges ließ man ihnen keine Ruhe, trieb

sie wochenlang» im Kreis herum, füllte und entleerte die Konzen-

trationslager, ließ sie kaltblütig an Hunger und Seuchen sterben

oder rr.nssakncrtr sie zu Tausenden. Die Leichenstraßen verpesteten

die Luft. Der Flecktyphus verseucht alle Euppcnstraßen.

Da die Pforte für die Vorstellungen der Botschaft taub blieb, war

den deutschen Konsulaten in den Jahren 191 6 bis 1918 nichts anderes

fibrig geblieben, als die Notstandswerke der im Lande verbliebenen

deutschen und amerikanischen Missionen, wo es irgend hinter dem
Rücken der türkischen Behörden möglich war, zu fördern und zu

schützen. Nach dem Abbruch der diplomatischen Beziehungen

zwischen Amerika und der Türkei (20. April 1917) blieb die Last allein

auf den Schultern der Missionare und Schwestern deutscher Hilfs-

gesdUschaften, die durch amerikanische, schweizer, holländische,

nordisdie und deutsche Hilfsgelder unterstützt wurden.

Das Auswärtige Amt, die Botschaft und die Konsulate taten

ihr Hdglichstes,'^ um die gesammelten Gelder an ihren Be-

stimmungsort zu leiten. Doch alles, was auf diese Weise geschehen

loonnte, war jammervoll wenig. Die Deportierten in den Konzen-

trationslagern starben wie die Fliegen, zu Taus^den und Zehn-

tansenden. Am meisten aber winden die Notstandswerke dadurch

erschwert, daß die türkischen Behörden durch generelle Verbote

alle Werke der Barmherzigkeit an den Deportierten zu ver-

hindern sncJiten. In den Städten ging es noch an, da manche

türkische Beamte trotz der Regiemngsbefehle ein Auge zudrückten.
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In Aleppo blieb ein deutsches Waisenhaus, das hinter dem Konsulat

gelegen war, verschont. Die übrigen Häuser mit Hunderten von

Waisenkindern, die von deutschen Schwestern gekleidet und ge-

füttert wurden, standen unter türkischer Kontrolle und wurden

später wieder ausgeräumt. Die Kinder wurden auf rein muhammc-
danische „Regierungswaisenhäuser" nach Damaskus, Konia,

Ismid und andere Plätze im Innern verteilt, wo sie muhammc-
danische Namen empfngen und im rauhammcdanischen Glauben

auferzogen werden sollten. Es war Methode in der Sache. Gesuche

amerikanischer, schweizer und deutscrier Gesellschaften, Ililfs-

cxpeditioiiL-n in die Notstandsgebiete senden zu dürfen, wnLirJen,

trotz de: Bciurvvor tuiig durch die deutsche Botsciiafr, rundweg

abgelehnt. Auf einen Antrag der Deutschen Orienimission crliielt

die deutsche Botschaft von dL-r Pforte die Antwort, ,,daß die

türkische Regierung keinerlei fremde Hilfsaktion f\k die Armenier

zulassen könne, da hierdurch die Armenier in ihren Hoffnungen auf

das Ausland bestärkt würden" (28. April 1916). Eine Anfrage, die

die Botschaft durch den Konsul Loytved in Damaskus an Djemal

Pascha, den Oberkoinmandierenden der IV. Armee, richten Ueß,

Wiche Aussichten eine vom American Bible House geplante größere

Hilfsnnternehmung für die notleidenden Armenier in Damaskuf

hatte, wurde dahin beantwortet, „daß er persönlich das Los der

Armenier nach Möglichb»it erkichtem möchte, aber strenge An-

webungen von Konstantinopel habe, jede deutscheund amerikanische

Beteiligung an einer HOfsuntemehmung für Armenier zu verhindern,

da der innere Widerstand der Armenier gegen die türkische Regierung

nur gebrochen werden könne, wenn ihnen b^gelnniclit würde, dafi

sie keberlet Unterstützung von irgend einer fremden Regierung

zu erwarten hStten*S (29. llftarz 191 6).

Audi das armenisdie Patriardiat wurde von den türkischen Be-

hörden verhindert, den nodeidendenVerbannten zu Hilfe zu kommen,

so daß das Patriarchat genötigt war, sich zu diesem Zweck fremder

Vermittlung zu bedienen. „Es gewinnt den Anschein*', schreibt Graf

Wolff-Metternich, „als ob die Pforte jede Notstandshilfe, von welcher

Seite sie auch kommen möge, aUehnt/*

Ein Funkspruch vom Eiffelturm meldet unter dem 12. August

1916:

„Aus Washington erfährt man, daß die Türkei die Bitte der Ver-

einigten Staaten von Amerika abgeschlagen hat, einem neutralen
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Komitee zu erlauben^ in Syrien, wo Tansend« von Einwohnern

Hunger leiden, Hilfe zu schaffen."

Bio von Djemal Pascha selbst in Damaskus in die Wege ge-

leitetes Hilfswerk, für das der ehemalige Wali von Saloniki und

Aleppo, Hussein Kjasim Bey, den besten Willen mitbrachte, hatte

nach seinem eigenen Zeugnis das folgende Schicksal:

„Seine Maßregeln werden nicht nur nicht ausgeführt, sondern die

Behörden handeln ihnen entgegen. Die Armenier, die er programm-

mäßig von Deraa nach Damaskus schicke, werden von den hiesigen

Stadtbehörden wieder zurückgeschickt. Die R^erung stdle ihm
viel zu wenig Geldmittel Sur Verfügung, um wirksam der großen

Not der Armenier entgegentreten zu k&men. Er sei ganz verzagt und

glaube überhaupt nicht mehr an den ernsten Willen der türkischen

Regierung, den ausgewiesenen Armeniern helfen zu wollen. Er

furchte sogar, daß man sie systematisch ausrotten wolle. Er höre,

daß die nach Aleppo geleiteten Armenier wieder nach dem Osten,

nach Mossul und Der es Zor gebracht würden, wahrscheinlich um
den Beduinen zum Opfer zu fallen. Diese grausame Vernichtungs-

politik sei eine Schmach für die Türkei und würde nach dem Frieden

der Türkef sehr schaden und auch Deutschland in Verlegenheit

brineen, weit es von der Welt beschuldigt wüide, nicht wirkungs-

voller für die Armenier ein^'ctrctcn zu sein.*'

Die Konzentrationslager auiiusuchcn und an Ort und Stelle

den Verhungernden Kleider, Brot oder Geld zu bringen, war nahezu

unmöglich, da die Regierung es mit allen Mitteln zu verhindern

suchte. Nur wenigen Deutschen ist es gelungen, die gewagte

Expedition auszuführen. Den deutschen Schwestern war verboten,

die Städte zu verlassen, obwohl sie sich gern allen Gefahren aus-

gesetzt hätten. Die Deutschen wurden um nichts besser als Neutrale

behandelt. Unter den Verschickten und dem Hungertode Aus-

gelieferten fanden sich zahlreiche in deutschen Schulen und Waisen-

häusern erzogene deutschsprechende Kinder. Das armenische Lehr-

und Hilfspersonal deutscher Anstalten und Schulen, armenbche

Ärzte, Apotheker, Krankenschwestern deutscher Hospitäler wurden

wahllos deportiert, eingekerkert, erschossen, gehängt und zum
mindesten zwangsweise islamisiert. Den deutschen Waisenanctalten

in Mamuret ul Asis wurden vier ihrer mit Waisenkindern angefüllten

Häuser für Militärzwecke requiriert und nachher nicht einmal ge-

braucht. ,,£r war ein Schlag gegen die deutsche Arbeit/'
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Die deutsche Botschaft tat, uas ^ie konnte, um den Wünschen,

die vom Papst, von evangelischen uiu3 katholischen Missions- und

Hilfsgescilschaften an sie gelangten, bei der Pforte Naclidruck zu

verleihen. Alles umsonst. Durch Sabota. Barniherzic^keit

sollte der Prozeß, der durch Totschlag, Hungcrstcrbcn u.ivi S' uche

das armenische Volk der V ernichtung zuführte beschleunigt werden.

4. Dat Großwesirat Talaat Paschat.

Talaat Pascha» an Stelle Said Halim Paschas Großwesir ge-

worden, ttellte steh am 15. Februar 1917 der Kämmet vor and

kündigte einen neuen Kurt in der inneren Politik der Pforte an.'

Herr von Kühlmann, der inzwischen Graf Wolff-Mettemicb auf

dem Botidiafterpaaten ersetzt hatt
.
, berichtet darüberam 16. Februar

an den Reichskanzler Herrn von Bethmann HoUweg.

yyinnerhalh der (.inüußreichen Kreise gewann eine gemäßigte

Richtung an Boder« die im Gegensatz zo dem rücksichtslosen, selbst

vor blutiger Gewaltsamkeit nicht zurückschreckenden Nationalismus

gewisser Komiteemitglieder eme verständige und tolerante innere

Politik für die Türkei . verlangte . . • Die in großem Umfange

durchgeführte Armeniervemichtung und die in einzelnen kleberen

Untemehmungso satagc tretenden Neigungen, auch dem griechischen

Element gegenüber sdionungslo» vorzugehen, sind das Resultat

dieser (nationalistischen) Richtung gewesen. Als Gesamtergebnis

hat die Ausrottangspolitik dem türkischen Rdche schwer geschadet.

Die Greuel des Armenierfddzuges werden noch lange auf dem
türkischen Namen lasten und noch lange denjenigen Waffen liefern,

die der Türkei die Eigenschaft als Kulturstaat absprechea und die

Austreibung der Türken aus Europa verlangen. Auch innerlich ist

das Laüd durch den Untergang und die Verbannung einer körperlich

kräftigen, arbeitsamen und sparsamen Bevölkerung ansehnlich ge-

schwädit worden, besonders da Armut an Menschen eines der

größten Hindernisse bei der lasdieren Entwicldung der türkischen

Bodenschätze bildet.*'

„Im vertraulichen Ge^räch habe ich Talaat Pascha gogenübtt

seit Beginn meiner hiesigen amtlichen Tätigkeit mit meiner Meinung

über diese Frage nicht zurückgdialten. Daß er jetzt, zur Macht

gelangt, in seiner ersten programmatischen Erklärung die Gldch*
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berechtigiing der ottomanischen Natioaalitäten zum wichtigen

Punkte ctes Regierungsprogrammes macht, ist mit Genugtuung zu

begrüßen. Wie Ich vertraulich höre, ist mit Eiastellung der Armenier"

Vertreibungen tmd mit Aufhören der an einzelnen SteUen hervor-

getretenen Verfolgung grgen die Griechen bestimmt zu rechneu.

Den Armeniern soll die Rückkdir an ihre alten Wdmplätz^ soweit

diese nidkt als Krie^gebiet zu betrachten sind, gestattet werden.^

Auch dem gregorianischen und ImÜLolisdi-armenischen Patri-

archen versicherte Takat Pascha, daß „die verfassungsmäßigen

Rechte der armentschen Bevölkerung nicht angetastet werden"

sollen. ,»Wa8 die vorige Regierung unter dem Zwange militärischer

Notwendigkeit habe veranlassen müssen, solle nach Möglichkeit

^eder gut gemacht werden; entsprediende Befehle seien an alle

Provinzialbehörden ergangen.**

Der Optimismus des Botschafters rechtfertigte sich nicht. Die

Hoffnungen der Patriarchen wurden betrogen. Am I. August 1916

war von der Pforte ein Gesetz über das armenische Katholikat und

Patriarchat erlassen worden, durch welches die politischen und kirch-

lichen Rechte des armenischen Millets (Nation) aufgehoben wurden.

Das Gesetz beseitigte i. den „grand conseil de la nation", den

großen Volksrat der Armenier, 2. das armenische Patriardiat von

Konstantinopel und die Katholikate von Sis und Aghtamar. Der

„große Rat" war hauptsächlich aus angesehenen konservativen Arme^

nivm der Hauptstadt zusammengesetzt, eine Art politischer Ver-

tretung der Nation, die dem ^egorianischea Patriarchen, als dem

geistlich«nationalen Vertreter des armenischen Millets, übergeordnet

war. Die seit Jahrhunderten bestehende Kirchenverfassung der

gregorianisch-Armenisdieii Kirche war das letzte Band der Einheit

der Nation gewesen. Dir nationalkirchliches Haupt war der Katho-

likos aller Armenier in Etschmiadsin. Durch das Gesetz vom
I. August wurde das Band zwischen den Kirchenhäuptern der Türkei

und dem Haupt der gregorianischen Nationalkirche zerschnitten.

(Eine Maßregel etwa von derselben Bedeutung, als wenn die katho-

lische Kirche Deutschlands durch Staatsgesetz von Rom abgelöst

würde.) Dafür vvurde da«; Pntriarchat von KoiistnnTinopel mit den

btiilna Katholikaten von Sis (Cilicien) und Aglitamar (Insel im Wan-

see) zu einer einzigen Würde vereinigt und aus der Hauptstadt nach

Jerusalem in das Kloster Mar Jakr.b f xih'ert. Das Gesetz stand im

Widerspruch zu dem Artikel 62 des Berliner Vertrages. Es war
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nichts anderes als eine „capitis deminutio" der armenischen National»

kirche, der ältesten der Christenheit. „Der Patriarch der Armenier**,

schrieb Graf Wolff-Mettemicb, »»ist nicht mehr Obeihaapt des

aimenischen Millets (Nation), sondern einerDjemaet, Kultusgemeinde,

denn mit diesem Ausdruck, der im Kanzleistil der Hohen Piorte von

den bescheidenen Gemeinden der protestantischen Armenier und

karaitischen Juden gebraucht wird (während Griechen, Juden und
bisher auch die Armenier ein Millet bildeten), werden jetzt auch

diese letzteren in dem neuen Gesetz bezeichnet. Als einfache Ge-

meindevorsteher sind der Katholikos, Patriarch und die Bischöfe

aller Befugnisse entkleidet und, abgesehen von ihren kirchlichen

Funktionen, auf die Verwaltung der Gemcindeangelegenhciten

beschränkt. Der Sitz des Oberhauptes ist aus der Hauptstadt nach

Jerusalem verlegt, er ist nicht mehr das Exekutivorgan des Vclks-

rates, sondern lediglich der Befehle der Regierung; überdies darf er

fortan nur mit dem Kultusamte als vorgesetzter Behörde verkehren,

währerd er früher Zutritt 7.u sämtlichen Behörden und zum Sultan

hatte. Endlich ist die Zahl der Bischöfe dadurch erheblich verringert

wordra, daß solche in Zukunft nur für Distrikte mit über 15 000

Seelen bestellt werden dürfen. Nach derAussiedelu! g der armenischen

Bevölkerung au^; Kleina?ien und Rumelien dürften nur wenige

Distrikte übrig geblieben sein, in denen die armenische Bevölkerung

diese Ziffer erreicht*).**

In seinem Bericht an den Reichskanzler vrrti 23. Attgust 1916

laßt Graf Wolif-Mettemich sein Urtdl über die Bedeutung des Ge-

setzes zusammen:

„Das neue "Gesetz vom i. August des Jahres zieht das Fazit aus

den Maßregeln der Regierung, durch die die osmanischen Armenier

als lebensfähige Nation vernichtet weiden seilen; auf die Massen-

aussiedlungen mit der Niedermetzdung der Männer, Islamisiemng

der Zurückgebliebenen und der Kinder ist dieVermögenskonfiskation,

auf diese nunmehr di^ 2<ertrCimmerung der politischen Gemeinde
gefolgt."

Als Talaat Pascha dem Patriarchen versicherte, daß „die ver-

fassungsmäßigen Rechte der armenischen Bevölkerung nicht ange-

tastet werden sollte", dachte er nicht im entferntesten daran, dies

Gesetz, das sein Vemichtungswerk krönte, wieder aufzuheben.

') Außer Koattaotiaopel our nocb Smyma (Aidin). B.
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Auch seine übrigen Versprechungen blieben Worte. Die an alle

Provinzialbchörden ergangenen Befehle waren wirkungslos. Im
Wilajet Kharput wurden noch im März 1917 Reste von Armeniern

abtransportiert, 300 Frauen und Kinder; die halbwüchsigen Jungen

wurden gefesselt und eingekerkert. Unaufhaltsam Vollzug sich der

Verwesungsprozcß des erschlagenen VbUcskörpers. Dem Sterben der

Hunderttausende von Frauen und Kindern sah die Regierung ebenso

gleichgültig zu wie die Lokalbehörden. Die Konzentrationslager am
Rande d^ Wüste verwandelten sich in Massengräber^); von Rück-

kthi der Armenier in ihre Wohnsitze war nicht die Rede; an „An-

stedlung'* oder auch nur menschenwürdige Unterbringung war nie ge-

dacht worden; die Notstandshilfe deutscher und neutraler Gesell'

sdiaften wurde systematisch lahmgelegt. Die in Aussicht gestdlte

Amnestie ließ 2 Jahre auf sich warten, bis der Zusammenbrudi der

Türkei der endlosen Qual der überlebenden Reste ein 2Sd setzte.

Auch die Zwangsbekehning arbeitete weiter. Von 660 Kindern, die

eine schweixerische Schwester im Dienst des dentschen Hilfsbundes

für Armenien in Aleppo in Pfl^e hatte, wurden 70 im Februar

in ein türkisches Waisenhaus des Libanon verschickt, 400, die aus

fremden Notstandsgeldem gddeidet und ernährt wurden, im Marz

abbefördert, und auf Rcigierungswaisenhäaser in Konia, Ismid,

Balikesri und Adabazar verteilt, wo sie mit muhanunedanischcn

Kindern aufmogen und dem Islam zugeführt werden teilten. "Dit

Übrigen entzogen sich der Zwangsbekdirung durch Flucht. Auf die

Frage der Schwester, warum die Regierung die Kinder gerade aus

ihren Hänsem nehme, antwortet ihr der Wall naiv, „daß ihre

Kinder am besten genährt und am saubersten gekleidet seien.

Wenn er andere verwahrloste Kinder schicke, so würde die Re-

gierung fragen, was er mit den ihm überwiesenen Notstandsgeldem

angefangen habe".

IV. Kaukasus.

Neue Aufgaben stellte die letzte Phase des Krieges, der Kaukasus-

feldzug. Als der Friede von Brest-Litowsk den türkischen Truppen

den Weg ins Araxestal öffnete, wies man im Reichstag auf die

neuen Gefahren hin, die nun auch die Kaukasus-Armenier und die

>) VfL Anhaag Nr. 4. H.
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Hunderttausende von armenisdicn RficKtlingen im Qe\»tt vcn Kart

und Eriwan mit dem Schicksal der türkischen Armenier bvdrohten.

Nock v<tfdem die türkischen Truppen die Kankasusgrenze über-

schritten und in die Di^tiikte von Kars, Ardahan und Batum ein^

* rückten, wandte sich die Botschaft im Auftrage des^Ausuvartigen

Amtes (am 8./io.Febrttar 1918) an die Pforte und an die müität^hen

Befchbhaber mit dem dringenden Verlangen, daß einer Wiederholung

der armenisdien Greuel auf kaukasischem Boden unter allen Um-
ständen vorgebeugt werden müsse. Halil Bey beteuerte (11. Februar),

dafi strengste Befehle erlassen seien. Auf Talaat Pascha, der zurxeit

in Berlin war, wurde in gleichem Sinne eingewirkt. Zu gleicher TkAt

wurde der Erlaß der yersprodienen Amnestie, Beschaffung von

Itnanzidlen Bdhilfen zum l^ederaufbau der zerstörten Dörfer und

Rückführung der Deportierten dringend angeraten (11. Februar,

März 1918). Die neu einsetzende türkisdie Preßkampagne

gegen die Armenier, die auf Enver Pascha zurückgeht, wird gerügt.

„Berichte der MilU Agence", drahtet der Unterstaatssdcretär vcm

dem Busche, „fmden nadi früheren Erfohrungen keinen Glauben

^ mehr** (17. März 1918).

Über den Erfolg dieser Schritte btfiditet der neae Botschafter,

Graf Bernstorff, am 17. März 1918: „Türkische Regierung scheint

diesmal wirklich redlich bestrebt, Ausschrdtungen zu verhindern.*'

In dem gleicheuTdegramm aber schildert er die gefährliche Stimmung,

die der mühdose Vormarsch der türkischen Truppen in den Kaukasus

in der Hauptstadt hervorgerufen hat:

„Abwesenheit Großwesirs ist lebhaft zu beklagen, da er allein

imstande ist, Zügel in die Hand zu ndimen und Kundgebungen über

armenische Politik zu erlassen. Alle sonstigen hiesigen maßgebenden

Kreise befmden sidi augenblicklich geradezu in einem Taumel von

Siegesbewußtseitt, Nationalismus und Panislamismus. Sie glauben^

daß alle Muhammedaner Asiens nur darauf warten, den Türken

die Bruderhand auszustrecken und eine Islamkonförderation zu

gründen. • * . Der türkische Ehrgeiz gdit augenblicklich noch

mehr nach Baku als nach Batum. \^elleicht könnte Talaat Pascha

veranlaßt werden, von Bukarest aus durch energische Instruktionen

in die Behandlung der Armenier einzugreifen.'*

Schon am 22. März kommen böse Nachrichten über türkische

Massaker in den neu besetzten Getueten, die, je weiter die Türken

in den Kaukasus vorrücken, um so größeren Maßstab annehmen.
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Envcr Pascha, der am 24. April aus dem Kaukasus zurückkehrt,

ist voller Optimisn.us. „Alles siehe im Kaukasus gioßartig für die

Türken. Sie brauchten nur etwas weiter vorzurücken, dann werde

Georgien Frieden schließen/* Der Botschafter verlangt vom Großwesir

eine Garantie in der Amicnierfrage. Talaat Pascha erwidert, er auto-

risiere ihn, amtlich auch zur Veröffentlichung mitzuteilen, „daß die

Amnestie für friedliche Armenier nehst Geldbewilligung und Erlaubnis

zur Rückkehr in die Heimat in Vorbereitung sei." Auf eine Rückfrage

des Auswärtigen Amtes, ,,ob sich die Rückkehrerlaubnis auch auf

die nach Rußland geflüchteten, oder nur auf die Deportierten be-

ziehe", erwidert Talaat Paschn : ,,Dic Amnestie solle nur für die

.hiesigen' Armenier gelten. Die nicht im Lande befindlichen (es

iiandclt sich um ca. 230003) -luruckiuliolen, ,sei gefährliclf."

Der Vormarsch der türkischen Truppen m den Kaukasus drängt

die armenische Bevölkerung, die fluchtartig ihre Wohnsitze vrläßt,

in die von Tataren eingekeilten Distrikte des Gouvernements

Eriwan zusammen. Mehr als eine halbe Million von Armeniern ver-

lassen in der ersten Hälfte des April ihre Dörfer und überlassen ihre

Kornfelder, die zur Ernte reifen, den türkischen Eindringlingen.

Etwa 14. 000 Armenier im Alter zwischen 17 und 60 Jahren aus den

okkupierten Distrikten werden, obwohl Enver Pascha durch eine

Proklamatiofi allen Zurückgebliebenen Sicherheit, Besitz und Freiheit

garantiert ha^ abgeffihrt und zum ArbdtwUenst gepreBt. Die Lage

der armeniachen FlüchtUni^ die nackt und hungrig in Bergen und
Wählern hausen — die Kinder werden zum Grasessen auf die Weide

getrieben —, verschlimmot sich von Woche zu Wodie, von Monat

ta Monat. Auf Bitten der armenischen R^erung im Kaukasus

und ihres Dd^ierten Aharonlan in Konstantinopel fordert das Aus*

wärtige Amt und die Botschaft von der türkischen Heeresleitung die

Ruckkdirerlaubnis für die geflüchteten Armenier. Der türkische

Oberkommandierende Essad Pascha verweigert sie, ^ebenso ab-

lehnend antwortet Enver Pascha auf ein Telegramm der Obersten

Heeresleitung. Am 9. Juni läßt Feldmarsdiall Hindenburg an Enver

Pascha drahten:

„Im Namen der Obersten Heeresleitung ersuche ich Euer

Exzellenz, anzuordnen, dafi alle tfirktschen Truppen ans dem kauka*

siKhen Gebiet, mitAusnahme der Bezirke Kars, Ardahan und Baturo,

zurfiikgezogen werden.**

Enver PaKha kommt dem Ersuchen nicht nach und weigert sich
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in einem langen Telegramm vom '5. August an Feldmarschall

von Hindeaburgy die halbe Million von geflüchteten Armeniern in

ihre widerrechtlich besetzten heimatlichen Dörfer zurückkehren zu

lassen.

Der deutsche Delegierte im Kaukasus, Freiherr von Krefi,

drahtet am 4. August, daß nur baldige Hilfe der Mittelmächte Arme-

nien vom Untergang retten könne. „Kleines jetziges Armenien kaxm

nicht ü&mal seßhafte Bevölkerung ernähren, gesdiwdige denn die

zurzeit dort belindUchen 3—^500000 Flüchtlinge . . . Armenien

wird von Türken ringsum hennetiscli abgeschlossen, diese verhindero

jeglichen Handel und Verkehri veranlassen Abwanderung tatarischer

und persischer Bevölkerung, so daß armenische Regierung Angriff

auf Eriwan befürchtet. Türken haben auch hier Bedingui^gen

Batumer Friedens nicht eingehalten, sondern halten jenseits Batomer

Grenze wichtige Gebiete besetzt . . . Zurzeit sind produktions-

fähige Gebiete fast sämtlich von Türken besetzt, welche sie plan-

mäßig ausrauben. Trotz Vertrags führen sie besonders große

Baumwollvorräte aus. Die Ernte zum Teil von Türken ein^bracht,

zum Teil geht sie zugrunde. Armenier stellen, ebenso wie ich, be-

stimmt in Abrede, daß es zwischen beiden Staaten zu Kämpfen

kommt, wenn Türken sich auf Batumer Grenze zurückziehen.

Envers gegenteilige Behauptung nur Vorwand, um für die völlige

Zerstörung und Ausbeutung des vertragswidrig beseuten Landes

Zeit zu gewinnen."

Auch Essad Pascha entzieht sich für das Batum-Gebiet der

Fl rdening der Rückführung. Er verlangt für jeden einzelnen Arn^.e-

nier ein schriftliches Gesuch. ,,Nach Angabc drs türkischen Ver-

treters in Tiflis befinden sich bei Essad Pascha seit Woche.i mehr als

12 000 unerledigte Gesuche." Zuglfu ]; w'xxd die Verbindung der

armenischen Republik mit dem in Tiflis residierenden Nationalrat

von den Türken abgeschnitten.

Seine persönliche Auffassung dieser Obstruktionspolitik faßt

Freiherr von Kreß dahin zusammen, ,,daß nach all den zahlreichen

Nachrichten und Berichten, dit^ er erhalten habe, wohl kaum ein

Zweifel darüber b^tehen dürfte, daß die Türken systematisch darauf

ausgehen, die wenigen Hunderttausende von Armeniern, die sie bis

jetzt noch am Leben gelassen haben, durch systematische Aushunge-

rung auszurotten."

Durch verstärkten Druck des Auswärtigen Amtes und des Haupt-
«
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qnartiers fuhren die Verhandlungen mit TaUat Pascha in Berlin

Ende September endlich zu dem Ergebnis, da0 die Pforte ihren

Widerstand gegen die Brester Grenze aufgibt und die Räumung des

vertragsiividrig besetzten Gebietes in Aussicht stdlt.

Doch auch dieser diplomatische Rückzug hinkte den Ereignissen

nach. Die türkischen Okkupationstmppen hatten inzwischen das

Gouvernement Elisabethpol überflutet und waren auf das von der

russischen Sowjet-Regierung (mit der der Friede von Brest-Idtowsk

abgeschlossen war) besetzte Baku marschiert. Am 15. September

wurde Baku von den Türken erobert. Das einzige, was Deutsch-

land erreidit hatte, waren diplomatisdte Sicherungen zugunsten

der jungen Kaukasusrepubliken Georgien und Armenien.

Schon im Mai 1918 hatte der Botschafter in Pera laut Instruk-

tion aus Berlin der Pforte die folgende Erklärung abgegeben:

Die Kaiserlich^ R^ening wahrt sich gegenüber allen Ge-

schehnissen im Kaukasus freie Hand und b^ält sich namentlich

ihre Stellung vor zu solchen innerhalb oder auBerhalb der Bezirke

Ardan, Kars und Batum getroffenen Blafinahmen, die nicht im

.
Einklang mit dem Friedensvertrag von Brest-Litowsk stehen.

2. Die Kaiserliche Regierung kann einen weiteren Vormarsch

türkischer Truppen im Kaukasus und eine türkische Propaganda

außerhalb der genannten drei Bezirke weder billigen noch

unterstuizen.

3. Die Kaiserliche Regierung erkennt die georgische Regierung

als de-facto-Regiening an . . .

4. Die Kaiserliche Rfgicr'inp rrsin lu die Kniserlich Osmanische

Regierung, die angemessene Behandlung der Armenier in den von

der Türkei besetzten Gebieten sicherzustellen . . .

5. . . . Ebensowenig könnten wir die Türkei decken, wenn

gegen di^ cliristliche Bevölkerung des Kaukasus von türkischer Seite

Ausschreitungen verübt würden.**

Trotz dieser Erklärungen hatte sich die Türkei über alle Be-

stimmungen des Vertrages von Brest-Lito\\'sk hinweggesetzt. Bei

der Volksabstimmung in den drei Distrikten Kars, Ardahan, Batum

beschränkte sie sich darauf, „die Willensäußerung nur der
muhammedanischen Bevölkerung herbeizuführen" und be-

handelte dir drei Distrikte, deren Schicksal dem Sclbstbestiramungs-

rccht der überwiegend christlichen Bevölkerung überlassen bleiben
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sollt«, als rechtmäßig einverleibte Gebiete. In Wahrheit ging sie au£

die Erobening des ganzen Kaukasus aus.

Die Schicksalstragödie des armenischen Volkes fand endlich in

der Katastrophe von Baku ihren ^schauerlichen Abschluß. Trotz

der Warnungen des deutsdien Oberstleutnant Paraquin, der dem

GcoeraUtab der türkischen Bdagerungsarmee angeh&te und recht-

zeitige Vorbeugungsmaßnahmen verlangte, läßt der Oberkomman-

dierende, Nury Pascha, ein jüngerer Brüder Enver Paschas, nach

dem Fall der Stadt alle Vorkehrungsmaßregeb außer acht und läßt

der tatarischen Bevölkerung Zeit, drei Tage bng die Stadt zu

plündern und die christliche, hauptsächlidi armenisdie Bevölkerung,

zu massakrieren. Während die Schießereien und das Geschrei der

unschuldigen Opfer des fanatischen Taurenhasses die Straßen

durchballen, hält Nury Pascha vor der Sudt eine Parade ab und

setzt sich mit seinen Offizieren im Hotel Metropol zur Tafel.

Bei dem Festmahl wird das Kaukasuslied gespielt und mit unver-

hohlenem Triumph dem deutschen Offizier der Inhalt übersetzt,

daß nunmehr die Türkei sich ihr altes Eigentum, den Kaukasus,

wkderholen werde.

,

Trotz des eneigisdien Einsprudis der deutschen Offiziere, des

dänischen und schwedischen Konsuls läßt Nury Pascha die Tataren

wie die Wilden hausen. Nicht einmal die fremden Bewohner der

Sudt werden geschützt, der Blord zweier Deutschen später emfach

abgeleugnet. Es kommt zu einem Auftritt bei dem Festmahl zwischen

Oberstleutnant Paraquin und Nuiy Pascha, mit dem Erfolg, daß

der deutsche Offizier von Halil Pascha, dem Chef der Ostarmee,

*— seiner Stellung enthoben wird;

Am 15., 1 6. und 17. September wurden zwischen 20 und 30000
Armenier in Baku hingeschlachtet. Vorhergingen die Massakers

von Karakilissa, Ardahan,^ Olti und Katharinenfeld, denen min-

destens die gleiche Zahl zum Opfer fiel. Es folgten Nuchi und
Aresch. *

Doch alles dies war nur das Nachspiel zu der Vernichtung des

armenischen Volkes in der Türkei*

L
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Der Charakter der Ereignisse«

I. Die Deportation, r r c administrative
Maßregel.

Die Frage der Verantwortlichkeit für die Gesamtdeportation

und ihre Folgen bedarf nach du Veröffentlichung der detttsdien

Dokumente keiner Erörterung mehr. Die türkische Regierung und

ihre leitenden Minister bekennen sich selbst zu der Urhebersdiaft

der von ihnen angeordneten Maßregel. Jede von außen kommende
Anregung oder Mitverantwortung, insbesondere von Seiten Deutsch-

lands, wird von ihnen nicht nur bestritten, sondern im Prinzip ab*

gelehnt. In einer Druckschrift, die am i. März 1916 von der Pforte

an die Vertretungen der fremden Mächte in Konstantinopel verteilt

wurde, heißt es:

„Die Behauptungen, wonach diese Maßnahmen der Hohen Pforte

durch gewisse* fremde Mächte suggeriert seien, sind von Grund aus

haltlos. Die Kaiserliche Regierung, fest entschlossen, ihre absolute

Unabhärgigkeit aufrecht su erhalten, würde selbstverständlich

keinerlei Einmischung» unter i»elchcr Form auch immer, in ihre

inneren Angelegenheiten dulden, und wäre es selbst von selten Ihrer

Freunde und Bundesgenossen.***)

Als im türkischen Inlande und in der Presse df'S Auslandes Ver-

leumdungen verbreitet wurden, daß Deutschland die Deportations-

maßregel inspiriert und ihre Ausführung organisiert habe, hat die

Botschaft die Pforte aufgefordert, dernrtigen Behauptungen ent-

gegenzutreten, woraufhin die Pforte den Provinzialbehörden Befehl

gegeben hat, solchen Ausstreuungen, die von türkischen Offi-

zieren, Beamten und Geistlichen allgemein verbreitet wurden, und

bei Christen undMuhamraedanern weithin Glauben fanden, offiziell zu

dementieren. Die feiner fühlenden Elemente unter den Muharamc-

') „Vörit6 tor Je mouvement r^voItttionDaii« ann^ieo et les meiuret gou.

«raemenuie«.** Pag. 11.

,,Lfs assprtions, d'apr^s le«quelles res menure» auraient ^t6 sugg^r^c» 4 la

Sublime Porte par certaines Puissancea ötrangeres tont abiolument d^nuöct de

löBdemcac. Le GonvcracmeBt Imperial, fennenieBt riiola & matntcnir ton iad6-

pcndance abtolu«, ne pouvatt naturellement admettre •ttcnnc traiaixtim, ow
quclque fr rrr!«> que cc »oit, dantm affair«* intdrienm, füt*ce m£me de la part dca

amU et des allies."
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danern, die sich d<*r an den Armeniern verübten Schändlichkeiten

schämten, zogen es natürlich vor, das Odium der Maßregel auf

die vcrbun icTen Deutsclien abzinväl7;en . Sie wollten es nicht glauben,

daß ihre eigene Regierung der Urlicher solcher Greuel sei. Doch so

oft auch die deutsche Regierung und die Botschaft wet^^n du^st^r

Lügen, die im Ausland allzu willigen Glauben fanden, bei der Pforte

Vorstellungen erhoben, SO oft aurh der Großwcsir und der Minister

des Innern sich in der rückhaltlosesten Weise als allein verantwort-

lich für die Maßnahmen gegen die Armenier erklärten, die türki-

schen Mollahs und Beamten im Inneren hörten nicht auf» dem
Glauben an diese Verleumdungen Vorschub zu leisten.

Auch die Folgen, die für jeden einsichtigen Menschen die arme-

nische Politik der Regierung für die vvirtschafthcheZukunft des Landes

und die Friedensverhandlungen nach sich ziehen mußte, sind der

Pforte von der deutschen Regierung und der Botschaft oft und nach-

drücklich vorgehalten worden, ohne daß diese Warnungen irgend

welchen Eindruck auf die leitenden Männer machten. Wer war

schuld dara;i f

Die Seele der armenischen Politik war das jungtürkische

, Komitee für Einheit ..nd Fortschritt"; der Minister des Innern

Taiaai liey und der Vizegeneralissimus Enver Pascha wai'-n für ihre

Ausführung formell verantwortlich. ,,Nieiriand hat hier nielir die

Macht", schreibt Graf Wolff-Mettemich am 30. Juni 1916, „die viel-

köpfige Hydra des Komitees, den Chauvinismus und Fanatismus zu

bändigen. Das Komitee verlangt die Vertilgung der letzten Reste

der Armenier, und die Regierung muß nachgeben. Das Komitee

bedeutet aber nicht nur die Organisation der Regierungspartei in der

Hauptstadt. Das Komitee ist über alle Wilaj^ets verbreitet. Jedem

Wali bis zum Kaintalcam (Landiat) herab steht ein Komiteemitglied

zur Unterstützung oder zur Überwadiung zur Seite."

Die dem ,,Comitl Union et progrds" affilüerten jungtürldtchen

Klubs in den ProvinzialstAdten des Innern waren die treibenden

Kräfte bei der Vorbereitung, Organisation und erbarmungslosen

Durdkffihrung der Gewaltmaßregeln. Sie stellten förmliche Pro-

skriptionslisten auf. Eine Reihe politischer Morde an armenischen

Führern wird auf ihre Tätigkeit zarückgeführt. Gegen Walis, die die

llCafoegel mildem oder Ausnahmen machen wollen, setzen sie die

restlose Austreibung in den brutalsten Formen durch. Auch gegen

Frauen und Kinder, Kranke, Schwangere, Blindei einschließlich der
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Suldateniamilien, ohne Unterschied der Konfession. Sie werben

Banden von Verbrechern und kurdischen Wegelagerern an, um die

Deportiertenzüge zu überfallen und niederzumetzeln. Sie bereichern

sich an der konfiszierten Habe. Ihre ausgesprochene Tendenz ist

die Vernichtung des armenischen Volkes.

Unter den Mitgliedern des Senats gab es viele, die dasVorgehen der

Regierung ungern sahen und ihrer Mißbilligung Ausdmck gaben. Eine

Interpellation Achmed Riza Beys wurde von der Regierung in einer

Weise beantwortet, die an Zynismus nicht übertroffen werden kann.

Die ausführenden Organe des Deportationsbefehls waren die Armee-

oberkommandos und die obersten Zivübehörden der Wilajets.

Djemal Pascha, der Oberkommandierende der 4. Armee in Syrien,

zu dessen Befehlsbereich Cilitien und das W'ilajet Aleppo gehörten,

nahm eine Sonderstellung gegenüber den Machthabern in Konstanti-

nopcl ein. F,r hat schwerere Ausschreitungen in seinem Bezirk

verhindert und einiges für die Ernährung der Deportierten und die

Versorgung der Anstalten getan. Der Deportation selbst und der

Islamisicrung der Deportierten h u auch er sich nicht widersetzt,

da er mit dem Komitee rechnen n ußte. Zu seiner Rechtfertigung

erklärte er, daß ,,Talaat Bcy bcsiimme, in welcher Ausdehnung die

Ausweisung staitfmde, während er, Djemal, lediglich für die mili-

tärischen Ausführungen der vom Minister des Innern erlassenen

Verfügungen zu sorgen habe.**

In der Regel ergingen die Befehle an die Armeeoberkommando«

nnd von den Oberkommandos an die Walis, Mutessairifs und KaimR-

kams, die mit wenigen Ausnahmen willig die Hand zur lücksidits*

loiettea AnsfQHrung boten. Von da Zentralr«giening wurde

^ die DarchfOhnmg der Deportation in der härtesten und schrof&ten

Weise den Behdtden znr Fflickt gemacbt» auch gegen Frauen

und Kinder. In Erzerum war es das Oberkommando, das

den Bemühungen des Walis fOr den Schutz der Deportiertenkara-

wanen Widerstand leistete und auch die Austreibung aller unter

deutschem Schutz stehenden armenischen Frauen und Kinder
,

durchsetzte. Bei den Massenabschlachtungen der Deportierten

wirkten reguläre Truppen, angeworbene Haufen von Tscherkessen,

Kurden und Verbred&erbanden zusammen. V rschiedene Walis,

Mntessaniis und Kaimakams hielten die Verschleiemngsform

der Verschickung für überflüss% und lieBen, wie in Diarbekr»

Djesire nnd Hidiat, alle Christen gleich an Ort und Stelle nieder*
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metzdit. ,»Auf den Transporten ist die Tötung der Mfinner ,yin den

weitaus überwiegenden Fällen nicht durch Kurden» somdcm durch

die begleitenden Gendarmen erfolgt.**

Die Vernichtung der Reste, die am Verschickungsriel ankamen

und in den Konzentrationslagern dem Hungertode ausgeliefert

oder niedergemetzelt wurden, ist ebenso ein Werk dei Behörden.

Die nach Bagdad entstandten Truppen Halil Beys machten auf dem

Wege nach Mbssul aUe „Ansiedelungen" von Deportierten, die sie

antrafen» nieder. Sie hatten das gleiche mit den Armeniern von

MosBul vor» scheiterten aber mit ihrem Vorhaben an dem Widerstande

des fddmarschalls von der Goltz. Die 14000 Deportierten im

Konzentrationslager von Ras ul Ain wurden ,»auf Befehl" von dem

Kaimakam der Stadt mit Hilfe von Tscherkessen abgeschlachtet.

Die Fttsiliening der armenischen Arbeiterbataillone geschah auf

Befehl der Militärbehörden unter Kommando von Offizieren.

Regiemngsbeamte, die sich der Ausführung der B^ehle wider-

setzten, wurden von der R^erung ihres Amtes enthoben. Der Wali

von Aleppo» Djelal Bcy, wurde nach Konia versetzt, weil er in

seinem Wilajet keine Deportationen und Massaker dulden wollte.

Aus Konia wurde er aus demselben Grunde abberufen. Der Mutes-

sarif Suad Bey in Der es Zor, der die Befehle der Regierung in der

Ausführung zu mildem suchte» wurde durch den Tscherkessen

Sdcki Bey ersetzt, der die Konzentrationslager anzäumte und die

schon halb verhungerten Deportierten zu Zehntausenden wdter

verschickte, um sie auf dem Wege verschwinden zu lassoi. Die

sdtenen Versuche menschlich empfindender türkisdier Beamter»

Notstandswerke zu organisieren, wie es Hussein KastmBey (vor*

maliger Wali von Aleppo uud Satohiki) in Damaskus und Oberst

Kemal Bey in Aleppo versudite» scheiterten an dem Widerstand der

Behörden. Der Kaimakam von Midiat wurde auf Befehl des Wali

von Diarbekr» ResdiidBey, ermordet, weil er uch wdg«rte, die

Christen seines Bezirks zu massakrieren. Reschid Bey selbst» der

Veranstalter des Massakers von Diarbekr, wurde nicht et^a» wie

der Konsul Holstein verlangte, abgesetzt, sondern nach Angora ver-

setzt. Als ernach der Kapitulation derTürkei vonderWaffenstillstands-

kommission verhaftet und zur Rechenschaft gezogen werden sollte»

nahm er sich das Leben.

Es Sei noch einmal darauf hingewiesen, daß edlere Muhamme-
daner das Vorgehen gegen die Armenier als «ine Schande für die
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Türkei und als Suade gegen die göttlichen Gebote empfanden.

Auch die türkische Bevölkerung, obwohl aie der Austreibung meist

gleichgültig zusah und die verlassenen armenischen Häuser plünderte,

ist nicht überall mit dem Vorgehen der Regierung einverstanden

gewesen; sie spürte sehr bald die infolge der Vertreibung aller

Handwerker und K;iufleute hereinbrechende vi irtschaüliche Not.

Nirgends aber war die Deportation, die Abschlachtung, die Aus-

hungerung und die Islamisierung des armenischen Volkes ein Werk
gehässiger oder fanatischer Volksleidenschaft. Genau so wie zur

Zeit Abdul Hamids war die Verniclitung der Armenier eine admini-

strative Maßregel der türkischen Regierung.

I.Deutsche Beteiligung.
•

Man hat Deutschland nicht nur bezichtigt, die Maßregel der

Deportation inspiriert und orgai isiert zu haben, man hat auch

einzelne Deutsche beschuldigt, sich aktiv an den Massakers beteiligt

zu haben. Soweit mir ausländische Druckschriften und Zeitungen zu

Gesicht gekommen sind, handelt es sich um drei Fälle.

1. Der Fall Rößler. In der englischen und französischen Presse

(Times, Westminster Gazette, Matin, Havas-Telegramm von 30. Sep-

tember) wurde Konsul Rößler beschuldigt, sich vonAleppo nach Ainrab

begeben zu haben, „um dort in Person Massakers dirigieren". Im

cnf'lischcn Oberhaus mirde als indirekter Beweis der Mitschuld

Deutschlands von Lord Crewe auf Grund von „Berichten amerika-

nischer Augenzeugen** mitgeteilt, ,,daß deutsche Konsularbeamte

in Klcinasien nicht nur zugesehen, sondern zu den Greuehaten

kräftig aufgemuntert hätten". Es konnte genügen, auf den ge-

samten Inhalt der hier veröffentlichten deutschen Konsularbcrichte

hinzuweisen, um diese Verleumduneen zu entkräften. Da es sich

aher im Falle Roßler um spezialisierte Angaben handelt, die auf die

Dienstreise des Konsuls nach Marasch vom 28. März bis i.um 10. April

1915 Bezug nehmen, habe ich Zeugnisse von amerikanischen Missio-

naren in Marasch und Aintab und von Mr. E. C. Woodley, der eng-

lisclier Staatsangehöriger ist, in die Akten aufgenommen, die die

Beschuldigung vollkommen entkräften. (Nr. 25, Anl. Nr. 188,

Aul, 1—5.)

2. Der Fall Eckart. In dem englischen Blaubuch Nr. 31 (1916)

„The Treatment of Armenians in llie Ottoman Empire, 1915/16

#
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Documenta presented to ViBcoant Grey of Fallodoa by Viscount

Bryce. London» Causton and Sons 191 6** (auch verwertet von

A« Mandektam, „Le sort de l'Empire Ottoman, Payot et Cie**, X917,

S. 304} findet sich unter Nr. 134, S. 530, der Auszug emes Briefes

von Mr. Toumas K. Muggerditschian» publiziert in der armenischen
'

Zeitung ,,Gotchnag" vom i. April 191 6. Mr. Muggerditacfaian besucht

sich auf den Bericht zweier Damen, von denen dine, eine Engländerin,

auf der Durchrase durch Aleppo von zwei Armeniern, die von UrÜa

kamen und dort Gäste des Deutsch* Schweizers Jakob Künzler waren,

das Folgende über dieMitwirkung von Herrn Eckart beiden Sfessakers

in Ur£a gehört haben will. Ich schicke voraus, um die angebliche

letzte Qdelle zu charakterisieren, daß Herr Eckart und Herr Künzler

im Dienst der gleichen deutschen Missionsgesellschaft stdien, der von

mir begründeten Deutschen Orientmissiont daB sie meine Mitarbeiter

und Freunde sind« und zwei Jahrzehnte lang, auch während des

Krieges, alle ihre Kräfte dem armenischen Hilfswerk in Urfa ge-

widmet haben. Herr Künzler war Diakon am Missionsspital, Herr

Eckart Leiter des Waisenhauses und der Teppichmanufaktur.

Herrn Künzler also werden die folgenden Aussagen in den Mund
gelq^:

„^gleich bedauerte Herr Künzler, daß Herr Eckart Qm eng^

lischen Text falschlich geschrieben Eckhard) die Armenier verraten

und die Türken gegen sie aufgereizt habe. Herr Eckart — der Ex-

präsident des u< i tschen Waisenliauses in Ürfa und jetzt der Ge-

schäftaleiter der Teppichfaktorei — ist ein deutscher Artillerie»

hauptmann, der nach den Massakers von 1895/96 als Missionar

und Spion nach Urfa kam. Im Herbst 191 5 ermutigte er den

türkischen, kurdischen und arabischen Mob, die Armraier anzu-

greifen, und ist für die dreimal wiederholten Massaker verantwortlich.

Das erste Massaker, in dem 250 Armenier getötet wurden, fand am
19. August 191 5 statt; das zweite fand am 23. September statt, es

dauerte eine Woche, in der ungefähr 300 Personen getötet und die

Stadt geplündert wurde; das dritte fand um den i. Oktober statt.'

Zunächst wurden alle Armenier aufgefordert, sich bereit zu machen,

nach Der es Zor zu gehen. Als sie einwandtca^ daß sie alles verloren

hätten und nichts behalten hätten, das sie mitnelimen könnten,

befahl Fakhri Pascha, sie zu massakrieren. Das Massaker dauerte

10 Tage. Der deutsche Artiileriehauptmann zerstörte die araumisdien

Quartiere, die Kirche und alles andere, in dem er so der armenisdien
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Bevölkerung von Urfa ein Ende maclite. Damals war es, daß Rev.

Apelian« der Apotheker Apraham Aitarian, Solomon Effendi

Knadjian, Abuhajatian und Hagobian auf Verlangen des Herrn

Eckart eingekerkert werden. Rev. Apelian, Attarlan und Hagobian

wurden erhängt, Knadjian und Abuhajadian erschossen."

Uber den wirldicken Hergang der Ereignisse in Uria Hegen die

Berichte von Herrn Künzler in den Aktenstücken vor. Die massiven

Lügen über Herrn Eckart, die angeblicherweise Herrn Künzler in

den Mund gelegt werden, smd nut wenigen Worten tu entkräften.

Herr Eckart war vor 20 Jahren VolksschuUehrer. Er hat niemals

bei da ArtiUerie gedient und niemals in seinem Leben ein

Geschütz abgefeuert. Er war nicht Exprasident, sondern bis zu

seiner Abröse von Urfa im Jahre 1918 Leiter des armenischen Hilfs-

und Waisenwerks und der Tqipichmanufaktur, die von mir mit Hilfe

deutscher, dänlsdier, hoUändisdier und schweizer Armenierfreunde

als armenisches Hilfswerk vor 20Jahren nach den Abdul Hamid'schen

Massakers begründet worden ist und bis zum Ausbruch des Kri«;ges

400 armenischen Frauen und Mädchen Arbeit und Brot gab. Im
Waisenhaus hat er über 700 armenische Waisenkinder auferzogen.

Auch während des Kri^es hat Herr Eckart alles, was in seinen

Kräften stand, getan, um das Leben der Armenier von Urla zu

schützen und den Notleidenden zu helfen.

Es ist nichts Ungew^nUches, daß sich die Verleumduiig, wie

es die Fälle Röfiler und Eckart beweisen, gerade diejenigen Männer

aussucht, die sich in Wahrheit die größten Verdienste er-

worben haben.

I« Der Fall eines deutschen Offiziers in Müsch. In Nr. 25 (S. 94)

des genannten Blaubuches wird im Zusammenbang eines Berichtes

über das Massaker von Müsch nach der kaukasischen Zeitschrift

„Mschak'* folgendes erzählt:

„Nach kaukasischen Berichten sammelten die Türken durch

Verrat und Täuschung gegen 5000 Armenier von 20 armenischen

Dörfern rundum das Kloster St. Garabed in Musdi und massakrierten

sie. Bevor das Massaker begann, trat ein deutscher Offizier auf die

Mauer des Klosters und machte den Armeniern Vorwürfe, weil die

türkische R^enmg ihnen große Freundlichkeit bewiesen und sie

ausgezeichnet habe, daß sie aber nicht zufrieden gewesen wären
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und Autonomie verlnngt hätten. Dann gab er durcii einen Revüivcr-

schuß das Zeichen zum allgenieincn Massaker').**

Auch diese Geschichte ist erfunden. Durch eine Nachfrage bei der

deutschen MiHtärmission ist festgestellt worden, daß Deutsche im

Jnü 191 5 bei den Ereignissen in und um Müsch nicht 7.ugegen waren.

Auf Anfrage von mir erklärte Schwester Ahua Johansson, jetzt in

Ronneby, Schweden, die das Massaker miterlebt hat:

,,Keia Deutsclier war im Sommer 1915, ebensowenig zur Zeit

des Massakers, in der Muschgegcnd/'

Den drei Fällen von Verleumdungen stehen die zahlreichen

Zeugnisse der Dokumente gegenüber, die von dem unermüdlichen

Eintreten der deutschen Konsuln für die Deportierten, von der auf-

opferungsvollen Notstandsarbeit deutscher Missionare und Missiona-

rinnen und von dem erfolgreichen Eintreten deutscher Offiziere

zum Schutz bedrohter Armenier Zeugnis ablegen.

Es genüge hier, die mir bekannt gewordenen Fälle militärischen

Schutzes aufzuführen.

1 . Der deutsche Kriegsfreiwillige Karl Scblimme, Konsu<-

latsdiener des deutschen Konsulats in Erzmim erzählt, wie er am
18. Juni Mitglieder der österreichischen Ski-Mission b^leitete,

denen eine armenische Familie, zu der auch die Schwester des arme-

nischen Bischofs von Erzerum gehörte, vom Wali anvertraut worden

war. In Baiburt wurde, nachdem man ihnen den Kutscher iort-

genommen hatte» der Versuch gemacht, ihnen die Armenier zu

entreißen, wogegen sie sich zur Wehr setzten. Auf dem weiteren

Wege trafen sie regelrechte Posten von Komitatschis. Die zur

Bedeckung mitgegebenen Gendarmen weigerten sich, weiter mit-

'zukommen und machten mehrfach den Vorschlag, die Armenier

niederzumetzeln. Unter eigener Lebensgefahr brachten die Reisenden

die Familie nach Ersindjian.

2. Herr von Schcubner-Richter, der in Erzerum

bis zur Ankunft des Herrn Werth mit der Vertretung des

Konsulats betraut war und im August 1915 in mihiärischem

Auftrage nach M(>ssul unterwegs war, verhinderte dadurcli, daß er

mit den ilim unterstellten deutschen Offizieren und Mannschaften

seine Mitwirkung verweigerte, daß ein Lager von Deportierten, das

sich aus Furcht vor einem Massaker zwischen Bitlis und Mossul

'} Vgl. auch A. Mmddttam, „Le Mit dt PEmpir« Ottoman«*, S. 304.
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verschaiut iiatte, von den ihn begleitenden türkischen Otlizieren

mit ihren Mannscliaften laut Befehl aus Mossul massakriert wurde.

3. Gencralfelaniarschall i'reiiicrr von der Goltz er-

fuhr nach seiner Ankunft in Mossul (Dezember 191 5), daß der bis-

herige Oberkomnuuiaierendc in Mesopotamien, Xureddin Bey, Befehl

gegeben hatte, die nach Mossul transportierten Aiu t uier von Bagdad

von dort weiter zu verschicken und aucli uic ;u Mossul an ;l i^-cn

Armenier nach dem Euphrat zu schaffen. Der Feldniarscliail iuelt

diese Maßregel militärisch in keiner Weise für gerechtfertigt und

intervenierte bei den Wilajetbehörden; zunächst ohne jeden Krfolg.

Er erreichte wenigstens, daß die Armenier einstweilen in IMossul

bleiben konnten. Als bis Mitte Januar 1916 keine Antwort aus

Konstantinopel kam, verbot der Feldmarschall von sich aus auf Grund

seiner Obcrbefehlshaberbefugnisse dem Wali von Mossul, die Arme-

nier weiter 7u transportieren. Bis Ende Januar erhielt er keine Ant-

wort, erfuhr aber, daß die Regierung auf dem Abtransport bestelle.

Hierauf bat der Feldmarschall tdegraphisch um san« Mfortige Ab-

berufung. Erst jetzt antwortet« Enver Pascha in einem verbindlich

gehaltflieii Tdi^ramm, in welchem er 2^8idienuigen bezüglich des

Verbleibens der Armenier in Mossul machte, im übrigen aber den

Fddmarschau darauf hinwies, daß ihn seine OberbefehMiaber-

befugnisse nicht berechtigten, sich in die inneren Angelegenheiten

des türkischen Reiches einzumtschen.

4. General L imanvon Sanders^) erfuhr am 9. November,

ab er zur Besichtigung der $6, Division und der nadi dem euro-

päischen Kriegsschauplatz beorderte^ 16. Division in Smyrna weilte,

da0 am 8. November mdiroe hundert Armenier in Smyrna verhaftet

und mit der Eisenbahn ins Innere transportiert worden waren, da-

runter alte Frauen und kranke Kinder, die von der Polizei in der

rohesten Weise aus den Betten geholt worden waren. Am 10. No-

vember schickte er den Stabschef der 5. Armee zum Wali und lieB

ihm sagen, daß er derartige Massenverhaftungen und Transporte

nicht dulden und eine Fortsetzung der Maßnahmen mit Waffengewalt

durch die ihm unterstellten Truppen verhindern wurde. Zugleich

gab er Befehl, die nötigenVorkehrungen zu treffen. Er ließ dem Wali

bis Mittag Bedenkzeit. Gegen H 2 Uhr meldete ihm sein Subschef,

M Liinan von Sander» war, abg<"*ehen von v. d. Goltz, der die 6. Armee einige

Monate führte, der eiiuige deutsche Offizier, der lu der in Betracht kommendea
Ziit eben Oberbefehlthabeipottcn ia der türkttchea Annee dniiahm.

;
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daß die Verhaftungen und Transporte eingestellt seien. Ebenso

intervemerte General Liman von Sanders wegen der Verhaftung der

zehn angesehensten and r^chsten griechischen Notabein von. Urla,

dieohne Verhör in das GefSngnis von Smyrna gebracht worden waren.

5. General von Lossow und General Freiherr Kreß von Kressen-

Stein*) (Chef der deutscheu Delegation in Tiflis) l\abcn sich mit der

größten Energie dafür eingesetzt, daß die türkische Kaukasusarmee,

die im Widerspruch mit den Abmachunj^en des Friedens von Brest-

Litowsk in die Guuvcrnen^ents Tiflis, l.riuaa, F!l:sabelh[X)l uiiJ liaka

einrückte, hinter die V^ertragsgrenzc zurückgezogen wurden. Die

aus ihren Wohnsitzen geflüchteten kaukasischen Armenier kamen

in eine so verzweifelte Lage, daß eine halbe Million von Männern,

Frauen und Kindern mit dem Hungertode bedroht war. Trotz der

Weigerung Enver Paschas hat die Oberste Heeresleitung (siehe

Telegramme von Hindenburg und Ludendorff) ihren Willen durch-

gesetzt und ermöglicht, daß die geflüchteten Armenier endlich in ihre

Wohnsitze zurückkehren konnten.

6. Oberstleutnant Paraquin, der damals dem Stabe des

Armeeführers Halil Pascha angeh.örte. war nach der Einnahme

von Baku Zeuge davon, daß Nury Pasha der Nicdcrmetzelung

der Armenier durch die Tataren freien Lauf Heß, ohne einzugreifen

und die Christen der Stadt zu schützen. AU Oberstleutnant Paraquin,

der sclion zuvor vergeblich Vorbeuj^mgsmaßregeln gefordert hatte,

von seinem Unwillen keinen Hehl maLiiit: und energisch auf Schuti-

maßregehi drang, zog er sich das Mißfallen Nury Paschas in dem

Maße za, daß er am Tage darauf von Halil Pascha seiner Stellung

enthoben wurde.

7. In der deutschen Kolonie Katharinendorf sind durch be-

waffnetes Einschreiten der deutschen Kolonisten 152 Armenier

aus einem von den Tataren veranstalteten Massaker gerettet worden.

Ich zweifle nicht, daß noch viele deutsche Offiziere, wo sie in

die Lage kamen, gcf.ihrdeten Armeniern ihren Schutz angedeihen

zu lassen, ebenso gehandelt haben. Es würde mir \^ertvoll S(nn, von

deutschen Kriegsteilnehmern, die aus der Türkei zurückgekehrt sind,

zur Vervollständigung meines Materials Mitteilungen über die Er-

fahrungen zu erhalten, die sie im Zusammenhang mit der Armenier-

verfolgung gemacht haben.

>) Vgl. «ttdi Nr. t$i md 134 und S. ft6o. H.
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3. Militärischer Schade.

• Di« RÜcksichtsloeigkeit, mit der das Komitee trotz der gefährdeten

Existens des Roches sdn innerpolitisches Programm durchffihrte,

wird dadurch charakterisiert» daB es bei der Durchsetzung weder die

Interessen der Bundesgenossen noch die Interessen der Kriegführung

respektierte. Die deutschen Unternehmungen in der Türkei» wie

z* B. die BaumwoUgesdhichaft in CSlicien und die Teppichoianulaktur

in Urfa» wurden durch die Austreibung der Armenier ihrer geschulten

Arbeitskräfte beraubt» die deutschen Hospitäler ihres ärztlichen

und Pflegepersonals» die Sduilen und' Waisenhäuser ihrer Lehrer

und Gehilfen; den deutschen Banken und Handelshäusern wurden

durch Konfiskation des armenischen Nationalvermögens die

Sicho'heiten für ihre Kredite genommen. Nicht einmal vor

der Schranke der dgenen militärudien Interessen machte der

rücksichtslose Verfolgungswille des Komitees halt. Daß- sich auf

den Etappenstraßen» die mit den unbeerdjgten Leichen massakrierter

und verhungerter Armenier besät waren, der Flecktyphus über das

ganze Reich ausbreitete, danach fragte niemand. Daß durch die

AbsdiiebttngundVernichtungderArmenier dieArmee ihrer tüchtigsten

Mtlitärhandwerker» Hufschmiede, Chauffeure^ die Regierung und die

Banken ihrer eingearbeiteten Beamten» die Spitäler und Verband-

platze ihrer geschulten Arzte und ihres Lazarettpersonals

beraubt wurden, war die geringste Sorge. Selbst Einsprüche der

Obersten Heeresleitung 'wurden leichten Herzens in den Wind

geschlagen. In der kritischsten Periode August 1915 wurde der

Generaldirektor der anatolischen Bahn durch den Befehl der Aus«

Weisung von 850 geschulten armenischen Bahnbeamten vor eine

Frage gestellt» die den Gang des Krieges unmittelbar beeinflussen

mußte. Einen Aufschub der Maßregd zu erwirken gelang ihm zu-

nächst nur dadurch» daß er erklärte» zur selbigen Stunde den Betrieb

auf der ganzen Linie einsteUen zu müssen. Erst nach langwierigen

Verhandlungen und immer wiederholten starken Pressionen durch

die Oberste Heeresleitung gelang es, den Aufschub in eine Aufhebung

der Maßregel zu verwandeln und dadurch mit dem Bahnbetrieb auch

das Leben von 850 Armeniern und ihrer Familien zu retten.

Noch Schlimmeres drohte der BahnbaugeseUschaft. Im Juni 1916

wurde zur ZeAt der drängendsten Arbeiten am Amanustunnel durch

die Austreibung von 2400 am Bau beschäftigten Armeniern die Zahl
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der Arbeiter ohne Befragen der Gesellschaft n.it einem Schlage nahezu

auf die Hälfte reduziert. Weitere Abtraiisporte drohten. Infolge

Fehlens aller gelernten Arbeiter wurde der Ft^rtschritt der Bauarbeiten

und der Bahnhofsbetrieb mit den verbliebenen Arbeitern zu einem

Ding der Unmöglichkeit. Anwerbung neuer Arbeiter war ebenfalls

unmöglich. Einstellung ungelernter Arbeitersoldaten hätte die Bau-

zeit um mindestens 3 Monate verlängert. Im Amanustunncl drohten

bei Einstellung der Arbeiten Einbrüche und damit andauernde Uiiter-

bicchung des Bahnbetriebes. Zugleich wurden zwei armenisclic Ärzte

und 43 Apotheker und Pfleger aus dem Balmspital vertrieben. Der

auf Vorstellungen der Bau),esellschaft vom türkisclicn Kriegs-

ministeriuni gegebenen Gegenbefehl (18. Juni 1916) blieb wirkui; ^slos.

Die Vermittlung vom Großen Hauptquartier, Kriegsminisieriuni und

Auswärtigem Autt in Berlin \in::f zwar den err.euiLii iiefchl vom
Kriegsministcr an den KoniinauJaiiLcn der 4, Armee und den Wali

von Aiana, liuß die ausgetriebenen Armenier nach iiiren Arbeitsstellen

zurückgeführt werden sollten. Der U'ali aber erklärte (22. Juni), keinen

Befehl zur Rückkehr der Vertriebenen erhalten zu haben, sondern nur

einen Befehl, „die Zahl der noch zu Vertreibenden zu beschränken**.

Der Wali versichert obendrein, daß er einen derartigen Befehl, auch

wenn er ihn erhielte, nicht befolgen würde. Der Botschafter erklärte

«larauf (30. Juni) den Ministern Talaat Bey und Halil Bey, „die

llibßregd mache den Eindruck, als ob die türkische Regierung selbst

clarauf bedacht sei, den Krieg zu verlieren'*. Trotzdem inzwischen

noch General v.Falkenhayn an Enver Paseha aas dem GroBen Haupt-

quartier drahtlich von der „vollständigen Betriebseinstdlnng, deren

Ende sich nicht absehen ließe**, in Kenntnis gesetzt und „ein un-

mittelbares deutsches Interesse wegen Behinderung des Nachsdiubs"

geltend gemacht hatte, geschah nichts, um denWiderstand zu brechen.

Am I. Juli berichtet der Botschafter, daß Talaat nochmals die Aus-

weisungsfrage nut Enver erörtern wolle und erläutert : „Ausweisung

auf Komiteebeschluß zurfickzuführen . . . auch Enver und lalaat

Bey sind soldien fanatischer Beschlüssen gegenüber machtlos". Und
dabei blieb es. Ja, es folgten noch weitere Abtransport«. Tm März

1917 werden von der Amanussttecke 505 Arbeiter mit 187 Familien-

Liedern in die Wüste geschickt, von der Taunisstrecke etwa die

gleiche Zahl.
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4* Opfer.

Bei der Frage nach der Zahl der ermordeten» verhungerten und

islamisterten Armenier kann e$ sich selbstverständlich nur um ganz

vage SdMitzungen handeln. Nadi allgemeiner Annahme, die auch

von deutschen E^onsuln getdlt wird» ist mit einem Verlust von einer

Million türkischer Armenier zu rechnen, darunter eine halbe Million

Frauen und Kinder. An Kaukasus-Armeniern sollen noch 50 bis

100 000 dazu kommen.

Die Berichte enthalten die folgenden Angaben:

Am 12. August 1915» 6—^7 Wochen nach der Massenverschickung,

die Ende Juni einsetzte, also zu einer Zeit, wo noch der grdBte Teil

der Karawanen unterwegs war und die Ernte des Hungersterbens

in den Konzentrationslagern der Wüste noch nicht in Betracht kam,

es sich also in der Hauptsache umTotsdilag der Deportierten auf der

Wanderung oder um Massakers an Ort und Stelle handelt«, wird nach

Mitteilung von Fürst Hohenlohe dieZahl der imOsten umgekommenen

Armenier auf wenigstens zwei, wahrscheinlich mehrere Hundert-

tausend geschätzt. Einige Wochen später bezifferte Enver Pascha

die Zahl der getöteten Armenier mit 300 000*). Am 30. September

191 5 schreibt Herr von Tyszka aus Konstantinopel: „Ob die

Opfer 500 000 übersteigen oder nicht erreichen, ist gleichgültig."

Am 4. Oktober 1916 wird die Zahl der Umgekommenen zwischen

800000 und I Million geschätzt. So enorme Zahlen werden

verständlich, wenn man aus Konsularberichten erfährt, daß die

einzelnen Abschlachtungen in den Städten und in den Wander-

lagern in der Regel nach Hunderten und Tausenden zählen,

ja Zehntausend übersteigen. Von den ostanatolischcn Transporten

ist kaum ein Drittel am Verschickungsziel angekommen. Was unter-

wegs nicht umkam, wurde in den größeren Konzentrationslagern

systematisch dem Hungertode ausgesetzt. An einem einzigen dieser

Lagerplätze, Me.«;kenc, am Knie des Euphrats zwischen Aleppo und

Rakka, liegen nach Aussage des türkischen Militärapothekers, die

von einem türkischen Offizierstellvcrtreter bestätigt wurde, 55 000

Armenier begraben.*) Bei denMassakers auf denWanderungen handelt

es sich überwiegend um Männer, bei dem Hungersterben in den Kon-

zentrationslagern last ausschließlich um Frauen, Kinder und Greise.

>) G€g«iiflbcr Dr. Jickh. H.

•) Sidi« Anlage Hr, 4. H, .
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Die Transporte, die nach Der es Zor kamen, wurden 191 5 auf 60 000

geschätzt. Die immer neuen Transporte konnten nur dadurch Auf-

nahme finden, daß die crstenTransportc bereits verhungert oder wieder

abgeschoben waren. So wurden an\ 15. April 1916 vier Transporte,

19 000 an der Zahl, nach Mosstil geschickt, 300 km quer durch die

Wüste. Von diesen Transporten sind am 22. Mai, also 5 Wochen

später, etwa 2500 in Mossul angelangt. Ein Teil der Frauen und

Mädchen wurde unterwegs an Beduinen verk.iuft, alle übrigen suid

durcli Hunger und Dulsl ui-i,L:t'k( Kniuci;. iVulang Juli 1916 zählte

nuui uot li 20 oco Deportierte m Deres Zor. Acht Wochen später

betrug die Zahl, aacli den; Zeugnis eines deutschen Offiziers, nur noch

einige hundert Handwerker, die für die Truppen arbeiteten. Alle

übrigen — auch diejenigen, die in den nördlicheren Stationen sich

wirklich anzusiedeln begonnen hatten — waren verschwunden. Die

Regierung behauptete, sie seien nach Mossul geschickt worden. Das

Volk, sie seien in den Tälern südöstlich von Der es Zor umgebracht

worden. Man habe sie nach und nach in Trupps von einigen Hun-

derten abgeführt und von dazu bestellten Tscherkessenbanden ab-

•dJaditen laaa«n. Ein arabischer Augenzeuge, der gerade vom Schau-

platz dncr solchen Szene kam, bestätigte die Tatsache. Ähnliche

Methoden sind för die AbscUaditung von 14 000 Deportierten im

Frühjahr 1916 .nach znverlfissigen Erkundungen eines Deutschen

festgestdlt worden. Einen Monat lang wurden täglich 300 bis 500 Ver«

bannte aus dem Lager geführt und in einer Entfernung von etwa

10 Kilometer niedeigemacht. Die Leichen wurden in den FluB ge-

worfen. Die am 22. April in Ras ul Ain noch vorhandenen 2000 De-

portierten» der Rest der 14000, waren bei einem späteren Besuch

de^ Platzes ebenfalls verschwunden.

Bei solchem Verfahren, wenn es S3mtematisch zwei Jahre lang

fortgesetzt wird, wird man es für möglich halten, daß nach der allge-

meinen Schätzung etwa eine MQUion von Armemem vernichtet worden

ist. Wie es in den Konzentrationdagem herging, darüber lese man
den Bericht im Anhang Nr. 4. Wer ihn gelesen hat, wird steh nicht

wundem, wenn ein anderer Augenzeuge bmchtet, daB Ende Januar,

wahrend er sich in Bab aufhielt, in t%Tagea 1029 Armenier surben.

Ein eigenartiger Weg der Schätzung wird (Nr. 302, 4. 10. 16^ auf

Grund einer Tabelle über das Schicksal der Eltern und Angehörigen

von 720 in Aleppo gesammdten Kindern eingesdüagen. Die 720
deportierten Kinder im Durchschnittsalter von 9 Jahren hatten ihre
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Väter ur.J Mu Ltcr üurch folgende Umstände verloren: Während der

Mann im Heere diente, waren 246 Mütter mit ihren Kindern deportiert

worden. Eines natürlichen Todes starben 129 Väter und 53 Mütter,

eines unnatürlichen Todes starben 321 Väter und 379 Mütter. Dij

Zahl der Angehörigen der Kinder, die während des Transportes um-

kamen, betrug 2616. Die Transporte, von denen die 720 Kinder

übriggeblieben waren, stammten aus zehn verschiedenen Wilajets

.

und zählten bei der Ausreise 3336 Personen. Es gingen also 78,5

Prozent aufdem Transport verloren. Legt man dies Verhältnis zu-

grunde und nimmt man di« Gesamtzahl der Deportierten auf rund

iH Millionen an, so würde der fiberlebende Rest nur 32z 000 zählen.

Natfirlich hat dieses Exempd nur den Wert einer Stichprobe.

Die Berechnungen, die sich in meinem „Beicht"') finden, ruhen

auf der Statistik der armenischen Bevölkerung der Türkei nach den

Gemeindrli?ten des Patriarchats. Nach ihnen zählte die GesaTr.trnhl

der Armenier der Türkei i 845 450. Rechnet man die Armenier, tlic

in den Kaukasus nnd übers Meer nach Alexandrien geflüchtet sind,

mit 244 400 und die Armenier, die von der Deportation verschont

gcblirb r. pini^, mit 204 700 (was vielleicht zu hoch percchnct ist), so

ist die Z ;hl der Deportieri -n mit i 396 3 50 anzusetzen. Die Zahl

der t'herlebenden an den Rändern der arabischen Wüste soll nach

neueren Angaben zwischen 150- und 200000 betragen. VV^ill man
• außerdem annehmen, daß, was an i.«<lamisierten Armeniern, an ver-

schleppten und verkauften Frauen, Mädchen und Kindern noch

200 000 betragen mag, wofür es natürlich keine Gewähr gibt, so

wurde man zu dem ganz allgemeinen Schätzungsergebnis kommen,
daß von den. i 845 000 Armeniern rund l Million umgekommen ist

und 845000 noch am Leben sind, wovon ca. 200000 in ihren Heimats-

stadten zurückblieben, 200000 versprengt, 250000 in den Kaukasus

geflüchtet sind und 200000 noch als ausgeh angerte Bettler in^dcn

Konzentrationislagern übriggeblieben sind. Da die Mehr/.ahl der Ver-

sprengten und der in den Konzentrationslagern Überlebenden als

islamisiert anzusehen ist, so wird man die 2^hl der islamisicrten

Armenier zwischen 250- und 300 000 schätzen können. Die Verluste

an Menschenleben unter den kaukasischen und in den Kaukasus

geflüchteten Armeniern werden auf 50—100000 geschätzt.

Bericht über die Lagt des armenitch«ii Voikei in der Türkei. Tempel«

vcrhf in Poltdafli t9>^ Statittik S. «98—303.
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Der W«rt des koolizierten Nationalvermögens der türJoachen

Armenier wird auf eine Milliarde geschätzt.

Idi braudie nicht zu wiederholen, dafi diesen Berechnungen jede

exakte statistische Grundlage fehlt und fehlen mnß. Zu einem

einigermaßen zuverlässigen Ergebnis wird man eist gelangen kennen,

wenn eine neue Volkszählung der türkischen und kaukasischen

Armenier einen Vergleich mit dem früheren Volksbestande erlaubt.

Wer wollte nicht .hbffen, daß die Zahl der überlebenden Armenier

größer sein möchte, als man bis jetzt annehmen darf.

Die Gesamtzahl der türkischen, kaukasischen, persischen und

ausländischen Armenier wurde vor dem Kri^ auf 3 660 000 ver*

anschlagt. Schon der Vedust von 800000 Armeniern würde ein

Viertel der gesamten armenischen Nation ausmachen.

Welches von den kriegführenden Völkern darf seine Verluste mit

denen des armenischen Volkes in Vergleich stdlen, das mit dem

Kriege selbst nichts zu tun hatte?

5. Die offizielle Motivierung.

Da ich hier nicht eine Geschichte der Armenischen Frage schreiben

kann, sondern mich darauf beschränken muß, aus den wichtigsten

Daten der vorliegenden Dokumente die Summe zu ziehen, so habe

ich nicht zu erörtern, wie es dahin kam, daß nach dem Sturz Abdul

Hamids und der Einführung der Konstitution die Einmütigkeit der

auseinanderstrebenden Nationalitäten des osmanischen Reiches, die

im ersten Rausch der Revolution zur Tatsache geworden und

durch eine demokratische V^fassung verbürgt zu sein schien, nach

kurzer Zeit dem alten Zerrüttungsprozeß anheimfiel. Das jung-

türkische Komitee, das allen nichttürkischen Nationen eifersüchtig

und mißtrauisch gegenüberstand, kehrte mit den cilicischen

Massakers und den albanesischen Dragonaden zu den Methoden

Ab(iül Hamids zurück. In drei aufeinanderfolgenden .Kriegen führte

seine unweise Politik in der kurzen Zeit eines Jahrzehnts zuerst den

Verlust der afrikanischen Besitzungen, alsdann den Verlust der euro-

päischen Türkei herbei und zulct/.t den Zusammcnbrucli ilcs ganzen

Reiches, das den Weltkrieg voraussichilicii nur noch als inneranato-

lischer Kleinstaat überleben wird. Das politische Programm des

Komitees für Kinheit und Fortschritt, die Aufrichtung eines rein

islamischen pantürkischen Großreiches, hat sich als Utopie erwiesen.

historischeMission der Jungtürken war die Liquidation der Türkei.
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Die MaLjirgol de: Deportation fiel in die kritischste Phase des

Krieges. Die "I'u- kci, auf lirci Fronten, ar^ den DardarieJlcn, im Kauka-

sus urul y.L Mesopotamien, von d:ci curopaisclicn Großmächten an-

gegritten, war während der ersten elf Kriegsmonate auf ihre eigene

militärische Kraft angewiesen. Die Zcntralmächte waren infolge der

NcuLi a'.itat Bulgariens und Rumäniens außerstande, inr nu: aennens-

wcrten Truppenkontingenten zu Hille iu kommen. So seltsam es

erscheinen muß, daß den jungtürkischen Machthabern gerade der

äuucrstc Gefahrpunkt ihrer militärischen Lage — während der

heißesten Dardanellenkämpfc — als die „günstigste Gelegenheit*^

erschien, ihr innerpolitischesnationalistisches Programmdurchzuführen

und mit ihrer wirtschaftlichen Existenz zugleich ihren moralischen

Kredit aufs Spiel zu setzen» so adhr entsprach doch diese Va-banque-

Politik dem abenteuerlichen Charakter der jungtürkischen Macht-

haber.

Gleichwohl erforderte die Bundesgenossenschaft mit den ZentraJ-

mächten eine Verhüllung der leitendoi Motive und Zielgedanken

der jungtürkischen Politik. Ein oüenes Bekenntnis zu den asiatischen

Methoden, die zumErbgut des Islams gdiören, konnte denverbündeten

lißditen gegenüber die Pforte «nt wagen, als sie in dtf Haupt"

aadie ihre Absicht errcdcht und durch die Zertrfimmerung der arme-

nischen Nation die „Armenische Frage'^ hinter dem Rücken der

Botsdialter „gelöst*' hatte. Vor den europäischen Diplomaten

erschien das türkische Mittelalter im Gehrock« „Militärische Not-

wendigkeiten" wurdoi vorgeschützt, um hinter dem Wandschirm der

Deportation die Abwürgung der armenischen Nation den Blicken

Europas zu entziehen.

Die „militärischen Notwendigkeiten*' wurden mit einer Reihe

von amtlich gemddeten Vorfällen begründet, deren Gewicht nidit

ohne weiteres abschätzbar war:

I. Einzdne, nidit völlig aufgeklärte Spionageakte an der

cilicisdien Koste.

a. Scharmützdl mit Deserteuren, die sich einer (schon vor dem
Kriege in der Nachbarschaft von Zeitun bestehenden) Räuberbande

angeschlossen hatten.

3. Bomboifunde, wirkliche oder angebliche, an vereinzelten

Plätzen (Kaisarie, Erzerum).

4. Unterstützung hodiverräterischer Häne durch feindlidie

Mächte.
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1

5' Anfrtände, vennantlidie oder vnrkUche, in ertchiedeae&WiU>

Die Tragweite dieser Vorgänge konnte sdur verschieden beurteilt

werden, je nachdem ue als mehr oder weniger beiläafige (selbst in

FriedensxeiteQ nicht ungewohnte) Folgen dner sdilediten Verwaltung

oder als Symptome einer „weitverbrttteten Verschwörung** und

„allgemein geplanten Volkserhebung** gedeutet wurden.

Spionageakte und Dcscrteurgeschichlen gehören zu den rege!«

maßigcu Erscheinungen, die der Krieg an allen Fronten, noch daiu

bei gemischten Bcvölkenmgsclentcnten ia den Grenzgebieten mit

sich bringt. Das tatsächliche oder angebliche Auffinden von Bomben,

Waffen, verdächtigen Korrespondenzen, Schriftstücken u. dcrgl.,

„gehört", wie von Kühlmann bei späterer Gelegenheit (17. November

1916) bemerkt, „zu dem bekannten Inventar der türkischen Be-

hörden an Vorwänden.*' Daß die Armenier durch Agenten der

Entente „zum Aufruhr gegen die ottomanische Regierung ange-

stiftet seien", daß englisches Gold und russische Ifascfainoi-

gewehre dabei mitgespielt hätten» ist erfunden und wurde von

den deutschen Konsuln bezweSFelt*).

Vermeintliche oder tatsächliche „Aufstände" fanden in

Anatolien (einem Gebiet von der Größe Deutschlands, Deutsch-
'

Österreichs und der Schweiz) nach den eigenen Angaben der Pforte

au nicht mehr als sechs Tlatzcn statt in getrennten Zeitabschnitten

:

* Masch (Aiilaug März 1915), Zciriin (:;.März 1915), ^Vaa (20. April

1915), Schabin Karahissar (3. )uli 1915), Suedije (30. Juli 1915),

Urfa (l. Oktober 1915). Es ist zu unterscheiden, ob sie vor,
während oder nach der allgemeinen Deportation stattfanden.

Vor die Anfänge der Deportation fallen nur Müsch, Zeitun und Wan.

In den beiden ersten Fällen handelte es sich nicht um „Aufstände",

sondern um belanglose Zusammenstöße von Gendarmen und Deser-

teuren, wie sie auch in Friedenszeiten nichts Ungewöhnliches waren.

Konsul Anders berichtet z. B. aus der Vorkriegszeit von einer Razzia

im Wilajet Bidis, bei der „2500Kurden, die sich derDienstpflicht ent-

zogen hatten*', eingefangen wurden. In Zeitnn handdte et dch um
150 armenische, zum Teil anch mnhammedanische Deserteure; in

Dörfern der Muschebene um Schießereien bei Requisitionen. Das

Gewicht solcher Vorgänge kann an der geringen Zahl von Toten ab-

Vfl Nr. zst 19} (S- I70)> ^ Anhang Nr. 4.
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g«chätzt werden: in Zeitun auf türkischer Seite 7—8 Gendarmen

und 20—30 Armenier, in der Muschebene 7 Gendarmen und 27 Arme-

nier. In die Anfänge der Deportationszeit, als es im Wilajet Wan und

Erzeram bereits zu erheblichen Massakers gekommen war, fallen

die „Aufstände" von Wan, und Schabin—Karahissar, die In

Wahrheit Akte der Selbstverteidigung waren. In Wan fielen während

der vierwöchentlichen Belagerung 18 Armenier und auf türkischer

Seite vermutlich eine entsprechende Zahl. In Schabin Karahissar

zählt das türkische Communiqu6 „150 Tote, Zivil- und Militär-

pereonen", die man nach Analogie der offiziellen türkischen Zahlen

von Wan vermutlich auf den zehnten Teil wird reduzieren müssen.

Rechnen wir die Toten, die bei diesen Zusammenstößen vor und

wä!.rc;vJ der Deportation zu zählen sind, zusammen, so ergeben sich

mal türkischer Seite etwa 50 und auf armenischer Seite eine ent-

sprechende geringere oder größere Zahl. In die Zeit nach dem

Höhepunkt der Deportation fallen die „Aufstände" von Sucdije und

Uria» Verzweiflungsakte von Menschen, die d'^n Tod mit der Waffe

in der Hand der Abschlachtung und dem Hungertode vorzogen.

Für Urfa beträgt die Zahl der Toten nach türkischen Angaben 20,

nach deutschen 50 ; für Suedije nach armenischen 200. Alles in

allem bttragen die nachrr lienbaren türkischen Verluste infolge

dieser sogenannten „Aufstande** auf türkischer Seite etwa

3CX>Tote. Nur eine barbarische Vergeltungslehre kann es gerecht-

fertigt finden, diese 300 im Kampf gefallener ^Männer mit dem
Opfer von einer Million wehrloser Armenier, einschließlich einer

halben Million von Frauen und Kindern aufzuwiegen. Immerliin

deckt sich diese Auffassung mit dem Ausspruch des Mutessarrifs von

Müsch, der bei seiner Leichenrede für sieben gefallene Gendarme

schwur: „Für jedes Haar eures Hauptes will ich 1000 Armenier

hinschlachten lassen."

Schwerwiegender als diese Einzelfälle, die, sofern sie nicht zu

den regeln laiiigen Erscheinungen einer ungeordneten Verwaltung und

zum KriLt szustande gehörten, durch die Deportation erst hervor-

gtrufca wurden, ist die Beschuldigung, dab von selten der arme-

nischen Parteiorganisationen, insbesondere der Daschnakzuiiun, ein

allgemeiner AufsrnnJ geplant worden sei.

Ich habe schon Jahre 1916*), che mir das dcuis^lic M.iterial

*) Bericht Uber die Lage des armenitch^n Volke« m der Türkei. Tempel-

vcrbg. Pot«dam 1916. Zweiter Teil: Die Schuldfrage.
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bekannt war, den Beweis gefülirt, daß ein armenischer Aütstaad

weder vorbereitet, noch von den führenden Männern geplant

war, noch überhaupt im Bereich der Denkbarkeit hg. Eine Zeit,

in der die christliche Bevölkerung entwaffnet war und üie niühainm^-

danistlie unter WaticMi stand, eine Zeit, in der die maun-

• liehe Bevölkerung der armenischen Städte und Dörfer ausgehoben

und zum Wegebau auf entlegene unwegsame Straßen, fern von den

Städten, verbannt war*), wäre ungefähr der unmöglichste Zeitpunkt

für eine Volkserhebung und ein Unternehmen gewesen, an das nur

Narren hätten denken können. Nationale Autonomie oder gar yn-

abhängigkeit konnte dem armenischen Volk nur durch die Schick-

aalsentscheidung des Weltkrieges zufallen, die, wie im Falle Polens,

von seinem eigenenVerhalten völlig unabhängig war. DieDeportation

als „vorbeugende Maßregel" gegen eine Erhebung des armenischen

Volkes war doppdt smnlos, seit es sich bd der Massenverschickung

und angeblichen N«uan$iedlung nach der Absdiladitung der Ißnner

iast nur nodi um Frauen und Kinder handelte.

Alle Konsolarberichte und alle Aussagen von Deutschen, die

im Innern lebten, bestätigen durchaus diese Schlußfolgerungen.

Sie erhärten zunächst, daß keinerlei Beweise für Aufstandspläne

oder Gefahr dner Volkserhebung vorlagen. Die Zeugnisse der

Konsuln, die völlig unabhängig voneinander urteilen, sind hierin

einmütig:

Hoffmann, Alexandrette, 7. März: „Sowat ich den Charakter

und die Tätigkeit der hiesigen kleinen Bevölkerung bisher kennen

gelernt habe, glaube ich nicht, daß diese sich landesverräterisch

betätigt.'*

Büge, Adana, s6. März: „Von einem vorbvdteten Aufstand

der Armenier (von Zeitun) kann keine Rede sem/'

Rößler, Aleppo, 12. April: „Die Bevölkerung (von Maiasch)

ist friedlich und denkt nicht an Aufldmung gegen die Regierung.**

General Possddt, Erzemm, 26. April: „Die Aufführung der

Armenier ist taddlos gewesen."

Missionar Ehmann, Mamuret ul Alis, 5. Mai: „Die Oiruten

hier denken nicht im entf^ntesten daran, sich gegen die Regierung

aufzulehnen.*'

*) Set Anfang Min waren ,,die armenlichen Dienatpfltchtigtn, sownW fe-

diente Maua»chaften wie Rekruten, nicht mehr sum DicDtC mit der Waffe, toadena

SV Wegebauten «nd dttrfidcbsn OtenttM venvend«e worden*'.
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T. Scheubner-Richter» Erzerum, 15. Mai: „Ein Aufstand der

Armenier Erzenims und s^ner näheren Umgebung ist nicht anzu-

ndunen, trotz der geringen hier vorhandenen türkischen Streitkräfte."

Rfißler, Aleppo, 5. August: „Für einen allgemein beabsichtigten

und vorbereiteten Aufstand der Armenier fdilen jede Beweise."

Derselbe, 8. November: „Kein Bewds liegt dafür vor, daß der

Bezirk (von Suedije) von vornherein an Aufstand gedacht hat. Er

ist vielmehr durch die drohende Versdiickuhg zum Widerstand,ge*

trieben worden/' Dorsdbe, Ende September 191 5: >8t nicht er-

forderlich (für Urfa), Einwirkung von auBen anzunehmen . . .

Es genügte, daß die Urfalettte die Vorbeugungsmaßr^dn der Regie-

rung, die Verschickung und den damit v^bundenen Untergang ihres

Volkes und jedes etnzdnen vor Augen hatten, um dta Entschluß des

Widerstandes hervorzurufen."

Diesen Aussagen entspricht das Qesamturteil der Botschaft

und der Konsulate, das von Anfang bis zu Ende das gleiche ge-

blieben Ist. Freiherr von Wangenheim schreibt am 15. April 191 5:

„Nur in einem Funkte dürfte (zwischen der türkischen und arme-

nischen Seite) Übereinstimmung herrschen, daß die Armenier seit

Emführung der Konstitution den Gedanken einer Revolution auf-

g^eben haben, und daß keine Organisation für eine solche besteht.'*

Herr von Scheubner-Richter schreibt am 4. Dezember 1916: „Für

die mit der Türkei im Bündnis stehenden Machte wurde eine an-

geblich vorbereitete Revolution der Partei der Daschnakzagan vor-

geschützt. Lokale Unruhen und Sdbstschutzbestrebungen der

Armenier wurden aufgebauscht und zum Vorwand genommen, die

Aussiedelung der Armenier aus bedrohten Grenzgebieten zu moti-

vieren."

Für Konstantinopd li^t das eigene Zeugnis von Talaat Bey

vor, der die Be^uptung, „es lägen Beweise vor, daß für den

Tag des tliroiibesteignngsfestes ein Putsch beabsichtigt gewesen sei,

für unzutreffend erkUirt" und die Verhaftung und Verschickung von

doo Notabein aus der Hauptsudt lediglich als Vorbeugungsmaßregel

begründet, da sich unter densdben „eine Reihe nicht ganz sicherer

Persönlichkeiten befände", die „im Falle einer ungünstigen Wendung
des Krieges die Gelegenheit zu Unruhesttftungen ergreifen

könnt e ni)". Er behauptet nicht einmal. Beweise für diesen Ver-

») Von mix geiperrt. II,
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dacht zu haber., die allgcraciiic Möglichkeit de* Verdachtes grnugt

ihm als (jru:;d für die Verschickung. Der von Envcr Pascha gt-gea-

übcr Iluinaun aiisL:;csprochcne Vorwand, „ihm sei eine \'cr-

schworung bckaiir^t, nach welcher etwa 30000 Armenier m der

Gegend von Adabazar-Ismid eine russische Landung bei Sakaria

unterstützen wollen", ist eine der bekannten statistischen Hypothesen

des phantasicrcichen Kjri<^sminister8, die in Konstantinopel niemand

ernst nahm.

Zuletzt ist als Motiv für den Vernichtungswillen geltend gemacht

worden, daß man die Maasakrierung der Armenier aufrechnen müsse

gegen die Massaken, die die Armenier unter der türkischen Be-

völkerung veranstaltet hätten. Es könnte sich hierbei nur um sehr

begrenzte Vergeltungsmaßregeln und Racheakte handeln, die der

Deportation, Abschlachtung und Aushungerung erst auf dem Fuße

folgten. Selbst wenn, von standrechtlichen Erschießungen von Mördern

und Plünderern abgesdben, Vergeltungsnußregeln in irgend bc-

tridLtHcherem Maßstabe vorgekommen waren, müßte man sie

meoBchlich für mehr ak begreiflidi halten. Handelte es sich aber,

wie es in allen bis jetzt kontrollierbaren Fällen nachwdsbar ist, um
Selbstschtttz und Gegenw^ gegen geplante Vonichtung, so bläbt

es bd d«n Urteil, das der Wall I^elal von Aleppo gegenüber

dem deutschen Konsul Rdßler fällte: „Es ist das natürlichste Recht

des Menschen, zu. leben. Der Wurm, den man tritt^ krfimmt sich.

Die Armenier werden sich wehren.'*

Über die Vergeltungsakte, die die Armenier in den öst-

lichen ^^jets (nach dem Rückzug der türkischen Truppen vor der

russisdien Armee) in den von ihnen wiederbesetzten Gebieten an der

muhammedanischen Bevolkmmg verübt haben sollen, liegen nur
türkische Nachrichten vor. Sie bewegen sich, wie immer, in

phantastischen Zahlet^ und betreffen: \

1. das Gebiet von Wan für die SSeit zwischen der Entsetzung

von Wan, 17. Mai bis Ende Juni 1915: Enver Pascha erzählt dem

Korvettenkapitän Humann: „Die Armenier, verleitet und auf*

gestachdt durch russisdie Agenten, haben so gründlidi gegen die

ottomanische Bevölkerung gewütet, daß von den 150000 Türken,

die früher das Wilajet Wan au&uweisen hatte, nur noch 30000

Muhammedaner am Leben sind.**

2. B i 1 1 i s. Aus der Zdi der Einnahme von Bitlis durdi die

Russen, Anfang Marz 1916, wird berichtet: „Armenische Banden
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haben dort Blutbad unter der Bevölkerung angerichtet, das angeb-

lich 2—3000 Opfer gekostet hat.'*

3. Ersindjan und Erzerum, Dezember 1917 und

Januar 191 8 (vor dem Rückzug der russischen Truppen und

armenischen Freischaren aus den besetzten Gebieten) : einige hundert.

4. Im Gebiet von Kars (vor dem Einmarsch der türkischen

Trupj>en in die im Frieden von Brest-Litowsk preisgegebenen drei

Distrikte), Frühjahr 1918: Nach Aussage Envcr Paschas hat sich

,,seit der letzten russischen Zalilung allein im Gebiet von Kars die

Zahl der muselir.anischen Einwohner um 45 cco vermindert, weiche

alle den Verfolgt: nj:^cn der Annenifr erlegen sind".

In allen vierFallcn hanc^el^ es sich um tu: kischc Angabcn.die durch

unabhängige Quelleii uiciit bestätigt, in der Hauptsach? aber als

groteske Übertreibungen crweisbar sind. Denn die Zahlen der

türkischen Berichtelassen nich meist auch ohne nähere Kenntnis der

Einzelvorgange nachprüfen und um verschiedene Stellen kürzen.

Die von Enver Pascha gegenüber Kapitän Humann genajuitc

Zahl von 150 000 Türken des Wilajets Wan, von denen nur noch 30 000

am Leben geblieben sein sollen, hat eine Geschichte. Ich habe sie

bereits im Jahre 1916, als sie zuerst in einem türkischen Kommu-
nique auftauchte, untersucht.

In dem türkischen Kommunique vom 29. Juni 1915 heißt es:

„Von 180000 Muselmanen, die das Wilajet Wan bewohnen,

haben sich kaum 30 000 retten können. Der Rest blieb den Mord-

taten der Russen und Armenier ausgesetzt, ohne daß man bis jetzt

über deren Schicksal etwas erfahren konnte.**

Das Schicksal dieser 150000 Muselmanen also war nicht bekannt

und auch nicht erfahrbar, da sie sich hinter der russischen Front

befanden. Die 30000 sind diejenigen IHrkcn, die beim Vormarsch

der Russen in die Ebene von Müsch gcflucl.tct sir.d. (Wie unzuverHis^ig

auch diese Zahlen sind, ergibt sich ^.w^ d^'r Tatsnciir, d.iß eben Jicsr

geflüchteten MulLaniiucdaiier am 17. Mai., auchnacii einer turkiSLiicn

Quelle, auf 80 ooo geschätzt wurden.)

In der Aussage von Envcr Pascha ist die vorsichtige Ausdrucks-

weise des Communiqucs, nach der der Rest von 150000 den Mord-

taten der Russen und Armenier „ausgesetzt blieb, ohne

daß man von ihrem Schicksal etwat wttfite", dahin variiert, daB

erstens „die Armenier** alleinige Htitetftter und die Russen fort-

gelassen sind, und zweitens schlankw^ btliaixptet wird, diese 1 50 OOO
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Türken, von denen man nicht» wußte und nichts wissea konuie,

•eiea der Wut der Armenier zum Opfer gefallen.

Die letzte Aufmachung der Ziffern des Cbmmuniques findet sieb

in der Aussage der türkischen Botschaft in Berlin vom i. Oktober

1915; da wird erzahlt, daß ,Jm April während des türkischen

Vormarsches nadi Aserbeidschan es zu einer Armcniorevolte im

Rücken des türkischen Heeres gekommen sei» bei der nicht weniger

als 180 000 Muhammedaner umgebracht worden seien". Hier werden

die 30000 geflüchteten Muhammedaner mit den 150000 hinter

der rusMsdien Frcmt verbliebenen» von denen niemand etwas wußte,

susammengerechnet und alle 180000 für Opfer der Armenier*

revolte in Wan ausgegeben. So sind glücklich aus den etwa 18 Türken,

die (der 2^hl dergetötetenArmenier von Wan entsprechend) gefallen

sein mägen — 180000 geworden.

Mit solchen phänomenalen Zahlen von 180000 massakrierten

Muhammedanern war es der türkischen Botschaft ein leichtes,

die VorsteUungen des Auswärtigen Amtes zurückzuwdsen: »Es sei

nicht verwunderlich, daß die Muhammedan<^ hierfür Rache ge-

nommen hatten.**

Selbst» diese in der Phantasie aufgebauten Zahlen sind nicht

völlig aus der Luft gegriffen ; das Rcchenexempel hat eine Grund-

lage. Er stammt fraglos aus der W'ilajctssiatisiik. Das Wilajet

W'au zählt 180000 Muselmanen, ca. 30000 Türken und 150 ooo

Kurden. Die 30 000 Türken waren beim Vormarsch der russischen

Armee in das Wilajet Bitlis geflüchtet, so weit stimmt die Aus-

sage von Enver Pascha; denn zur Zeit der Veröffentlichung des

Communiqu6s standen die Russen bereits am W i lufer des \^'an-

sees. Die 150000 Kurden des W'ilajets Uaa, uic hauptsächlich

in den südlichen und südöstlichen Gebieten bis zum oberen

Zabtal nach dem Tigris hinunter wohnen, waren teilweise hinter

der russischen Front /.urückgeblieben, zum größten Teil aber

überhaupt nicht in das Kampfgebiet einbezogen. Niemand dachte

daran, ihnen ein Haar zu krümmen, denn erstens waren ihre Ge-

biete in den Bergen der Hakkiari-Kurden so gut wie unzugänglich,

zweitens standen die Russen mit den Kurden, deren Chefs hohe

Jahrgehälter von ihnen bezogen, auf gutem FuBe und ebenso wenig

bestand zwischen Kurden und Armeniern Feindschaft. Diese 150 000

Jtdttelmanen waren überhaupt keinen „Mordtaten ausgesetzt*', ge-
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schweige denn von den Armeniern masiakriert wordwj; sie erfreuen

tich noch heute ihres Lebens.

So löst sich das Rätsel dieses angeblichen Türkenmassakers, das

in türkischer Darstellung die Vernichtung des armenischen Volkes

als eiren Racheakt entschuldigen soll.

Bei den Angaben Enver Paschas über die Verminderung der

niuselmanischen Einwohner im Gebiet von Kars handelt es sich um
ein ähnliches Phantasiccxempcl. In Wahrheit hatte Enver Pascha

die Armenier von Kars, die angeblich dort die Statistik um 45 000

Muhammedaner vermindert haben — wann, wird nicht gesagt —
durch ein Manifest eingeladen, in 'hrea Wohnsitzen zu bleiben und

diesen Mördern von 45 000 Muhammedancrn ,,Leben, Sicherheit

und Freiheit** garantiert. Nach den Erfahrungen aber, die man be-

reits mit türkischen Truppen im Kaukasus gemacht hatte, zogen es

die Armenier von Kars vor, Haus und Hof in Siich zu lassen und mit

Weib und Kind ins Gouvernement Eriwan zu fhehen. Die statistischen

Phantasien Envers verfolgicii aber im Falle von Kars wohl noch

einen besonderen Zweck. Man konnte die 45 000 „den Verfolgungen

der Armenier erlcgcnen Muselmanen'* bei der Volksabstimmung,

von der das Schicksal von Kars abnangig gca^aciit werden sollte,

zu der zurückgebliebenen Minorität von Muhammedancrn iauiu-

rechnen, um so eine stattliche muhammcdanischc Majo:uat zu be-

kommen, 'l'atsui :iHi !i hat nian in den drei Distrikten nur die

Muiiammedaner abiummen lasscu, will sagen, man hai die

• statistische errechnete muhanimedanische Seelenzahl für eine Ab-

stiniiriur.i;: ausgegeben. •

Die Z^ihi der Opfer „armenischer Banden" in Bitlis, die im März

I9i6auf 2—3000 aas türkischen QueUen angegeben wurde, kann man
jetzt ebenfalls aus türkischen Quellen nachprüfen. In der türkischen

Aktensammlung. „Aspirations el Agissemcnts R^volutionnaires des

Comit^ Armeniens avant et apr^s la proclamation de la Constitutioa

Ottomane, Constantinople 1917**, die einer besonderen Beleuchtung

•

wert wäre, findet sich ein Verzeichnis von 131 Personen, die in Bitlis

nach der Eroberung der Stadt durch die Russen getötet worden seien.

Das Verzeichms datiert vom 27. Augast 191 7. Die Armenier des

Bcsirks von Bitlis (51 500) waren Anfang Juni 19 15 deportiert

ivorden. In der Stadt Bitlis wurde die Mehrzahl der Armenier massa«

kriert» 900 Frauen nnd Kinder*wurden abtransportiert und, wie es

hdfit, nn Tigris ertränkt. Bei diesem Abtransport fand auch der
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I

armenische Abgeordnete von Wan, Wramiar, seinen Tod. Mag ei

sich nun mit den 131 getöteten Muselmanen von BitUs verkalten

wie es will, sei es, daß es sich um standrechtliche Erschießungen der

an dem Massaker von Bitlis Hauptschuldigen, sei es, daß es sich

um einzelne Racheakte handelte, jedenfalls ist die Zalü von 2—3000

auf 131 zu reduzieren, und keinenfalls handelt es sich um ein

Massaker, denn in Bitlis mögen an 20 000 Muhammedancr leben.

Nach diesen Proben wird man den türkischen Zahlen über

Massakers, die armenische Freischärler im Dezember 191 7 und Januar

1918 in Ersindjian und Erzerum verübt haben sollen, solange mit

Mißuauen gegenüberstehen müssen, als sie nicht durch andere

Quellen bestätigt sind.

Entscheidend ist in allen vier Fällen, daß sich die angeblich oder

wirklich vorgenommenen Straf- und Racheakte der Armenier, die

sich im Vergleich mit den Hunderttausenden ihrer Toten höchstens

in den Hunderten bewegen, nicht vor der Deportation, sondern nach

der Verschickung und den Massenmorden abgespielt haben.

Die „Racligier der aufkochenden muhanunedantschen Volksseele'*

hat als Motiv für die Massakers ebenso versagt, wie die „mili-

tärischen Notwendigkeiten" für die Deportation. Die Beschlüsse

des Komitees hatten einen anderen Grund, der die Maßregel der

allgemeinen Deportation, die grausame Methode ihrer Durchführung,

die Vernichtung von mehr als zwei Dritteln der Deportierten und
die Islamisierung der Restes allein zureichend erklart.

Lassen wir die Dokumente selbst sprechen. Einer weiteren Er-

örterung bedarf es dann nicht.

Schon im April 1915 bedauert der Wali von Ale{»po, Djelal Bey,

„daß bei der türkischen Regitfung eine Strömung die Oberhand

gewonnen zu haben scheine, welche die Armenier im ganzen als ver-

d.acht ig oder gar als feindlich anzusehen geneigt sei. Er betrachte

diese W endung als ein Unglück für sein Vaterland und bittet dem
Botschafter anlieimzustellen, dieser Richtung entgegenzuarbeiten."

Die deutscher Konsuln urteilen:

„Die R^ierung scheint auf dem mittelalterlichen Standpunkt zu

verharren, daß für die Tat eines einzelnen oder einiger weniger

Solidarhaft eines ganzen Volkes besteht. Denn ihre Maßregeln gehen

auf Vernichtung der Armenier^) in ganzen Bezirken

Die Sperrungen im Folgenden rühren von mir her. H.
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hinaus. AUe Armenier von Besitz, Bildung oder Einfluß sollen be-

seitigt werden, damit nur eine führerlose Herde zurfickUeibe"

(R601er, lo. Mai 1915).

„Wir werden bald überall den hellsten Aufruhr haben, wenn

die Zentralregierung ihr Programm der Christenver^
folgung nicht ändert** (Holstein, 13. Juni 191 5).

„Das Zentralkomitee scheint auf diese Weise der arme-
nischen Frage endgültig ein Ende machen zu
wollen" (Bergfcld, 9. Juli 1915).'

„Es handelt sich um nichts weniger als um die Vernichtung
oder gewaltsame I s 1 a m i s i e r u ng eines ganzen
Volkes" (Kuckhoff, 4. Juli 1915).

„Meine bisherige Berichterstattung dürfte dargetan haben . .

daß die Ausdehnung der Anordnungen der türkischen Regierung,

deren Durchführung sie in der härtesten und schroffsten Weise den

Behörden zur Pflicht gemacht hat, auch gegen Frauen und Kmder,

bewußt dcnU n t c r g a n g möglichst großerTeiic des
armeni';chen Volkes mit Mittein iierbeizulühren bestrebt

ist, welche dem Altertum entlehnt sind. Sie hat, wie wohl kein

Zweifel sein kann, die Gelegenheit, da sie sich im Kriege mit dem

Vierverband befindet, dazu benutzen wollen, umsich der arme-,
nisciien Frage für die Zukunft zu entledigen,
dadurch, daß sie möglichst wenige geschlossene armenische Ge-

meinden übrig laßt" (Rößler, 27. Juli 1915).

„Von den Anhängern letzterer (der schroffen Richtung des 'jung-

türkischen Komitees) wird übrigens unumwunden zugegeben, daß

das Endziel ihres Vorgehens gegen die Arme-
nier die gänzliche Ausrottung derselben in

der Türkei ist. „Nach dem Kriege werden wir keine Armenier

mehr in der Türkei haben**, ist der wörtliche Ausspruch einer maß-

gebenden Persönhchkeit** (von Scheubner-Richter, 28. Juli 1915.)

„Die Berichte (über den Zustand in den Depmiertenlagem) ge-

währen einen Einblick in die bewußte und gewollte Ver-
nichtung der Verschickten durch türldsche R^erungs-

organe.*' (Rdßler, 3. Januar 1916.)

„Ein großer Teil des jungtfirkischen Komitees steht auf dem
Standpunkt, daß das t&rkische Reich nur auf rein mohamme-
danischer pantürkischer Grundlage angebaut

•
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werden muß. Die nichtmnhammedantschen und nichttärkischen

Bewohner desselben müssen gewaltsam mukammedanisiert
und türkisiert, wo das nicht angängig, vernichtet
werden." (von Scheubner-Richter, 4. Dez. 191 6.)

Nidit anders nrteHen die Botschalter.

Am 17. Juni 1915 schreibt Frwherr von Wangenheim:

„Daß die \^crbaunung der Armcra^T i iciit allein durch m ihr.irische

Rücksichten motiviert ist, liegt zu'.;;^:-. Der Minister des Iiuitni,

Talaat Bey, V at sich hierüber ku:z'ach (gegenüber Dr. Mordtmann)

. . . dalun ausgesprochen, ,aaß die Pforte den \\'cltkrieg dazu be-

nützen wollte, xirr mit ihren inneren Feinden (den

einheimischen C:iristen) gründlich auizurnu m c n , ohne

dab' i durcli die diplomatische IntCTTcntion dci Auslandes gestört

zu ^Verden'.'*

Am 7. Juli derselbe:

„Dieser Umstand" (die Ausdehnung der Maßregel) ,,und die Art,

wie die Umsiedelung durchgeführt wird, zeigen, daß die Regierung

tatsächlich den Zweck verfolgt, die armenische Rasse
im türkischen Reich zu vernichte n."

Am 2. August schreibt Fürst Hohrr.lohe: ,,Allr di'^sseitigcn

Vorstellungen haben sich gegenüber dem Entschluß der Regierung,

die einheimischen Christen in den östlichen
Provinzen unschädlich zu machen, alt unwirk-

sam erwiesen."

In seinem Bericht an den Reichskanzler vom 30. Juni 1916

beleuchtet Graf Wolff-Metternich die materiellen Zusammenhange

der jungtürkischen Politik:

„Das Eüomitce verlangt die Vertilgung der letzten Reste der

Armenier, und die Regierung muß nachgeben. Von diesen Unglück-

lichen haben die hungrigen W^tfedes Komitees außer der Befriedigung

ihrer fanatischen Verfolgungswut nicht mehr viel zu erwarten, Ihre

Güter sind längst eingezogen, and ihr Vermögen ist durch eine soge-

nannte Kommission liquidiert worden, d. h. wenn beispielsweise ein

Armenier ein Haus im Werte von 100 türkischen Pfund besaß, so ist

es einem Türken, Freund oder Mitglied des Komitees, für etwa

2 Pfund zugeschlagen worden. Von den Armeniern ist also nicht mehr

viel zu holen. Die Meute bereitet sich daher auch schon mit Ungeduld

aufdenAugenblickvor, woGriechenland, voii derEntente geewungen,
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sich ^gen die Türkei oder deren Verbündete richten wird. Dm
Griechentum bildet das Kulturelement der Türkei. Es wird dann

vernichtet werden, ebenso wie das armenische, wenn äußere Einflüsse

nicht Einhalt gebieten. Türkisieren heißt, alles I^chttürkische ver>

treiben oder töten, vernichten nnd sich gewaltsam anderer Leute

Besitz aneignen. Hierin und im Nachplarren freiheitlicher franzö-

sischer Phrasen besteht vorläufig die berühmte Wiedergeburt der

Türkei

«

Unter dem to. Juli charakterinert Graf Metternich die sedisdien

Zusammenhänge der jungtürkischen Mentalität:

„Die türkische Regierung hat sich in d^r Durchführung ilirc«

Programmes : Erledigung d<-r armenischen Frage
durch die Vcrniclitung der armenischen Rasse
weder durch unsere Vorstellungen noch durch die V'orstellnugcn der

amerikanischen Botschaft und des päpstlichen Delegaten, noch

auch durch Drohungen der Ententemächte, am allerwenigsten alj^-r

durch die Rücksicht auf die öffentliche Meinung des Abendlandes

beirren lassen.'* . . .

„Man darf in der zwangsweisen Islamisierung der Armenier zu-

nächst keine von religiösem Fanatismus eingegebene Maßregel er-

blicken. Den jungtürkischcn Gewalthabern dürften solche Gefühle

fremd sein. Dagegen bleibt es wahr, daß, um auch im Herzen ein

guter osmanischer Patriot zu sein, man vor allem sich zum Islam

bekennen muß. Die Geschichte des türkischen Reiches von seinem

Beginn bis in die letzten Zeiten ist da, um die Richtigkeit des Satzes

zu beweisen, daß im Orient Glaubensbekenntnis und Nationalität

identisch sind, und jeder Osmane ist in sänem Innern hier-

von überzeugt. Die gegenteiligen amtlichen und nichtamtlichen

Versicherungen gehören samt dem begleitenden Apparat von

Belegstellen aus Koran und Tradition zu den konventionellen

Phrasen, deren man sich seit der Ära der Rcformfermane den Euro-

päern gegenüber bedient, um dieToleranz des Islams und derOsmanen

zu beweisen. So entsprechen auch die Dementis, welche die Minister

den Mitteilungen über die Glaubensverfolgungen entgegensetzen,

?urnrh<^t den Anfordeninpen des guten Tons: sie treffen aber insofern

zu, als das leitende Motiv niclit religiöser Fanatismus ist, sondern

die Absicht, die Armerifr mit den muhammedanischen Bewohnern

des Reiches zu amalgamicren.'*
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Dies Urtdl ist xutreffend. Man darf aber- nicht vergcaien» dafi es

ReügionaTcrfolgungen in Retnltoltor niemals gegeben hat. Die

ChrtstenTerfoIgosgai im rOmisdijen Reich waren durch Gründe der

Staatsraison diktiert, die Judenverfolgungen im Mittelalter und im

Ru01and der Neuzeit durch Habgier erursacht. Die Pogrome,

die Muhammed selbst veranstaltete, hatten es ausschliefiltch auf

Beute abgesehen. Die jungtürkische Christenverfolgung, vieUeidit

die grofite aller Zeitoi, hatte die gleichen Motive: Staatsraison und

Habgier.

Lepsius.
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0

September.

1
Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Therapia, den a6. September 1913.

Euerer Exzellenz beehre ich mich in den Anlagen zwei Beridite TORtt-

Icj^en, wfVhf V:7»konstil Anden nach seinem Eintreffen in Erzerum Aber

scmen Besuch beim armenischen Kütholikos in EtscKiniadsin, aowie über

die Haltung Rußlands gegenübertiengregorianitchen Armeniern im Kaukatoe
ersuttet hat.

Wangenheim.

Seiner Eaotellenz dem Reichtkaniler

Herm Ton Bethsuum HoUweg.

Kaieerlidi

Denttches Komulat. Erscnun, den t6. Septemb^ 191).

Auf der Reise von Tiflit durch den Kaukasu» nach Erzenim besuchte

ich am 7. d. M. den Kaihulikos aller Armenier, Seine Heiligkeit Kevork

V. Surenian, in seinem Patriarchensiu Etschmiadsin am Fuße des Berget

AiarAt. DaB Kloster, in dem ich tdir gaitlidk aii%eiioiiimea wurde, t»tim

Jahre 305 n. Chr. vom Patriardien Gregor dem Erlenditer erbftut. Beceiti

im eisten Jahrhwidcrt n. Chr. hatte eidi in Annenien «ne diristlidie Otf

mnnde gebildet nnd nnter dem Kön^ Trdat, weldicr Armenien Ton 30t

biä 332 beherrschte, wurde das Chmtentum als Staatsrcligion tmerlcaant.

Obwohl im Jahre 303 n. Chr. sich die armenische Kirche »clbst.^ndig machte,

beschickten die armenischen Patriarchen von VartasVabad (nahe Etsch-

miadsin) das Konzil von Nicäa 324, von Konstantinopcl 328 und Ephesus 432.

Die dort festtfcsetzten Dogmen wurden angenommen, jedoch die Beschlüsse

des Konzils zu Chaicedon 451 offiziell verworfen. — Zurzeit vollzieht sieb

die Patriarchenwahl in der Weise, daß 8 Mitglieder der Synode, die 7 Ältesten

Klosterbrttder, sowie von jeder Eparchie (6 in RuBknd, % in Penien, i in

RnmSnien, 50 in der Tflricei) l Geistliclier nnd l Laie ihre Stimmen abgeben.

Dem Zaren «erden die beiden BtschAfe mit den meisten Stimmen vwge-

tcUngen; bei der letzten Wohl am Ii. December 1911 waren dies der jetzige

a
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Katholikoe, damalige Erzbischof von Tiflia, und der amenische Fütriarch in

Konstantinopel, Turian.

Wie ich erfuhr, bezieht der Katholikos von der nissischen Regierung

keinerld Gclialt, dagegen »tdien ihm aus den Mittdn der (^meinde jährlich

12000 Rubd zur penfinlidtcn Verweodung zur Verfügung.

Ber KAtholiko« KevorkV. Ist eine «hrwfirdige, sympathitclieEndiemung

mit lebhaftem» klugen Gcsiditsauadrucle. Er empfing midi in semem Throo-

taal» auf der Eapuse flher der Stirn gesdunOckt mitdem Kreuzaus Brillanten»

einem Gesdienk des Zaren. Es interessierte ihn ungemein, dbB <Ue Kaiser^

Udie Regierung in EiZemm eine konsularische Vertretung eingeriditet hat.

£r verspricht sich von dieser Maßnahme großen Vortdl Iftr seme — wie er

ttcYi ausdrückte —„armen unterdrückten Glaubensgenossen unter türkischem

Joch.*' Seine Heiligkeit bat mich, soweit meineAm tsbefugnissc dies erlaubten,

mich der Armenier im Wilajet Erzenam anzunehmen und übergab mix ein

Handschreiben an den armenischen Bischof Sinbad in Erzerum.

Betreffs der Reformen äußertr sich der Patriarch (jahin, daß bei der Be-

ratung des Programms durch die Großmächte leider noch keine Einigung

erzielt sei, da jede Macht neben der humanitären Seite der Vorschläge auch

noch ihre eigenen wirtsdiaftlidken oder poUdsdien Ziele mit dem Programm

in Einldang bringen woUe. Er erkenne dankbar an, daß die Kaiserlidie Regie*

mng in Berlin den fahrenden Mann der Bewegung^ Bog^bos Nubar Pasdia,

empfangen und ihre Sympathien f&r die Sache der Armenier zum Ausdruck

gebracht habe. Leider würde von den Mäditen, mit Aouahme Rußlands,

zu viel Rücksicht auf die türkische Regierung genommen, welche sich noch

seit Jahrhunderten als unfähig zu jeglichem Reformwerk erwiesen habe.

Der Patriarch hob sodann hervor, daß die Entsendung deutscher Kriegs-

schiffe nach Mcrsina im Frühjahr d. J. wesentlich zur Sicherung der Armenier

in Cilicien beigetragen habe, uiiü daß er einen Bericht über den Besuch, des

Katholikos von Sis an Bord S. M. S. Goebeu am 5. Mai d. J. gelesen habe.

Er hoffe, die Kaiserlidie Regierung werde audk weiter, spezidl im Gebiete

der Bagdadbahn, ihren Sdiutz den Armeniern angedeihen lassen und er

hoffe von dem Ausbau der Bahn groSe zivilisatorisdie und kolturdle Voi^

teile ffir die dort ansässigen Armenier.

Der Patriard» wünschte mir sodann gute Reise und vollen Erfolg fjir

meine Mission nach Erzerum und gab Befehl, daß mir der Klosterschatz,

a. a. auch Überreste der Arche Noah, welche dem heiligen Gregor Vün einem

Erzengel übergeben worden sind, gezeigt werde.

Anders.

Seiner Exzellenz dem Kaiserlichen Botsdiafter

Freihecm von Wangenheim, Konstaatinopet
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KaiMrlidi

DratsdiM Eoncdat. Eiseniiiiy den i& Scjji^niber 1913.

B«i nctnein Besndi im Kloster Etsduniiidsiii erfulir ich gespricfaaweUe

aber die Haltung der ruMiBchen Regierung 2n den gregcwianiBchen Aimenicni

im Kaukasus Folgendes:

Als die Russen im Jahre 1828 während der Patriarchenzeit des Katholikos

Ephrem Armenien eroberten, wobei ihnen der damalige Erzbischof von

Tiflis, spätere Katholikos Ncrses V. mit einer armenischen Miliz gute Dienste

leistete, versprachen sie den Armeniern F.rhahung ihrer Nationalität und

besondere Privilegien. Trotzdem ging der erste Statthalter Paskewitsch-

Eriwanski sehr schroff vor. Eine im Jahre 1836 eingeführte Geriditsordnung

(Polojenie) für den Kankasns, in weldier die Redite des Patriarchen dnrch

Einffihmng einer Synode verkürztwurden, beschränkte andi die aimraischen

Sonderrechte erheblidi.

Zwar wurden bis zxm Jahre 1908 alle Patriarchen mit dem Titel

„Oberster Katholikos allerArmenier" vomZaren leierlich bestätigt, uotzdem

versuchte die RojL'ierung dauernd, die Armenier zu russifizieren. Als im Jahre

iqci sogar die Einziehung aller armenischen KirchengOter verfügt wurde,

setzte sich der Katholikos „im Namen aller Armenier", da die Güter ja auch

den außerhalb Rußlands wohnenden Armeniern gehörten, in offenen Wider-

spruch zur KcgKiuiig. Obwohl zwar bereits nach Jahresfrist, hauptsächlich

an! Anraten des jetzigen Statthalters Fficsten Worontoff-Dasdünll die

konfiszierten Gflter svrfickgegeben wurden, hat die rassische R^erang
es für gut befnnden, um dem Eatholikoa jeden Kechtstitcl znr Einmisdiung

in Angelegenlieiten der nichtnissischen Armenier zu entziehen, hei der

Bestfttignn: ^ ' im April 1909 gewählten Katholikos Mattheos II. Ismirlian

zum ersten Male den Titel: „Oberster KatholikosallerArmenier" fortzulassen.

Auch ist das kaiserliche Reskript, in welches mir der führende Bischof

Karabed Einsicht gewährte, in einem von den früheren Urkunden erheblich

abweichenden Tone gehalten. Der Zar spricht die Erwartung aus, daß der

Patriarch in seiner Gemeinde auf strenge Befolgung der Rtgicrungsgesetzc

achte. Um seiner Mißbilligung der armenischen Sonderbestrebungen sicht-

baren Atisdnick zu geben, hat der Zar dem KatlMlikM Mattheos II. znm

ersten ICale nicht, wie sonst üblich, den Alezandtf-Newski-Orden verlidien.

Anch der jetzt regierende Patriardi erhielt diesen Orden bei seinerBestätigung

im Hixs 191S nicht. Eist als infolge der Gestaltung der politischen Lage in

df r a iatischen Türkei c8 der rassischen Regierung bei ihren Aspirationen

auf Türkisch-Armenien angezeigt erschien, sich mit den russischen Armeniern

anf guten Fuß zu stellen, wurde der Alexander-Newski*Orden im Frühjahr

d. J. dem Katholikos verliehen.

Ich gewann den Eindruck, als ob es den russischen Armeniern im Interes.<^e
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der Erhaltung ihrer nationalen Eigenart keineswegs lieb sein würde, wena

Tflikiadi-Arnienien unter nissische Herrsdiaftkäme. Die russischenArmenier

ergäOen vielfach ihre nationale Abstammung, überall, wo armenische

Schulen gegründet werden, entstehen sofort russische Regierungsschulen

Am liebsten schien es den Armeniern zu sein, wenn Türkisch-Armenien nach

dem Muster des Libanon eine autonome Verfassung unter türkischer Ober-

hoheit erhielte. Da dies Ziel ihnen jedoch zunädist noch unerreichbar scheint,

wflrden sie sich auch mit der Ernennung von christlichen Walit xnfrkden

^cben, jedoch wflntchen Me dringend enropflische Kontrolle.» Jedenfalls'

verlangen aie als Minimtun, daB kttnftig die pen&üiche Sidierhei^ daa

Bigentum and die £hie jedes Armeniers g^dirleistet werde.

Anders.

Seiner Exzellenz dem Kaiserlichen Botschafter

Ireihcrm Ton Waogenheim, KoottantinopeL
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Petmiar.

4
Kaiserlich

Deutsches Konsulat. Erzerum, den l6. Februar 1914.

Heute besuchte mich der hiesige armenische Biscbol Msg» Bcadetian, nm
mir anläßlich der Annahme der Reformen») im Namen seiner Gemeinde zu

danken für die hartnäckige Verteidigung des Reformprojekts durch die

Kaiserliche Regierung, der zum großen Teil das Zustandekommen des so

lang ersehnten Reformwerkes zu verdanken sei. Weder in der Stadt

noch im Wilajet Lrzerum liege zurzeit Grund zu Klagen vor, abgesehen

von DüfereDsen im Km Narmm, wo ein Ttcherkesseatumm den Besitz

der Armenier betddagnahmt habe. Doch Habe der Wali ber^ts Unter-

sodiung und AbbÜfe zngesagt. Die biestge islamische Bevölkemng hat

die Nadiricht der Annahme der Refoimen ohne iigendwdche feindseligen

Kundgebungen aufgenommen and dfirfte auch nichts^unternehmcn, um die

Durchführong derselben zu stören. Nach Ansicht des Bischofs seien

die Armenier jetzt völlig ausgesöhnt und fühlen sich als treue Ottomanen.

Die hiesigen Armenier seien sich voll bewußt, daß die Kaiserliche Regierung

mit Wohlwollen und Interesse ihr Schicksal verfolge und seien mir dankbar,

daß ich dies bei verschiedenen Anlässen zum Ausdruck gebracht hätte.

Anders.

Sdnef Hodiwohlgeboten dem Kaiserltdien GesdiiftstrAger "

Herrn Botsdiafcsrat von Mntins.

Da* von den Großmächten auf niMische I^tiative geforderte Rcform-

pngramm fQr die ottanatottsehca (annenitdieii) Provmsen wurde in der FaMung,

frie tt von der russischen und deutachen Botachaft nadi langwierigen Verhand-

lungen (seit dem Juli 1913) vereinbart worden war, von der Pforte durch Note

vom 26. jajauar/8. Februar 1914 angenommen. Das Reformprogramm sah »wei

europiitdh« GcoeraMnifdttoren vor iür die in a Sdklorai geCcUtcn icdM Mt-
anatoUschen Provinien. IL
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JünL

Ifandiqiiaitier HqmIi, den at. Juni 19x4.

Der Mutcssarrif von Müsch war bei meinem Einueifen hier am 20. d. M.

auf In^pciEtioiiifdM almiieniL Seia Vertreter, der OI»eitta»ta«nral^ be*

reitete mir einen lehr freundUdien Empfang.

Obwohl mir dmelbe die allgemeine Lage im Sandjak Muidi ab derzeitig

mhig dantdlte» to gewann ich bald eine andere Manung» ab idi den Betndi

des armenischen Erzbischofs Nerset Garakian und den des Führers der

DaschnakUten Rüben Effendi erhalten hatte. Beide halten die jetaige Ruhe

nur für eine Stille vor dem Sturm und äußerten sich «ehr pessimistisch.

Nach ihrer Ansicht seien die Kurdenchefs nur moinct UM durch das rigorose

Vorgehen des Kriegsgerichts in BitHs eingeschüc htc rt, aber dag Reform-

projekt widerspreche viel zu sehr ihren Intcres&en, als üaü &ie nicht versuchen

würden, den neuen Bestimmucgeix äußersten Widerstand entgegen zu setzen.

Sehr dngdiend tchflderte wät der ErxUidMif St Lage der anneniichen
Banem im Kaaa Modikan. Das HörigkeittvorhAltnit wird von den Detebqr»

dcsmaflen ausgedehnt» daß ti^ to wie et Gogol aar Zeit der Leibeigestcihaft

in Rußland tchüdert» lidi g^enteitig ganse Dörfer mittamt den HOrigen

Terkaufen, wobei für eine Seele dutchtchnittlich 5—15 I«tq. gezahlt werden.

So haben die Schegoli, ein Zweigttamm der Ballikli, denen 30 Dörfer gehören,

kQrzIich %'on einem Derebey das armenische Dorf P>-< ''rnk käuflich erworben.

Bei dem Aufstand der Armenier in Sassun 1894 hatten die armenischen

Bauern der Dörfer Taworik und Chiankichub im Bezirk Schatakh ihre

kurdischen i rohnvögte vertrieben. Ebenso haben sich unter Beihilfe der

koottitutionellen Regierung im Jahre 1908 im Bezirk Pzank t$ Dörfer

Ireigtmadkt. Dagegen hentdken im Kata Modikan nodi die alten patri-

ardialitchen Zuttinde. Die Bauern mfltten den Beyt bettimmte Ltefemiigen

machen. Dabei toll die Armut der armenitchen und kurdiichen Hörigen

sehrecldidi sein. Im ganzen Kata Modikan bettet nur in dem Dorfe Chisek

eine armenische Schule. In Chinist sollte mit Mitteln ron Boghos Nubar

Pascha eine Schule eröffnet werden, die Lehrer ergriffen jedoch schon nach

wenigen Tagen vor kurdischen Drohungen die Flucht.

Selir aktuell ist eine Beschwerde der Dorfbewohner von Chinist, Pascha-

wank und Lordenzor, von denen der Balliklistanun je 2300, 1500 und
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too Ltq. fordert für eine vor 60 Jahren von den Vorfahren der jetzigen

Bauern aufgenommene minimale Schuld. Drr hiesige Bischof hat an das

Patriarchat berichtet, die Regierunt^ leugnet jedoch den Tatbestand ab und

auch da» Preßbüro hat die Meldungen dci Bischof» dementiert. Gleichwohl

hat der Wali von Bitlis Geld von der Zentralregierung erbeten, um die An-

gelegenheit gütlich zu ordnen.

Eigenartig ist der Modus der Eintreibung der Hammelsteuer. Kun vor

dem Erscheinen des Tahsildars (Steuerbeamten) trieben die fiallildikurden

300 Hammd in du anaenMche Dorf Qiuit, die dort tiott dm PratMtet der

Bewohner mitgestiilt wurden. Da sich die Bauern weigern, den Mdirbetrag

von etwa 20 Ltq. Sdiaiiteuerm zahlen, werden jetst ihre Kfihe und Oduen
xwangflwetie erkauft.

Wenn ao Hanuneldiebttahl und Grun^tfichntreite an ErbitteruBf

BWildien Kurden und Armeniern fuhren, so gab der Bischof doch zu, daß in

den letzten Monaten Klagen wegen Unsicherheit von Leben und Familien-

ehre seltener seien. Kürzlich sind nur 4 bis 5 Armenier von den Bedrikurden

(Stamm Mussi) in Sassun ermordet worden. Bei einigen Fällen von Mädchen-

raub war nicht festzustellen, ob nicht die Mädchen freiwillig den Entführern

gefolgt seien. — Der Daschnakistenf ührer Rüben befürchtet baldige Unruhen,

da bisher jedesmal, wenn die Großmächte ein Reformprogramm aufstellten,

Mattakrci erfolgt seien. Die Kurden aden hddiit unzufrieden mit der Regie-

rung die «e, nicht alt rein idamische anerkennen, da sie ihren rdigidseo

Fahrer Scheich Seyid, den sie wie einen Propheten verdirtcn, hingeriditet hat.

^ach Rubens Ansicht werden die Dw^beyt ihre gefährdete Prirogative

energisch veneidigen.

Rüben klagte ferner über groOe Parteilichkeit der Gerichte und darüber,

dafi die Gendarmen Befehle der Regierung, wenn sie sich gegen Kurden

zugunsten von Armeniern richten, nicht ausführen« Auch hätten die Kurden

keinen Respekt vor den Gendarmen, nur vor aktiven Soldaten.

Wie mir der Kommandant der 34. Division, Ihsan Pascha, der von hier

aas den Be!3ger>!nf>«7>!»t,ind leitet, mitteilt, ist es seinen Truppen gelungen,

im Bezirk der Aufständischen (4 Rayons: Simek, Chizan, Guzeldere und

Schatakh) nicht nur die Rädelsführer der Ictxt'-n Bewegung, sondern qoProtent

aller früher gesuchter Verbrecher sowie 2500 Kurden, die sich der Dienst-

pflicht entzogen hatten, gefangen z\x nehmen.

Ihsan Pascha sieht die Lage als ernst, aber nicht kritisch an. Ich reite

morgen nadi Bitlis weiter.

Anders.

Seiner Exzellenz dem Kaiserlichen Botschafter

Freiherrn von Wangenheim.
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Marschqaartier Bitlis, den 25. Jani 1914.

Auf dem Ritt von Müsch nach Bitli^ (85 km) bcpleitctc mich der Gcncral-

•tabshauptmann der 34. Division, Ruhi Bey, der mit tincm Sonderauftrage

Ihsan Paschas nach Biilis ging. Wir verließen Müsch am 23. d. M. um 5 Uhr

vormittags und trafen abends um 9 Uhr in Bitlis ein. In der fruchtbaren

Ebene des Kara Sa reiht sich Dorf an Dorf. Die Sicherheit in der Ebene ist

voUkommen, nur im Dorfe Gebian sitzt ein Kurdenhäuptling Mosa Bey,

der früher als Gendarmeriekommandant im Jemen sich groJ}e Verdienste

erworben hat und jetzt als Raubritter seitweise Karawanen pldndert. An
der Quelle des Kara Su ist ein sehr schönes, im Verfall begriffenes Denkmal

aus der Zeit des Suluns Yaus Selim, der hier in einer Entscheidongsschlacht

die Perser besiegte.

Am 24. d. M. vormittags stattete ich dem Wali von Bitlis, Mustapha

Abdul Khalik Bey, der bis zum März d. J.
Mutessarrif von Soert war, einen

Besuch ab. Ich gratulierte ihm zu dem ihm kürzlich verliehenen MrdjiJie-

orden L Klasse und brachte ihn so von selbst auf die Ereignisse am Anfang

April d. J. zu sprechen. Wire es den Aufständischen am 4. April gelungen,

die Buig in Bidis mit dem Rc^erun^konak einzunehmen, so wflren die

Folgen unübersehbar gewesen. Ein Aufstand in ganz Kurdistan und ein

russischer Einmarsch waren wohl nnausbleiblidi gewesen. IXe kvrdisdien

Rebellen hatten bereits den Stadtteil, in dem das russische Konsulat liegt,

besetzt. Der russische Konsul Schilkow sandte dem Wali, als die Sachlage

zu Ungunsten der Kurden umschlug, eine Aufforderung, das Feuer einzu-

stellen und hat sich nach Ansicht der hic?i£»en Türken dadurch erhebh'ch

kompromittiert. Schilkow, dem ich ebenfalls einen Besuch abstattete

und der mich für morgen einlud, erklärte mir, ilim sei der nun beinahe drei

Monate währende Besuch des Mullah Selim und seiner Spießgesellen im

Konsulat änfierst peinlich. Das Konsuktist on allen Seiten Tag und Nacht

durch starke Abteilungen von Militär und Gendarmerie bewacht, so daS

ein Entkommen MuUah Selims ansgeschlosBen erscheint, üan nimmt jedodi

an, daß die rus^fsdie Regierung mit Rücksidit auf ihr Presdge gegenüber

den Muselmanen in Buchara und Samarkand den Übeltäter nicht ausliefern,

sondern darauf bestehen wird, daß er mit sicherem Geleit über die Grenze

geschafft wird. Der Wali hat vor 2 Tagen die Nachricht erhalten, daß der

von ihm aus Soert mitgebrachte tapfere Gcndarmeriehauptmann Kjasim

Bey am 22. d. M. im Gebiet der Kar?ankurden (Soert) überfallen, verwundet

und weggeschleppt worden i?^t. Heute, am 25. d. M,, verläßt eine Straf-

expedition (2 Kompagnien) unter Führung des Plaukommandanten Majors

Htlmi Bey und des Generabtabahauptmanns Ruchi Bey die Stadt, um die

Karsankurden zn züchtigen und den gefangenen Offiner zu befreien. Kjasim
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Bey hatte sich bei dem Gefecht am 4. April besondeit ausgezeichnet, trotzdem

bezeichnete mir der Wali den Überfall nicht als politischer Natur, sondern als

einfachen Raubanfall, welcher ihm erwünschte Gelegenheit gäbe, erneut ein

Excmpcl zu statuieren.

Es vt-rbleiben somit zurzeit in Bitlis von dem hier garnisonierendcn

Bataillon nur 2 Kompagnien. Das Gros und der Stab der 34.. Division sind

deshalb in Musdi didcnierti weil dortigen GelindeverliSltnitie «ne bcuere

Aulbildung derTruppen ge»tatten. Billis ist zn sehr in einem TaUeetsel

eingeUemint. Sowohl in Musdi wie in BitUs sah ich den Anlang neuer

Kasetnenbauten. Die Eegierong ist fetst eifrig bemfiht, nidnt nur die bei

dem letzten Putsch beteiligten Kurden, sondern auch die seit Jahren ver-

folgten Übeltäter und Deserteure zu verhaften. In den Dörfern in der Müsch-

ebene las ich an Maucranschlägen Veröffentlichungen, daß jeder, der einem

Aufrührer Unterschlupf gewährt, vor das Kriegsgericht gestellt werden wird.

Die Hinrichtung der 14 Rebellen, besonders die des allgemein verehrten

Seyid Ali, hat einen starken Eindruck gemacht. Ob derselbe jedoch nach-

haltig anf die den Reformen feindlich gesinnten Kurdenchefs einwirken wird,

werden erst die nichsten Ucmate zeigen.

Anders.

Seiner Exzellenz dem Kaiserlichen Botschafter

Freiherrn von Wangenheim.

\
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JulL

7.

Kauerlick

Denttche Bottchaft. Tlienpi«, dea «4. JoJi 1914.

Der Kawertirhf Vizdcocunl Anden (Erzenuii) beriehtet «vf teiaer Imp

fonnationareiie «vi W«n unter dem 4. d. AL:

„Nadidon ich Tom i. bit 5a Juni die Kanptatidte der^iraajcte llamtaret

«1 Atii^ Bidit und Wan beaucht babe^ konnte ich festkeilen, daß die Zn-

ttinde in diesen drdWilajets denen in Erzenun sdir ähnlich sind Wenn-

gleidi imWilajet Encemm die kurdische Frage nicht so akut ist wie in den

drei oben genannten, so ist doch in allen vier Wilajets die Reformbedürftig-

keit die gleiche. Auf der Informationsreise habe ich in Kharpnt, Müsch,

Bitlis und Wan persönliche Beziehungen angeknüpft, sodaß ich nun die

Möglichkeit habe, von Erzenun aug die Vorgänge in den drei Nachbar-

wilajcts zu verfolgen.

Die Postverbindung läßt allerdings noch viel zu wünsclien übrig.

Dagegen wird sich, wie mir der hiesige VVali Tahsin Bey versichert, die

Verbindung zwischen Wan und Bitl» in a&michiter Zeit sehr Yerbesaem.

Die Regierung hat «nj^ dem vorhandenen (zorzeit wegen GasoKnaang^
außer Betrieb geteilten) Motorboot nodh zwei größere Dampfer bestdlt.

Statt der bisher nötigen drei liarsditt^ wird nun die Entfernung -von

Wan nach Bitlis nur noch acht Stunden benötigen, und zwar von W.in

nach Xadwan fünf Stunden im Dampfboot und von Tadwan nach Bitlis

auf einer recht guten ebenen Straße drei Stunden.

Einzig und allein dem Motorboot; welches Prähme mit einigen hundert

Soldaten nach Tadwan schleppte, ist es nach Tah<;in Bcys Meinnnp tw ver-

danken, daß am 4. April d. J. rechtzeitig genügend Truppen in Bitlis den

aufständischen Kurden gegenübergestellt ta'erden konnten. Überhaupt

konnte ich beobachten, daß die beiden Walis von Bitlis und Wan sehr iiand

in 'Hand arbei^n, besonders was die Beobaclitung und Bekämpfung russi-

scher Einflösse unter den Kurden betri^"

Wangenheia.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann HoUw^.
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Kaiserlich

Deutsches Konsulat. Trapezuot, den 30. juli 1914.

Euerer Exzelleng beehre kh mich gekonanut zu berichten, daß in

Kurdistan ein neuer Aufstand ausgebrochen ist. Bei der £ntfernnng und

den schJechten Verbimku^n sind nicht alle Einzelheiten bekannt. .Inr

dessen scheint die Bewegung diesmal in größerem Umfang eingesetzt zu

haben. Das Zentrum liegt in Bitlis und der Hochburg des Kurdentums,

Dcrsim. Es verlautet, daß ein türkischer Oberst und einige Gendarmen

von den Kurden gefangen genommen und gcliangt worden sind. Auch

sollen die Aufitandischen die Armenier dahin verständigt haben, daß. die-

jenigen, weldie flüchtigen Kurden kdne Unterkunft gewährten, getdtet

werden würden.

Wfthrend der knrdtschen Unruhen im Frfihltng dteset Jahres hatten die

Korden den Armeniern ihr Leben und Eigentum garantiert. Wenn <te

jetit ihnen gegenüber eine abweichende Haltung einnehmen, so deutet das

wohl darauf hin, daß der Zweck der Bewegung ein anderer ist. Früher

sehten es nur darauf abgesehen, der Türkischen Regierung Schwierigkeiten

zu bereiten. Diesmal beabsichtigt man vielleicht eine Intervention Ruß-

lands zu veranlassen. Inwieweit der russische Rubel wieder die Bewegung

entfacht hat, läßt sich von hier aus nicht ermitteln.

Vor einigen Tagen hat der hiesige russische Konsul sich plötzlich ins

Innere begeben. ^> verlauteti daß er die griechischen KldMer besucht

Der hiesige Metropolit ist ihm nach zwei Tagen gefolgt. Er wurde b^leitet

von einem Russen, der hier boeits eine Woche bei ihm wohnt und sich

als Gelehrter ausgibt. PaB der rassische Kollege in einem Zeitpunkt, wo
die europäische Lage von hier aus sehr \Nenig geklärt erscheint, seinen fdr

Rußland wichtigen Posten verläßt, um sich Tage^weit in das Innere zu be-

geben» erscheint auffallend.

Dr. Bcrgfdd.

An Seine Exzellenz den Rddiskanzler

Herrn Dr. von Bethmann Hollweg.
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August.

9.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Tlierapia, den ii. August 1914.

Der Kaiserliche Vizekonsul Anders berichtet seinem Zeltlager am
Wansee untenn 26. v. 11:

„Das Eintreffen des neu ernannten General-Inspekteurs in OstanatoUen,

Oberst Hoff Bey^), auf dessen Tätigkeit naturgemäß die hiesigen Armenier

sehr große Hoffnungen setren, wird hier in den nächsten Tagen erwartet.

Seitens de? hiesigen armenischen Episkopats ist gestern ein Komitee au»

14 Mitgliedern ernannt worden, welche? Hoff Hey nicht nur bei seiner An-

kunft im Nanicn der Gemeinde l.ieprüßen, sondern auch ihn bei seiner

späteren Tätigkeil inoffiziell unterstützen soll. Dieses Komitee ist aus

Vertretern der hiesigen drei Parteien, der Daschnakzutiun, Hintschakian, '

Ramgawar und aus Kaufleuten und Notabein zusammengesetzt. Ober die

Persönlidikeit der einzdnen Mitglieder machte mir mein hiesiger Gewähr»*

mann nähere Angaben. Offizien sind zu Hoff Beys Stabe ernannt:

I. Heigasun Beygian als Beirat ffir Landwirtschaft, ca. 46 Jahre alt,

bisher Dirdet<»r im Ackerbanministmum,

z. Astik EfTendi Göztibugian, bisher Zivilinspdttor,

3. Krikor Effendi Schahinjian, bisher Dragoman im Büro ffir öffent-

liehe Sicherheit in Stambul,

4. Mattheos Effendi Eblignjnn, bisher Präsident des Bidajet Mefa!keme

(Gericht l. Instanz) in Wan.

Ich habe, wo sich Gelegenheit dazu bot, die armenischen Kreise darnuf

aufmerksam gemacht, daß natürlich das Reformwerk einer Reihe von

Jahren bedürfe und daß man nicht übertriebene Forderungen stellen dürfe.

Jedenfalls könnten sie versichert sein, daß die Kaiserlich Deutsche Regie-

') Die beiden sur Durchfühnmg der armenischen Reformen auf Grand der

mit den Mächten vereinbarten Entsciiließung der Pforte vom z6. Jan i > r S. Februar

1914 berufenen Generai - Inspekteure, der Norweger Hoff und der Holländer

VVestencnk, wurden bald nach Kriegsausbruch durch ein Irade des bukans vom
3./f6. Desember ihrer Funktionen enthoben^ die Reformen kamen nicht m^r
lur Ausfiihiiing. Vgl. No. 4 u. tj. H.
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rung im Verein mit den anderen Großmächten dafür sorgen würde, daß es

«üeict Mal wirkUch zur Duidifülirung der Refotfflen komäie."

Herr Hoff »elbst hat mir mittels Tdegramm vom 6. d. M. sein Ein*

treffen in Erzemm mitgeteilt und hinzugefügt, dafi er am Anfang der folgen^

den Woche direkt nach Wan weitexzureisen gedachte.

Wangenheim.

Seiner Earadlcnz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann Hallweg.

10.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Therapta, ii. August 1914.

üröchnftJich

Seiner Exzdlenz dem Reichskanzler Herrn von Bethmann HoUweg

gehorsamst vorgelegt.

Wangenheim.

Kanerlich

Deutsches Konsulat. Zddager am Wan-See, den 25. Juli 1914.

Kürzlich hatte ich Gelegenheit, mit dem hier zur Feier des Naiional-

festeä anwesenden türkischen Konsulatsverweser in Urmia und dem mir

vom Jahre 1906 her befreundeten Mntonarrif vcm Hakkiari, Djevdet Bey,

einem Schwager Envcr Paschas, über die Verhültnisse im persischen Grenz-

gebiete zu sprechen« Beide stimmten darin fiberdn, daß in der Provinz

Azerbeidjan und besonders im Distrikt vton Urmia völlige Anardiie herrsche.

Die persischen Beamten seien vollkommen machtlos und bäten oft selbst

die starke russische Okkupation^nrnice um Hilfe. In Urmia bcfirJcn sich

allein 1000 russische Soldaten. Der in russischem Solde stehende berüch-

tigte Simko Bey*), ein Gefolgsmann des Scheichs von M.aku, sei auf russi-

schen Einfluß hin persischer Grenzkommandant geworden. Was den Scheich

von Maku betrifft, so soll derselbe nach Djevdets Aussage seit einiger Zeit

seinen bisherigen Freunden, den Russen, Schwierigkeiten zu machen be-

giiwen, da er einsieht, daß bald das Ende seiner Unabhängigkeit und seiner

Iticht gekommen sei. Djcvdet Bty sagte mir, es sei unmöglich, das un-

befugte Passieren der Grenze durch Räuber zu verhindern oder zu kon*

trollieren, da auf beiden Seiten keine ausreichend starke Gendarmerie vor-

handen sei. Um Jedoch den häufigen Diebstählen seitens persischer Banden

auf dem Gebiet seines Snndjaks einen Riegel vorzuschieben, habe er aus

eigener Initiative, ohne dazu gesetzlich befugt zu sein, die Kurdenchefs,

in deren Gebiet Übergriffe vorkommen, für den entstandenen Schaden haft-

Der Scheich von Maku und Simko sind Kurden. H.
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bar gemacht. Sät dieser Maßnahme seifn die nächtlichen Vtehdiebstähle

seltener geworden, woraua evident hervorginge, daß bd den früheren Did»-

stahlen die türkischen Kurden mit den Räubern unter einer Decke steckten.

In den letzten Monaten herrsche verhältnismäßig Ruhe, nur Mitte d. M.

hatten Lente des Simko ein Dorf, dessen männliche Bewohner auf der fdd-

.-^rbcit waren, angegriffen, fünf Frauen getötet und dns Vieh \vo;»gct rieben.

Im Interesse der bei solchen Aniä^'^en Cieschädigtcn bedüife das Gesetz

einer Vereinfachung. Bei Anzeigen von Diebstahlen ist die Rcjrifrong zu-

nächst nur gehalten, die Täter zu strafen. Will der Geschädigte aber von

der Regierung Zuruckerstattung des geraubten Guts oder Schadensersatz,

so muß er dne nene zeitraubende Eingabe machen. Inzwischen sind meist

schon die Sptirai des geraubten Viehs verwischt.

Was die Propaganda des jetzt in Täbris weilenden Abdul 'Rexak Bey^)

unter den türkuchen Kurden betrifft^ so meint Djevdet^ daß vorläufig die

Hinrichtung von 14 kurdischen Notabeln in Bitiis noch abschreckend wirke.

Er habe jedoch geheime Agenten an versduedenen PlStzen seines Amts-

bezirks etabliert, die ihn jederzeit von dem Eintreffen und der Tätigkeit

russischer Emissäre in Kenntnis setzten. Das Verhältnis ^ russischen

Konsuls in Wan, Akimowitsch, zu demWali ist ein gutes, im Gegensatz ?.v

den ziemlich gespannten russisch-türkischen Beziehungen im Wilajet Erzerum.

Sehr interessant waren Djevdct Bey? Ausführungen über die Tendenzen

der russischen Politik im Gebiet westlich des Urmia-Sce?. Als im |ahre 1907

der Sultan Abdul Hamid die strategisch wichtigen Punkte im Lahidjan-

Gebiet bei Peswe und Wcsnc militärisch besetzen ließ, habe RuTland ener-

gisch protestiert. Die gemischte Grenzkomniission, der seinerzeit Djevdcts

Vater Tahir Pascha angehört^ habe kürzlich das bisher persisdie Gebiet

* von Kast^i-Sdurin mit sdnen ölqudlen der Türkei zugesprochen, dafür

aber werde man gewiß das Gebiet westlich des Unnia-Sees bei Saudj>Bulak

und Lahidjan dta Persem d.h. den Russen uberantworten. Sdur bald

würden dann die Russen eine Bahn von Täbris an das Nordostufer des

Unnia-Sees bauen, einen regelmäßigen Dampferdienst auf dem Urmia-See

einrichten und damit sich eine neue Einfallpforte auf Mesopotamien schaffen.

Bisher stand ihnen nur der Weg von Igdtr-Bayezid nach Müsch nnd damit

auf Diarbckr und Mardin offen. Die liauptstadt Wan würden die Russen

bei einer Invasion auf Müsch links liegen lassen, und am Nordrand des Wan-

Sees entlang marschieren, so daß infolge der Unpassierbarkeit der Gebirge

am Sfldrand des Sees Wan sehr bald von jeglicher Zufuhr abgeschnitten

snn würde. Dies sei wohl auch der Grund, weswegen im Frühjahr d. J. das

Kommando der 11. Armeekorps von Wan nach Kharput verlegt worden sei.

Anders.

) Abdul Reiak Bey itt ebenfalls Kurde. H.
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Oktober

11.

Kaiserlich

Deuti»clies Konsulat. Aleppo, den i6. Oktober 1914.

Wie mir deutsche Missionarinnen aus Marasch erzählen, ist der^bisher

noch immer durchgesetzte akinc und passive Widerstand der Bewohner

von Zeirun gegen die Einstellung der Dienstpflichtigen dieser armenischen

Stadt in die Armee von türkischer Seite nunmehr gebrochen worden»).

Ihr Anführer Nazar Tschausch, das Haupt der schon seit Monaten in den

Bergen umherstrei/enden Deserteure, der sich mit der Zeit zu eiDcm Riuber"

haiiptniaiin cntwickdt hatte tind wegen »dner Willkür von den Armeniern

•elbet als Plage empfunden wurde, ist etwa Anfang Oktober von den tfirld-

sehen Truppen durch List und Wonbruch gefangen und in der grausamsten

Weise Xu Tode gemartert worden.

Rö&ler.

Setner Exzdlenz dem Kaiserlichen Botschafter

Herrn Freiherrn v. Wangenheim.

') Üb«r die Lage in Zcitun hatte Kooiul Rößler unter dem 25. Aprii 191J

an die Botschaft ia Konitaatiaepel berichtee:

„Per arnieniich-gregorianische Bischof von Aleppo Nerses Danielian ist vor

einigen Wochen von einer Reise lurückgekehrt, die er auf Wunsch der türkischen

Regieruag nach Zeitun unternommen hat. Die Bewohner jener Stadt, welche

oa jeher für uobotniflO^ galten, hab« sich to weit ab mftgjich der Militärpflicht

entzogen. Die jungen Leute sind von Zeitun auf die Berge gegangen, von wo ans

»te, um ihr Leben lu fristen, ein Räuberleben zu führen begonnen haben. Neuer-

dings haben sich ihnen auch Muhammedaner angeschlossen. Des Bischofs Auf-

gabe soI|ie sein, seine Glaabensgenouen sti geordnetem Leben surttckzuführen.

Sie verlangten aber ein Iradi des Stiltans, welches sie vom Militärdienst befreie»

»o diß f* ihm wohl niclit pelungen ist, seine Aufgabe zu lösen. Der Bischof, ein

kluger und crn»c tu nehmender Mann, gehört jener gemäßigten und cinsichtsvoUca

Riditaiig der Armenier an, welche Bestrebungen auf Anschluß an RuDhud miß-
biUigea, vielmehr wünschen, innerhalb de« türkischen Staats auf friedlichem Wege
Rcformco zu erlangen/*

29. Oktober: F.roffnung der türkiscli^russischeu feiudscligkciten.
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November.

I. November: Abbruch der diplomatisdien Beziehungen zwisdiciv

Rußland und der Türkei.

12.

Kaiserlich

DeutsQjics Konsulat. Trapczunt, den i8. November 191 4.

Gestern morgen erschien die russische Schwarze Meer-Flotte, bestehend

aus 7.wei Panzerjchiffen, fünf Kreuzern und einem Transportschiff, denen

sich einige Torpedoboote zugesellten, auf der -Reede von Trapcztmt. Um
8 Uhr begann die Beschießung der Stadt, welche mit Unterbrechung etwa

cjnc Stunde dauerte. Es wurden einige Schüsse aus schweren Geschützen

(nach den gefundenen Geschoßteilen zu urteilen, etwa Kai. 20 cm) abgegeben,

wdche dem Kaiterlichen Konsulat, dem alten und dem neuen Telegraphen-

amt zugedadit waren. Der Rest der Schflsie wurde aus kldnem Kaliber

abgegeben und galt in erster Linie der alten Feste Gasdi Hissar und dem
Hafen. Der von ihnen angerichtete Schaden ist unerheblich.

Der Zweck der Beschießung ist nicht recht klar. Ich möchte annehmen,

daß die Russen auf einen Aufstand der armenischen und griechischen Be-

völkerung gehofft und für diesen Fall eine Landung beabsichtigt hatten.

Die Türken hatten sofort die Muhanuncdaner bewaffnet und das Ufer be-

setzt, auch zeigten sich sehr viel Patrouillen unter Führung von Polizisten
^

in der Stadt. Die MuhamineJancr haben die beste Disziplin gezeigt.

Gleich zu Beginn des Bombardements hatten einige Armenierinnen

und Türkinnen mit ihren Kindern das Asyhrecht des KaiseHicben Konsulats

in Anspruch genommen. Sie hatten Willig den Kopf verloren, wdnten und

drohten eine Panik heratifeubeschwGren. Ich habe sie daher nebst mäner

Familie und den in meinem Hause befindlichen deutschen Dienstboten

in die Berge geschickt und ihnen dort Nachtquartier besorgen lassen, während

ich selber auf dem Kaiserlichen Konsulat blieb.

Die von den Russen dem Kaiserlichen Konsulat gewidmete Aufmerk-

samkeit war wohl unfreundlich und das Gefühl, der Zielpunkt ihrer Ge?chossc

zu sein, deren Sausen deutlich zu vcrnchiutn war, nicht gerade angenehm,

immerhin muß man dem Feind die Gerechtigkeit widerfahren lassen, daß er

nicht ziellos und aus reiner Zerstörungswut die Stadt beschossen hat.

Dr. Bergfdd.

S. K. dem lieithskan^lcr

Herrn Dr. von ßcthmann HoUwcg.
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Dezember.

18.

KaiseiUch

Deutsche Botacluift. Pera, am «9. Dessember 1914

Aus AnlaO eines Berichtes des Kaiserlichen Konsuls in A^lma über Sie

der deutschen Sache unpünstige Stimmung unter der armcni-chcn Be-

völkerung jener Landesteile habe ich den hiesigen Patriarchen der gregori-

anischen Armenier über seine Auffassung der einschlägigen Verhältnisse

sondieren lassen.

Wie aus den Mitteilungen des Herrn Dr. Büge hervorgeht, herrscht unter

den Armeniern seines Amtsbezirkes allgemein die Befürclitung, daß im

Falle- einei deutsdien Sieges die Ekistenz des armenisdieti Volkes auf

tflildschem Boden vernidktet aeii wenn aber die Türkei in die Hände der

Ett^ttdcr und Franzosen fide» dann würden endlich die so schwer heim*

gesoditen Armenier Ruhe finden. Idi habe daher dem Patriarchen

versichern lassen, daB die vor Beginn des Krieges eingeleitete Reform-

aktion für die ostanatolischen Landesteile zwar aufgeschoben, aber nicht

aufgehoben sei, und daß ich nach Wiederherstellung des Friedens für die

Wiederaufnahme des Reformwerkes eintreten würde, so wie seinerzeit

die dahin zielenden Schritte der rusMfichen Ri^crung von uns untcrstüut

worden seien.

Der Patriarch fand es selbstverständlich, daß infolge des herrschenden

Kriegszustandes diese Angelegenheit zurückgestellt sei und vor Beendigung

des Krieges nicht wieder in Fluß gebracht werden könne. Für den Augen»

blick bddagte er das Mifitfauen der tflrinschen Bdiörden gegenüber den

Anneniem nnd spezidl das Los der aimenisdien Distrikte in der Nähe des

Kriegsschauplatzes, namentlich in der Umgegend von Erzerum. Die waffen>

fähigen Männer im Alter von 20—45 Jahren seien eingezogen, die übrigen

würden zu Transporten und dergleichen Diensten Verwendet, so daß die

Dörfer den Übergriffen und Ausschreitungen marodierender Soldaten schua«

lo? preisgegeben seien. In den übrigen Provinzen mit armenischer Bevölke-

rung scheine Ruhe zu herrschen, doch lägen infolge der Unterbrechung der

Korrespondcnycn keine sicheren Naclirichten vor.

Im allgemeinen bemerkte der Patriarch, daß jeder ein^^ichtigc Armenier

das V^erbleiben der Armenier unter türkischer Herrschaft wünsche und den

Gedanken eines Anscldusses der betreffenden Landesteile an einen fremden
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Staat /uriiclvwciäc; allerdings sei M Uübcdingt outwcnJig, da8 ira Siune

der geplanten Reformen den Armeniern in Osiaoatolicn die Gleichheit vor

dem Gesetze und Schult von Leben und Eigentum gewährleistet werde.

Aut die Sympathien der Armenier für die eine oder die andere der mit

unt im Kriege befindlidien Midite übergehend, neittte der Patriardi, et

•ei b^näilich, daß im Gremverkehr mit dem russischen Gebiete viet&idi

russische fympathien eingeschlqipt wOrdea Alljährlich im Frfihling zSgen

Taoseade von Armeniern nach Rußland, um dort tu arbeiten, und kdirten

im Herbste mit ihren Ersparnissen in ihre türkische Heimat zurück; da

würden dann wohl Vergleiche zwischen der Behandlung, die sie in der Fremde

erfahren haben, und ihrer Lage in der Türkei gezogen; wie aber ihr Los sich

gestalten wiirdf, wi^nn s!r iinTcr russische Herrschaft geraten «oüten, davon

hätten sie keine richtige Vorstellung. V\'ahrcnd der Armenicrmassakres in

Krzerum (im Jahre 1898) habe der russische Konsul Maximow nicht nur die-

jenigen Armenier, die im Konsulate Zuflucht suchten, abgewiesen, sondern

auch den fanatischen Pöbel durch laute Zurufe zur Fortsetzung der Aus-

sdirdtungen angetrieben. Der Patriarch führte nodb andere Einzelheiten

an und fügte hinan, daß das Eintreten Rußlands für Reformen in Tfiilcisch-

Armenien durch die Rücksichtnahme auf die amAnisdie Bevölkerung im

Kaukasus befindet gewesen sei.

Wenn Sympathien für Frankreich vorhanden seien, so sei das die Folge

davon, daß in den armenischen Schulen von fremden Sprachen hauptsächlich

Französisch gelehrt werde; die Kenntnis dieser Sprache bilde das Medium

zur Kinführung fran?' "isolier Ideen und franzö'^ischcr Sympathien. Das

Deutsche sei aus Mangel an geeigneten J^hrkraitcn bisher nur an wenigen

Schulen in den Unicrriclit aufgenommen. Für Amerika seien auseesprochenc

Sympathien vorhanden, obwohl die Proselytcnniaclicrci der amcnkaniichen

Ifissioonre vidfach Anstoß errc;ge. — Die ausgebreitete und segensreiche

Titigkdt der Kaiserswerther Diakonissen und anderer deutscher Vereine

für die Armenier in der Türk« werden vom Patriarchen richtig gewürdigt.

Die voiatehenden Ansfühmngen des Patriarchen durften im allgemeinen

als zutreffend und auch als aufrichtig gemeint zu erai^hten sein. Sowdt nur

bekannt, gehört er sdber, ebenso wie die Majorität des derzeitigen „Großen

Conseils** der armenischen Gemeinde^ der gemäßigten Partei („Ramga*

var") an.

Wangenhdm.

Sdner Ezzdienz dem Retdiskanzler

Herrn von Bethroann HoUweg. *
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Kaisenich

Deutsche Botschaft. Pera, den 30. Dezember 1914.

Der beifolgende Bericht über türkische Ausschreitungen gegen die

annemsche Ikvolkerung in der Umgegend von Erzerum bestätigt die Mit-

teilungen, die mir hierüber vom Armenischen Patriarchen riigegnngcn waren,

und hat mich veranlaßt, die Zustände auf der Hohen I^forte zur Sprache

zu bringen und drinpend zu raten, für die Ab«.tellung solrher V'oi kommnisse

Sorge zu tragen. Ailcrdings meinte der Groiiwcsir, daß diese Vorfalle nicht "

ganz ohne armenische Provokation entstanden seien; als Beleg hierfür führte

er an, daß die Aitnenier in dem Kriege ofim ge^n die tärktache Sache

Partei ndunep, und erwähnte u. a^ da0 cUe bulgarischen Armenier Rvfiland

«ne FrnwiUigentm^ppe 2ur Verfügung gestdlt bitten^).

Wangcnhein.

Seiner Exz^enz dem Reidiskanxler

Herrn von Bethmana Hollweg

.

Anlag«.
Kaiserlich

Deutsches Konsulat. Erzerum, den 5. Dezember 1914.

Die armenische Bevölkerung des VVilajcts Erzerum, insbesondere die

Landbevölkerung, ist durch einige Vorgänge sehr beunruhigt» die von ihr als

Vorboten neuer Massakres aufgefaßt werden.

In dem Dorfe Osni der Erzerumer Hochebene haben am l. d. Mts. drei

türkische Freischärler (Irreguläre) einen bei den Armeniern se:hr angesehenen

Priester besucht, bei deimeiben gegettscn und gesclilaien uad ihn am nächsten

Morgen gezwungen, sie bis an daa Ende des Dorfes zn begleiten, wo sie ihn

durdh Flintenscfaflsie tfiteten.

In dem Dorfe Tewnik, ebenfalls in der Erzemmer Hodieben<^ hat dne

Gmppe vm 12 Freisdiärlern sümtUcbe Männer des Dorfes herauigetrieben,

gefeasdt und ein liösegdd von 100 tfirldschen Pfund gefordert. Diese Summe
konnte von dem Dorfe nicht aufgetrieben werden. Die Männer blieben ge-

fangen. Einige Frauen dieses Dorfes sind weinend zum armenischen Bischof

nach Erzerum gekommen und haben um Hilfe gebeten.

A ich von anderen Dörfern kommen .ähnliche Berichte.

Der arnunische Bischof von Erzerum hat sich an den Wali gewendet,

der die Säuberung der Erzerumer Ebene von den Freischärlern versprach.

Diese Mitteilungen stammen von angesehener armenischer Seite.

>) Man darf nicht vergessen, daB die Hiilite des armenischen Volkes, die

Annenier des Kaukasus, russische UDtcrtancn waren. H.
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Di« afdienifclie BcrAllEeruiig behauptet, dafi et dck um eine von der

tQrkitdieii Parta y^Ittihw^*^) angezettelte Bewegung bandle.

Tatsache ist| daß die tfirldschen Offizieie auf die Armenier nicht gut zu

Sfmcfaen sind und ihnen vorwerfen, sie wären russenfrenndlich und bitten

das Eindringen russischer Truppen in türkisches Gebiet erleichtert. Auch

bei der türkischen Bevölkerung scheint, wie aus mancherlei Symptomen

zn ersehen, der alte Haß gegen die Armenier neu aufzulodern.

Schwarz.

Snner Endlenz dem Rachskanzler

Dr. von Betbmann Hollweg, Berlin.

„Ittihad" ist Abkürzung von „Ittihad we Teraki Djemijcti", Comiti

Union et Progr^, Name de» jungtürkischea „Komitees für Einheit und Fort>

•chritt". H.

Vit

I
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Februar

15.

Kaiserlich

Deutsche Bocsdiaft. Pera, den 2. Febmar 1915.

Laut Artikel 5 des mit dem Generalinspektof Hoff Bcy geschlossenen

Vertrages hat die Türkitdie Rcgierang das Recht, dea Vertrag vor seiaem

Ablauf zu händigen. lEine entsprechende Klansd enthält der Vertrag mit

'

dem Sekretär Blehr.

Die in Kristiania ahkredterte tfirkisdie Gesandtschaft ist angewiesen

worden, die Verträge mit den genannten Herren in aller Form zu händigen.

Entsprechend ist 'gegenöb^r dem hoUändischen Reformer Westenenk

verfahren worden*).

Es kann kdnem Zweifel üntrrliegcn, daü diese Maßnahme der türkischen

Regierung in der armenischen Bevölkerung starke Erregung hervorrufen wird;

denn sie wird als ein Zeichen dafür ausgelegt werden müssen, daß die Pforte

nicht gewillt ist, den Weg der armenischen Reformen tortzusctzcn. Zwar

wird dies auf der Pforte nicht offen zugegeben, sondern in vagen Wendungen

auf die HOgUchkeit hingemiescnp die beiden Reformer nach Beendigung des

Kri^es wieder anxustdlen; doch ist dies nicht mehr als eine fa^on de'parler,

die nicht ernst gen<mimen werden darf.

AU ich XU TaUat Bey Bedenken äußerte, ob ein derartiger Entschluß

günstig sei, erwiderte er: „C*est le seul jaoment propice!" Ich bin bei

den Türken durchweg der Auffassung b^egnet, daß im Falle des Unter-

liegens drr Türkei die arm/riischc Bevölkerung sich unbedingt nuf die Seite

des Siegers schlagen würde, und daß alle Zugeständnisse in der Reformfrage

daran nichts zu ändern vermögen. Die Pforte sei es daher überdrüssig, dem

armenischen Elemente eine Vorzugsbehandlung vor den übrigen Volksteilen

der Türkei zuteil werden zu lassen.

Die erwähnte MaOregel kenaxeichnet sich somit als ein neues Glied in

jener Kette von Regierungsakten, durch weldie die Türkei neuerdings ihr

unbeschränktes Sdbstbestimmnngsrecht auf allen Gebieten ihres Staats-

lebens sdbstbewnfit tarn Ausdruck bringt.

Wangenheim.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler,

Herrn von Bethmann Holbreg.

») Vgl. So. 4 II. 9. II.
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16.

Kaiserlich

D«utiche Botschaft. Pen, den 22. Februar 1915.

Unter dem Eindrack^ den man Besudi bdm griedusehen Patriarclien

am 2. d. Mts. anch in wdteren Kreisen hier gemacht hat, hatte der arme-

nische Patriarch den Wunsdi geäuOert, seinerseits eine Znsammenknnft mit

mir Ztt haben.

Bei dem Besuche, den er mir infolgedessen am 20. d. Mts. abstattere,

sprach er zunächst seinen Dnnk für unsere wohlwollende Politik in der

armenischen Reformenfragc au»; auch bat er mich, speziell die armeni-

sche Bevölkerung in den vom Kriege heimgesuchten Grenzprovinzen

dem Schutze der dort befindlichen deutschen Militärs und Konsuln zu

empfehlen. Im übrigen bezeichnete er die Lage der Armenier in jenen Gegen-

den als „verhältnismäßig befriedigend".

Ich konnte dem Patriarchen nur viriederholen, daß wir uns nach wie vor

um die Verbessera^g der I<age der türkischen Armenier bemühten, und daß

die längere Frieden^eriode, die nach Beendigung des Krieges tu erwarten

stünde, uns Gelegenheit bieten würde, nttsren moralischen und politischen

Einfluß weiter in diesem Sinne geltend zu machen; daß der Krieg allen

Teilen der Bevölkerung große Opfer auferlege, und gelegentliche Härten

nicht zu vermeiden seien, namentlich im eigentlichen Kricgspehiete, daß

aber die deutschen Beamten, soweit angängig, sich der Armenier annehmen

würden und ich mir selber % orbehielte, den einen oder den anderen Funkt

auf der Hohen Pforte zur Sprache zu bringen.

Wangenhdm.

Sdner Exzellenz dem Reidislcanzler

vHerm von Bethmann Hollweg.
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Mirx

17.

(Kaiserliche»

Konsulat Enemm.)
Telegramm.

Abgang aus Eizenun, den $. Märt 191 5.

Ankunft in Pera, den 3. Hiiz 1915.

An Dtutschc Botschaft, Konstantinopcl.

Aus dem Wilajct Bitlis*) wird %'on Aufstandsbewegungen der Armenier

und bewaffnetem Vorgehen derselben gegen Militär und Gendarmen be-

richtet. In Kaisarie sollen bei Haussuchung Bomben und Cuiffrebüchcr ge-

funden worden sein. Man führt diese Bewegungen auf aufreizende Agitation

feindlicher Machte zuröck. Militärbehörden haben scharfe Maßregeln an-

geordnet, auch dttrfen Armenier nicht zum Dienst mit der Waffe zugelassen

werden*

Scheubner*

Kaiserlich

Deutsches Konsulat. Alexandrette, den 7. März 191 5.

In den letzten Tagen haben bei samtlichen hiesigen Rajahs— Armeniern,

Syrern, Griechen — auf höheren Befehl (dem \'ernehmcn nach aus Konstan-

tinopcl) Haussuchungen stattgefunden. In einer Anzahl von Häusern wurden

Papiere beschlagnahmt, anscheinend nur deswegen, weil sie fremdsprachlich

waren. Dasselbe Schi^sal hatten Bficher, besonders englische. Eine Ver-

haftung ist auf "Grund des Ei:pbnisses bisher' nidit erfolgt. Soweit ich den

Charakter und die Tätigkeit der hiesigen kleinen Bevdlkffirang bisher kennen

gelernt habe, ^aube ich auch nich^ dafi diese sich landesverräterisch be*

tatigt. Aus diesem Grunde erregte die Maßregel auch bei den nicht betroffenen

hiesigen fremden Staatsangehörigen Kopfschötteln. Durchgeführt wurde

sie übrigens in verbindlichen Formen.

Die Maßnahme hängt, wie ich von militärischer Seite höre, mit dem

Mißtrauen zusammen, das in Regierungskreisen neuerdings gegen die clirist-

*) VgL Aahaag Nr. a. R

31

Digitized by Google



liehen, besondert die armenischen Bcvölkerungsbestaiidteilc Syriens und

Ciliciens — wohl auch anderwärts ~ wieder stärker geworden ist und das

hier und in der benachbarten Gegend durch kleine Vorkommnisse genährt

worden ht. So haben sich z. B. unter den Gentlamcn, die, wie gt-mcKlct,

bei zwei Landvingcn des Kreuzers
,
.Doris" in englische Gefangenschaft ge-

rieten, Armenier befunden. Das eine Mal soll der armenische Unteroffizier

der sieben Mann starken (mit niclit funktionierenden Martinis ausgerüsteten)

Besatzung eines kleinen (ohne rückwärtigen Ausgang angelegten) Schützen-

graben« das Zachen der Ergebung mit dem Tasdientucb gegeben haben.

So nahdtegend es ist, dieses Verhalten aus dem Mangel soldatiacher

Eigenschaften tu erklären, sahen die hiesigen MiUlärb^örden darin Ver-

rat. Der gemeine Mann imrd diesen Eindruck erst recht gdiabt haben.

Die Folge dieser beiden Vorfälle war denn auch «ne panikartige Stimmung

unter den hiesigen Armeniern.

Diese hnt sich verschärft durch das Vorgehen der Militärbehörden in dem

50 km von hier gelegenen, zum VVilajet Adana gehörigen Tlccken Dörtjol.

Was dort eigentlich geschehen ist, habe ich tles näheren noch nicht feststellen

können*). Nach Angabe der hiesigen Militarbeh(/rdc handelt es sich um eine

Razzia, die vor einer Woche dort als einem bekannten Zufluchtsort für

Deserteure, Räuber und Unruhestifter vorgenommen wurde. Nach anderen

Angaben sollen sämdiche arbeitsfähigen Leute zwangsweise zum Wegebau

nach Osmamje abgeffihrt worden sein. Tatsache ist, daB der Ort militärisch

eingeschlossen und der Eintritt sowie das Verlassen nur gi^en militärtsdien

Passierschein erlaubt ist.

Hoffmann.

Seiner Exzellenz dem Kaiserlichen Botschafter

Herrn Freiherm von Wangenheim, Konstantanopd.

Kaiserlich

Deutsches Konsulat Adana, den 13. Bfärz 1915.

Euerer Exzellenz beehre idi nuch, in der Anlage einevon meinem Ge-

währsmann verfaßte Darstdlung der Umtriebe in Dörtjol gehorsamst zu

überreichen.

Irgend welche Haftung für die Zuverlässigkeit des Berichtes vermag ich

nicht zu übernehmen, glaube aber, daO die Sache im ganzen zutreffend ge-

schildert ist.

Büge.

Seiner Exzellenz dem Kaiserlichen Botschafter

Herrn rrcihcrrn von Wangenhciro, Konstantinopel.
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Anlage.

Die Unruh? n in Dortjol.

Die Gegend von Dortjol ist mit wenigen Ausnahmen von Armeniern bc-

worint und ist von türkischen Wohnstätten umgeben. Die Bevölkerung lebt

ausschließlich von Orangcnkultur und hat in diesem JaKrc wegen des all-

gemeinen Krieges das einzige Produkt ihrer Arbeit nicht an den Markt bringen

btanen. Wihnaid der Mobilmachung hatten die Bewohner von Dfirtjol

entweder dienen oder „'Bcdd**^) zahlen mdnen. des allgemeinen Gdd*

mangels haben sich die Leute nicht hdfen Icfinnen und haben viele von ihnen,

anstatt der müttärischen Einladung Folge zu leisten, desertiert. Manche von

den Deserteuren haben das Weite gesacht, aber auch viele sind an ihrem

Wohnort geblieben.

Dieser Umstand und das Mißtrauen der in der Umgebung wohnenden

Türken den Armeniern gegenüber haben die Aufmerksamkeit der Regierung

auf dieselben gelenkt, um so mehr, weil die Bewohner von Dortjol sich

während der letzten M.iäsakcr*) pcgen die Türken verteidigt haben.

Nach der Beschicliung der türkischen Hätcn seitens der englischen Kriegs-

schiffe sind öfters Engländer ungestört auf das Land gekommen, haben sich

nach Börtjol zu den Armeniern Jjegeben und haben dort Einkaufe gemacht.

Aus Gewionsucht haben manche Armenier mit den Engländern ßwAiah^
erkehr gdiabt, zur Unzufriedenheit Anderer, weldie merkten, daß die

Regierung alles beobachtete und einmil für das Vorgehen einzdner Personen

alle verantwortlich machen werde.

Vor einigen Wochen begibt sich ein früherer Deserteur namens Saldschian,

der seine Erziehung bei den hiesigen Jesuiten gerossen hat und an der

armenischen Schule nis Lelirer der franzeisischcn Sprache angestellt war,

nach Dortjol. Seit zwei Jahren befindet er sich in Cypcrn und ist jetzt wahr-

scheinlich in den englischen Dienst eingetreten. Er geht in Begleitung eine<

.Armeniers aus Alexandrctte nach Dortjol und bleibt dort 6—7 Tage. Man

kann fast bestimmt sagen, daß er die Bewohner ffir den fremden Dienst zu

genumett> versucht hat. In wdchem lifafie es gelungen ist, kann man nicht

feststellen, nn^ einige Kanflente behaupten, daß die Mission Saldsduans

privaterNatur sei und mit der Allgemeinheit nidits zu tun habe. DieNotabdn

der Ortschaft haben von dem ganzen Vorgang keine Kenntnis gehabt, und

manche sind nicht einmal dort gewesen.

Saldschian hat sich Ausweispapiere angeschafft und sich als Kaufmann
vorgestrllr. Sor^ar die Polizei hat von seiner Anwesenheit Kenntnis gehabt.

Nach der Ruckkehr Saldschians auf das englische Kriegsschiff wird die Polizei

durch reinen Zufall auf den falschen Kaufmann aufmerksam und hat nur

den Begleiter festnehmen können.

«) Die pcff-tillche Loskanfitumme. H,
*) im Jahre 1909. H.

8
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Wenige Tage nachher begibt sich wieJer ein Armenier nimeris Kösch-

kcrian aus der Ortschaft Odschakli vom Kriegsschiff auf das Land. Dieser

befand sich, nachdem seine Frau während der Massaker seitens der Türken

ermordet war, im Ausland. Dieser soll auch einen Betrag von 40 Ltq. mit sich

geführt haben.

Ans allen Vorgängen nnd Enchdnttngen kann man nidit den Schluß

xidien, dafi die Annenier irgendeine Oiganisation zwecks Vendnvdrong oder

Revolution gehabt haben. Aber sicher ist es schon, daß das Erscheinen der

Rriegssdufle und das aggressive Voigcliett dersdben seitens der Mehrzahl

der gesamten christlichen Bevölkerung im allgemeinen und speziell von den

Armeniern mit Freude begrüGt wurden, und wenn es einmal den Engländern

oder Franzosen gelingt, auf das Land zu kommen, dann werden sie von allen

Christen mit Jubel empfangen werden.

Auf das dringende Verlangen der türkischen Bevölkerung der benach-

barten Wohnstätten um die Wcp Schaffung der Armenier aus Dötjol zwecks

Vermeidung irgendeiner Eventualität, sowie wegen Festnahme der Deser-

teure hat die Regierung alle Bewohner männlichen Geschlechts in einer Nacht

festgenommen und aüs der Gegend entfernt. Man hat sie unter strenger Aui-

ndit nach Aleppo gesdiickt und verwendet 'ür Straßenbau. Während

der Testnahme haben die Armenier volle Ergebenhat gezeigt und haben

sidi gegen die Regierung gar nicht gewehrt. Nur drei Leute und bd der

flucht erschossen wordoL Audi dide sollen von Waffen keinen Gebranch

gemacht haben.

Adana, den iz. Marz 1915.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pcfa, den 26. ^larz 1915.

Unter dem 12. d. Mts. hatte der Kaiserliche Konsul in Aleppo gemeldet,

daß in Zeitun, dem aus früherer Zeit bekannten armenischen Wetterwinkel,

eine Revolte ausgebrochen wäre, deren Umfang noch unbekannt sei. Trotz

WarnungdM Walihätte der Ifilitirkommandant dort keine Truppen gelassen.

Der daraber befragte Konsul in Adaoa beriditete, daß von dnem vor-

bereiteten Aufstand der Armenier kdne Rede sd und es sidi wahrsdidnlich

nur um einzelne Ausschrdtungen aus Anlaß der Rekrutierung handde.

Der hiesige armenische Patnarch bestätigt diese Darstdlung und ffigt

namentlich hinzu, daß die Regierung vor einiger Zeit den Einwohnern von

Zeitun sämtliche Waffen abgenommen habe.

Nunmehr telegr.nphiert Konsul Röder von gestern:

„In Zeitun hatten armenische Deserteure, die vcrh.Tftct werden sollten,

einige türkische Gendarmen crsch(»seo; daraufhin hat die muhammedanischc
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Bevölkerung von Alarasch offenbar geplant, Metzeleien zu veranstalten,

ist aber auf die Ankündigung der Eiosetznng eines Kriegsgerichtes nik^g

geblieben. Ein deatscher Missionsbmder aus Marasch ist als Unterhändler

nach SSeitun gesandt. Wenn die Einwohner die Raddsffihrer nicht herai)**

geben, to sdl milttirisch vorgegangen werden. In diesem Falle mag es schwer

sein, die niedrige muhammedanische Bevölkerung von Marasch im Zaume zu

halten. Bitte strengste Befehle zur Verhütung von Ausschreitungen erwirken*

Die armenische Bevölkerung von Marasch ist völlig friedlich. Dir Mission,

in der acht Schwestern sind, hat eine Schwester an mich abgeschickt, mich zu

bitten, zum Schutz der Deutschen nach Marasch zu kommen. Ich erbitte

Erlaubnis zur Abreise."

Ich habe hier die nötigen Schritte getan und den Kaiserlichen Konsul zur

Reise nach Marasch ermächtigt.

Wangenheim.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann Hollweg.

21.
Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den 29. März 1915,

Die letzten Nachrichten, die der Pforte in diesen Tagen aus Zeitun zu*

gegangen sind, bestätigen die Auffassung des Kaiserlichen Konsuls zu

Aleppo vom Ernst der dortigen Lage.

Über die einzelnen Vorfälle, die die Rct^icrung nunmehr zum militärischen

Einschreiten veranlaßt haben, machte der Minister des Innern folgende

Angaben:

Armenische Deserteure, die sich durch die Flucht der Dienstpflicht ent-

zogen hatten, unternahmen kürzlich einen Angriff auf das Gefängnis in

Zeitun» um «nige armenische Gefangene zu befreien; es kam zu dnem
blutigen Znsammenstoß, bei dem mehrere Gendarmen von der'Wachmann-

schaft und audi einige Armenier, die sich den Angreifem entgegenstellten,

verwundet und ^tötet wurden. Gendarmen, die in den Häusern nach

Fahnenflfiditigen suchten, wurden mit scharfen Schüssen und Steinwürfen

empfangen; hierbei sollen ein oder mehrere Gendarmen den Tod gefunden

haben. Das Gros der Deserteure sammelte sich alsdann in einem Klo<;ter hei

Zeitun, wo sie von den türkischen Gendarmen angccriffen wnirdcn: letztere

verloren 7—8 Tote, unter denen sich nurh der Gendarmeriekc n^ :n ;i n d r.n t

von Mara>ch. Suicimnn Bey, befand, und 20 \'erwundete. Den Armeniern

gelang es unter Zurucklassung von einigen 20—30 Toten, denen sie zum

Teil die Köpfe abschnitten, zu entfliehen.

Es ergibt sich daraus, daß die renitenten Armenier, trotz der vor einiger

Zeit angeordneten Entwaffnang der Beväkerung von Zeitun, über Waffen
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verfügen und die Umche dieier Kämpfe im Widentande gqien die Kon-

ekription zu tncfaen ist. Der Mimster ^aubt» daB anßerdem fremde Agita-

toren ihre Hand im Sptek haben^); im fibrigen vernchert er« da8 Besoxgniste

wegen AiiMchrettnngen in den «n Z^tun angrenzenden Dinrikten unbe-

grün<|et seien.

Der armenische Patriarch versucht, die Tragweite der Vorgänge in Zettun

und anderwärts abzuschwächen und stellt namentlich das Vorhandensein

einer organiiiertm Aufstandsbcwegun? in Abrede; er sowohl, wie die ibm

nahestehenden armenischen Kreise betuiien, daß die türkischen Armenier

ernstlich bestrebt seien, sich korrekt und loyal zu verhalten.

Die letzteren Behauptungen scheinen zuzutreffen; es ist indc» nicht zu

verkennen, daß das g^enseitige Mißuauen zwischen Armeniern und Türken

in den ktzten Zeiten sngenommen hat. Als charakterbtisdies Symptom

hierffir wird angeffihrtp daß seit einigen Wochen die armenischen Dienst-

pHididgen, sowoM gediente Mannschaften wie Reicruten, nidit mehr vom

Dienste mit der Waffe, sondern zu W^ebauten und derglddien Diensten

verwendet werden.

Wangenlieim.

Seine Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann Hollweg.

(Kaiserliches Konsulat

Aleppo.)

Telegramm.

Abpang aus Mara?ch, den 31. März X915.

Ankunft in Pcra, den 31. März 1915. •

An Deutsche Botschaft, Konstanttnopd.

Kampf bei 2Seitttn ging um ein isoliert liegendes, von Deserteuren zum
Aufenthalt genommenes Kloster. Es wurde umstellt, Deserteure brachen

aber durch und flfiditeten ins Gebirge. Gesamtzahl etwa 150 Mann. Einige

gefallen, einige verwundet und gefangen. Kloster mit Artillerie zusammen-

ge5cbo':<:^n. Kämpfe gegen Stadt Zcitun nicht mehr bevorstehend.

Regierung hat alle aufgefordert, sich zu stellen, die ihrer Dienstpflicht

nicht genügt haben. 125 aus Zeitun, 450 aus Marasch haben sich gestellt.

Belagerungszustand Marasch verhängt, auch Sitz des Kriegsgerichts hier.

Verlassen Häuser nach 6 Uhr abends verboten. Haussuchung nach Wafien

streng bd Christen, weniger bd Muselmanen. Aufregung läßt seit Sonnabend

etwas nadi.

Rößler.

») Vgl Nr. Z5. H.

3S

Digitized by Google



April.
•

28. '

.

(Kauerlichcs Konnulat

Aleppo.)

Telegramm,

Abgang auf IfaratA» den t. April 1915.

Ankunft in Pen, den i. April 1915.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Djcmal Pascha hat Mittwoch Befehl bekannt geben lassen, niemand solle

sich in Rcgierungäangelegenhciten mischen. Ein Muhammcdaner, der eiaea

Armenier angreife» werde vor das Kriegsgericht gestellt.

Rößler.

Kaiicrltdi

Deatsche Botacfaaft. Per«, den 3. April 191 5.

Ü1>er die Kämpfe bei Zeitun addet Konsul Rfißler unter dem 31. v. Mta.»

daß CS sich dabei am ein isoliertes Kloster bandelte, in dem armenische

Fahnenflüchtige sich aufhielten. Das Kloster wurde umzingelt, die Armenier

aber brachen durch und flüchteten, etwa 150 Mann stark, in die Berge.

Einige von ihnen fielen, andere wurden verwundet o^cr gefangen ^nommen.
Das Kloster wurde mit Artillerie zusammengeschossen.

Kampfe gegen die Stadt Zeitun selber scheinen nicht bevorzustehen.

Aui die von den Behörden cilasi^cnc Auffordciung haben sich in Zeitun

125 und in Marasch 450 Dienstpflichtige gestellt, die sich bisher der Dienst-

pflicht entzogen hatten.

In Ifarasch sdber ist ein Krt^gericht eingesetzt und der Bdagertings-

znstand irerhängt wordoL Es haben Haussnchungen nach Waffen stat|ge>

fanden» namendidi bei den Oiristen, und das Verlassen der Häuser aadt

Sonnenuntergang ist verboten. Doch hat ^^ich die Aufregung gelegt.

In einem weiteren Telegramm vom i. d. Mts. fügt Konsul Rößler hinzu,

daß Djemal Pascha habe bekannt machen lassen: jeder Muhammcdaner,

der rinrn .Armenier angreife, werde vor das Kriegsgericht gestellt werden;

niemand habe sich in die Regierungsangele;genheiten zu mischen.

Waagenheim.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann HbUwcf.
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25.

Kaiserlich

Deutsches Konsulat. Aicppo, den 12. April 1915.

Die Unruhen, welche in Zeitnn ausgebrochen sind« haben die Frage nahe-

gelegt, ob sie von auswärts angezettelt seien. Keinerlei derartige Spuren

aber habe ich während meiner Dienstreise nach Marasch vom 28. März bis

10. April entdecken können. Der Vorsitzende des Kriegsgerichts hat .TÜcrdings

behauptet, fremder Einfluß sei vorhanden, hat mir aber keine Angaben dar-

über gemacht. Die an Ort und Stelle vorhandenen, aus den inneren Leiden

der Türkei stammenden Keime genügen vielmehr vollkommen, die Unruhen

zu erldären.

In der Nähe von Zeitun hatte sich ein Räuberunwesen unter den Armeniern

unter einem gewitien Nazareth TtdwttBcli entwickelt^). Im Oktober v. Js.

ist der Mttteaearrif Haidar Paacha von Marasch dagegen vorgegangen. Er

versprach den Bewohnern von Zdtun auf sein Wort, daß er denen, die ihm

die Räuber auslieferten, nichts tun würde und errachte damit tatsächlich

die Auslieferung. Anstatt aber ein Gerichtsverfahren zu eröffnen und die

Schuldigen hinzurichten, ließ er Nazareth T-chausch im Gefängnis ^zu Tode

prügeln (vgl. Bericht vom 16. Oktober v. Js). 30 der mit ihm Gefangenen

ließ er nach Osraaniye ins Gefängnis bringen, wo sie noch hf-ute ohne

Urteil sitzen, andere hat er laufen lassen, um nicht gleichzeitig gefangene

muhammedanische Räuber strafen zu müssen. Dagegen hat er entgegen

seiner feierlichen Zusage diejenigen Leute veiliaiten lassen, die ihm zur Er-

grofung der Räuber führende Angaben gemacht hatten.

Mit Kriegsausbruch wurde von General i akiin i'ajiclia entgegen dem Rat

des Wali Djdal Bey von Aleppo die in Zdtvn liegende Kompagnie Soldaten

fortgenommen und durch Gendarmen ersetzt und zwar durdi muhamme»
danische Gendarmen aus Marasch, die zum Teil die persönlichen Feinde der

Bewohner von Zeitun waren. Ihnen waren die letzteren ausgelieiert.

Zritnn ist eine ausschließlich christliche Stadt. Mehrfach wurden die

Männer mißhanddt und die Frauen 4}clästigt unter stillsdiwdgender Duldung

und Begünstigung durch den Gendaimeridiauptmann und den Kaimakam.

Die gedrückte Bevölkerung von Zeitun wandte sich an den Mutessarrif von

Marasch mit der Bitte, die beiden Beamten abzurufen. Haidar Pascha war

im November auf Vorschlag des Wali durch den Mutessarrif Mumtaz Bey

ersetzt worden, der als unparteiisch und besonnen gilt und bestrebt war,

sich ein richtiges Bild von der Lage zu machen. Er verlanE;te Beweise für

die Schuld der beiden Beamten. Beweise aber können die Bewohner nicht

wagen gegen einen Beamten vorzubringen. Jeder Zeuge müßte früher oder

«) Vgl. Nr. II. H.
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•piter nniuchsidididL daffir bflßen. So habea denn die Gendarmen wdter

gdiavat und dne erbittme Stimmung geschaffen.

Noch aus «ner anderen Quelle wurde die Unruhe gespeist. Von den

armenischen Soldaten in Marasdi» die sdilecht genShrt und, soweit sie

ZIeitnnlis waren, gequält und schlecht behandelt wurden, war ein Teil

desertiert. Aas Gründen, die mit dem hiesigen Bezirk nichts zu tun haben,

nahm die Regierung etwa Anfang März den christlichen Soldaten Uniform

und Waffen. D:i dies von den iinwissendcn Mannschaften als Vorspiel zu

weiteren, schwereren Maßnahmen gegen die Chri.stcn betrachtet wurde, so

desertierten weitere christliche Soldaten und vereinigten sich mit den in

der Mahe von Zcitun hausenden Raubern. Als Gendarmen ausgesandt

wurden, sie zu fangen, setzten sie sich zur Wehr und erschossen 6 von ihnen

etwa am 9. Ifärz. Auch einen mtnhammedaniscKen Maultienrdber, der

nadi Zeitun ging, haben sie ermordet. Die Bevölkerungv<m Zeiton, ffirchtend,

daS die Räuber auch Überfälle auf die Stadt ausfahren könnten, baten um
Schutz, der auch gewährt wurde. Als in den verschiedenen Stadtviertdn

Gendarmertepatrouillen gingen, wurde in dem Stadtviertel Yeni Dunya,

in wdchem Nazareth Tschausch seinerzeit seine Wohnung gehabt hatte,

aas einem Hause heraus auf eine Patrouille geschossen. Anstatt aber die?es

Ha US zu umstellen und die Schuldipon 7u fassen, zog es der Gendarmerie-

hauptmann, der vorher die Bevölkerung bedrückt hatte, vor, sich nicht mehr

in die Stadt zu begeben, sondern in der Kaserne oberhalb der Stadl zu bleiben.

Hierauf breitete sich die Bewegung aus. Die Rauber und Deserteure vor-

schanzten nch in einem außerhalb der Sudt gelegenen als Wallfahrtsort

dienenden ehemaligen Kkster (Tckke). Versuche, ihre Auslieferung durch

die Stadtbewohner «u verlangen, scheiterten, weil die Leute kein Vertrauen

mehr zu Regierongsversprechungen hatten. Hier rächte sich, dafi Haidar

Pasd» im Oktober sein Wort gebrochen und die Ausliefernden bestraft

hatte. Das Anerbieten des Missionars Blank vom Deutschen Hülfsbund in

Marasch, sich nach Zeitun zu begeben und einen Versuch zur gütlichen

Übergabe zu machen, wurde vom Mutes-^arrif Mumtaz I5ey vcrständigcrwei^e

angenommen. Blank ging am 23. M.ärz nach Zeitun, doch scheiterten seine

Bemühungen daran, daß die Verschanzten niemanden mehr an das Kloster

heranließen, sondern den von Blank abgeschickten Eingeborenen mit der

Walle bedr(^tcn, sobald von Auslieferung die Rede war. Sie erklärten, sterben

müSten sie doch. Sie wollten es lieber mit der W^affe in der Hand, als sich

der Regieruag ausliefern. Daraufhin ließ der Flatzkommandant von Zeitun

das Kloster umstetten, aber mit ung^nfigender TruppenzahL Wäre er mili-

tärisdk richtig vorgegangen, so hätte er die ganze RäubttgeseUschaft gehabt.

£r hätte nur Ankunft von Artillerie abzuwarten oder <Ue Räuber auszu-

hungern brauchen. Statt dessen aber ließ er einen Angriff machen, wobei

der Gendarmeriemajor aus Ibratch auf das Haupttor des Klosters losritt
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und nebic einigen Soldaten eradumen wurde. Die Räubefi deren Zahl

vidlrickt 150 gewesen sein mag,* bradien unter Verlust «ner AnitaM

Toter und Verwundeter, die den Truppen in die Hände fiden, durch, ge-

wannen die Stadt und von dort aus die Berge. Erwähnenswert ist, daß sie

zweien ihrer Toten die Köple abgeschnitten haben, offenbar um ihre Identi-

fizierung durch die Türken unmöglich zu machen. Das Kloster wurde nach-

träglich mit Artillerie zusammengeschossen. Die Ergreifung der Räuber

in den Bergen wird schwierig sein. Mumtaz Bey, der inzwischen nach Zcitun

geeilt war, setzte nunmehr den Gcndarraeriehauptmann ab, weil er nach

Beschießung ucr I'atrouille nicht die richtigen Maßregeln ergriffen hatte

und den Kaimakam, weil er sich noch nachAnkunft des Mutessarrif weigerte,

von der Kaserne herab zur ErfAUung seiner Pflichten in die Stadt zu gehen.

Die Ereignisse von Zeitun gewinnen stets dadurch eine größere Be-

deutung, da0 sie eine Rückwirkung auf Marasch als die nädistgd^ne

größere Sudt ausüben. Diese zä^t schätzungsweise 50—60000 £inwoh|ier,

von denen 36000 MosUms und 24060 Quisten sein mfigen. Sie leben zum
Teil von Industrie und Handel, zum großen Teil aber vonlafedwirtschafdkher

Tätigkeit, Weinbau (Gewinnung von Rosinen und Bereitung von Trauben-

honi^, Reisbau, Baumwolle, Seidenzucht u. a. Obwohl der Boden fruchtbar

ist und reichlich Wasser vorhanden, so daß vielfach auch das Getreide

bewässert werden kann, ist die Bevölkerung doch arm und gegenwärtig

großenteils dem äußersten Elend nahe, teils infolge der dauernden politischen

Unruhen, teils infolge der überaus mangelhaften Verkehrsverhältnisse.

D e Bevölkerung ist friedlich und denkt nicht an Auflehnung gegen die

Regierung. Die Wirkung der Mobilmachung, weitgehende Requisitionen

haben stark auf sie gedrflckt und u. a. die Befdrderungsmittel äuBerst knapp

gemadit. Der Wagen,, mit dem ich aus Aleppo ankam, war der dnzige in

der ganzen Stadt' Im ganzen sind 1)is Ende März zooo Pferde und Maul-

tiere requiriert %vorden. Am 5. April wurden 500 Esel verlangt Christliche

Maultiertreiber sind gezwungen Worden, 4 Wochen lang hintereinander

für militärische Zwecke unentgeltlich zu arbeiten, ohne Lohn und ohne

Requisitionsschein (während man muhammedanische nach ein paar Tagen

laufen ließ). Waren sie dann mit einem Schein entlassen, daß sie ihrer

Pflicht genügt hätten, so wurden sie in manchen Fallen trotzdem an anderer

Stelle wieder aufgegriffen. — Die I^apr war bereits sehr gedrückt, als die

Zcituncrcignissc kamen, jetzt wurden aucii der armenischen Zivilbevölkerung

die Waffen weggenommen, und zwar mit Vorliebe dtxrch nächtliche Haus-

suchungen. Soldaten schlugen dieChristen, Frauen wurden unter demVor-

wande, daß sie nach Waffen durdisudit werden mflßten, bdästigt, Kinder

wurden mit Steinen geworfen. Das Gerflcht wurde ausgestreut, die durist*

lidien Soldat^ hätten ihren muhamnMbmischen Kameraden das Bort

veigiftet; muhammedanische Frauen dr^ten offen, es würden wieder
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Metzeleien vorkommen: ein Muhammcdaner bot einem christlichen Frcuudc

sein Haus zum Schutt an. Einflußreiclic Muslims beschlossen, ein Telegramm

an die Zentraliegierung zu »ciiicken, daß die Armenier die Moscheen besetzt

hätten. So töricht diese aufreizende Bcachuldigung ist, &o cnt^pridit sie

doch dem niedrigen Bfldungsstande ddr dortigen Muhammcdaner. Da»

Tdcgramm wurde erst demMuteasarrif nadiZdtun mitgeteilt, der die Ab-

•endui^ verhindorte und dem Kricgsgeridit Anzeige erstattete^ das aber

gegen die Urh^MT nichts getan hat. — Während den Armeniern die

Waffen abgenommen wurden, hatten die Muslims Gelegenheit, sich Pulver

und Schrot zu kaufen. Die Bewohner des Dorfes Tekerek in der Nähe von

Marasch schickten Nachricht dorthin, entweder sie müßten zum Islam über-

treten, oder Sic würden ihr Leben verlieren. Kurzum die ganze SaclJage

erschien drr deutschen Mis;i;ion in Marasch derart, daß bei einer weiteren

Zuspitzung der Vcrhalinissc, insbesondere wenn die Kampfe in Zeitun

angedauert hätten und noch weiteres Blut muhammedanischer Soldaten

geflöflsen wäre, zweifelhaft war, ob es der R^ierung gelingen wflrde, das

Volk in Marasch im Zanm an halten, auch zweifelhaft, wddie Strfimung

bei den OrtsbdiCiden die Oberhand behalttn würde, die besonnene des

Mutessarrifs oderane sdiärfere, der einigeNouble zug^ören. Da brieflidter

Verkehr starker 2Sensnr unterworfen war, nicht nur auf der Post, sondon

auch der durch Boten vermittelte, und ein vrar 4«—j Wochen an mich ab-

geschickter Brief der Mission nicht angekommen war, so entschloß sich der

Hülfshund, fine der Schwestern von Marasch nach AIcppo abzusenden, um
mich um emen Besuch zu bitten. Diese überbrachte auch einen Brief der

Schullciterin Helene Stockmann, aus dem hervorgehoben zu werden ver-

dient, in welcher unmenschlichen Weise die Prügclätrafc gehandhabt wird.

Die amerikanische Mission sprach ihrem Konsul in Aleppo gleichfalls die

Bitte um einen Besuch rnts. Einen Brief des Dr. Shcpald in Aintab darüber

^/ bedire Idi mich in Abschrift beizufügen. — ASigtmma wurde von dem Be-

such eines Konsuls sdir viel erwarte^ von der Bevölkerung wie von der

^ Mission. In den abgel^encn G^nden des Innern, zu denen auch Marasch

gezählt werden muß, nucht ein solcher noch besonderen Eindruck, auch auf

die Behörden. Bereits seine Ankündigung, die ich in einem alsbald bekannt

gewordenen türkischen Telegramm vom. 17. März an den Mutcssarrif vor-

genommen hatte, hatte beruhigend und mäßigend gewirkt. Offenbar hat er

auch weiter zur Beruhigung der Bevölkerung beigetragen und wohl auch

Eindruck auf das Militär gemacht. Seit meiner Ankunft sind nicht mehr

Leute auf der Straße geschlagen worden. Ich beehre mich, über die Wirkung

^/ einen Brief der amerikanischen Misston vom 31. v. Mts. beizulegen. Die

gesamte armenische Bevölkerung von Marasdi ist für den Besudi sehr

^ dankbar gewesen und hat ihn allgemein als Erleichterung der Lage

empfunden. — Erst am 51. März wnjrdc der in der Anbge gdiorsamst
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y beigefügte Befehl von Djcmal Pascha, der die Bevölkerung zur Ruhe er-

mahnt, bekannt gegeben. Er hat übrigens nicht zu verhindern vermocht,

daß noch, am 3. April ein vereinzelt in einem muhammedanischen Stadt-

viertel lebender Amenier twangsweise zum Islam bekdirt mnden ist, nadi-

dem ihm eine Patrouille mit dem Kolben die Tür eingesddagen hatte.

InzwiBchen nimmt die Entwicklung der Zeitunangclegenheit ihren

weiteren Verlauf, ohne bisher betiulet zu sdn. Die Re^icrua^ hat

verlangt, daß rieh alle Deserteure stdlen. — 450 aus Blarasch und »5 au»

Zeitun hatten rieh bis Ende März gestdlt und werden zum Teil in Straf-

kompagnien zu Arbeiten verwendet, zum Teil lehen rie noch ihrer Aburteilung^

durch das Kriegsgericht entgegen. —' Übrigens richtet sich die Unter-

suchung durch das Kriegsgericht gi^n alle angesehenen und wohlhabenden

Armenier von Marasch, von denen viele panz offenbar mit der Zeitun-

angelr'Rcnheit nicht das geringste zu tun gehabt haben, und obwohl dic^e

nichts sehnlicher wünschen, als daß mit den Raubern ein Ende ge-

macht werde, damit Marasch endlich einmal Ruhe habe.. Man hat den

Sohn des armenischen Abgeordneten für Marasch, Hosep Effendi Kirlakian

in Haft gencHnmen, erst nnter der Beschuldigung, er habe Waffen ge-

schmuggelt, dann, als daffir keinerlei Beweise vorhanden waren, unter der

Beschuldigung, er habe einen Mann bestochen, eine Waffe auf der Straße

abzufeuern, um auf diese Weise Unruhen hervorzurufen* SdilieBlich hat

man ihn freilassen mfissen. — Man hat Haussuchungen vorgenommen

bei den armenisdi-protestantischen Pfarrern, den katholisch-armenischen

Geistlichen, dem armenischen Direktor der deutschen Knabenschule, dem

armenischen Arzt des deutschen Krankenhauses. Alles dies angeblich auf

die Tatsache hin, daß die bezeichneten Mitglieder des armenischen Wohl-

tätigkcitsvercins (türkisch: crraeni djemiyct kheriyc umumiyesi, armenisch:

parekorzagan) seien, deren Liste man in Zeitun gefunden habe. Der

Verein, der in Ag^'pten seinen Sitz hat, besteht und ist von der Regierung

anerkannt, erst von Abdulhamid, 1910 auch von der konstttutioneUen

Regierung. Er beschäftigt sich mit der Unterstützung armenischer Schulen

und Einrichtung von landwirtsdiaftlichen Musteranstalten. Um seine Mit-

glieder festzustrilen, bitte man nicht erst eine liste in Zeitun zu finden

brauchen, sondern hätte sich den Vorsitzenden aus Marasch kommen lassen

können. Wird die Tatsache als verdächtig abgesehen, daß der Verein seinen

Sitz in Ägypten hat, und wird geargwöhnt, daß seine Organiastion jetzt

im Kriege vom Aii'^l^nde her zu po1iti<?chem Zweck mißbraucht wird, so

wäre das ein Grund, der sich hören ließe. Gegen eine unparteiische Unter-

suchung auf dieser Grundlage wäre nichts einzuwenden. Die Aussicht aber,

daß die Lintcrsucliuiig durch das Kriegsger iciit unparteiisch geführt wird,

halte ich für gering. Sein ganzes Vorgehen erweckt den Eindruck, als ob

es maagclä einer zwedunaßigcn Tätigkeit nur eine Schrintatigkrit ausfibt
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und als ob es, weil es die wirklich Schuldigen nicht erreichen kann, die ganze

armenische Bevölkerung als verdächtig ansieht und sich aus ihr zu Be-

reicherungszwecken die führenden aussucht.

Die Gefahr von Metzeleien ist vorläufig vorübergct^'angcn, wenn auch

die muslinuschcn Anstifter ihre Hand noch nicht vom Werke lassen. Sie

haben am 31. Marz ein Telegramm an die Ztntralrcgicrung aufgesetzt, die

Bewohner Zeituns (etwa 10000 Seelen) sollten verpflanzt und die Stadt

dem Erdboden glach gemacht werd^. E« ist klar, daß die Ausführung eines

solchen PJanes auf lange Zdt hinaus Unruhe schaffen würde. Die Urheber

haben auf wohlhabenden Amenier in Misrasdt einen Druck ausgeübt,

um sie xnr Untenedchnung dieses SchriftstQckes zu veranlassen. Diese haben

es damit abgewehrt, daß sie verlangten, es solle zunächst dem Mutessarrif

vorgelegt werden. letzterer hat es mißbilligt, wie übrigens auch der Mufti

von Marasch. Bei den gleichen Annettiem wurden dann am 3. April die

Haussuchungen vorgenommen.

Seit dem 5. April scheint eine Spaltung unter den leitenden muham-

medanischen Kreisen in Marasch eingetreten zu sein. Die einen raten

zum Frieden, die anderen wollen weiter hetzen.

Da eine unmittelbare Gefahr für die Deutschen in Marasch nicht bestand,

und da kh die weitere Entwicklung nicht mehr an Ort und Stelle abwarten

konnte, habe ich nach einem Aufenthalt von neun Tagen Marasch wieder

verlassen. Es ist mir gelungen, mit den Behörden in freundschafllicher

Weise auszukommen. Der Mutessarrif befindet sich noch in Zeitun.

Ich habe von Anfang an nicht die Abncht gdubt, nach Zettun zu gehen,

weil dort keine dentsdien Interessen zu sdiftizen sind, die Militärbehörden

haben aber offenbar vennutet, daß ich zu gehen wünschte und haben süles

mögliche in Bewegung gesetzt, um es zu verhindern. Nach Ansicht des

Missionar? Blank würden sich die in dir Bert?» prflrirhtct'^n l^rinhcr und

Deserteure noch hfut ergeben, wenn eine .Amtsperson zu ihnen käme, zu

der sie das Zutrauen hätten, daß die Bedingungen der Übergabe .tjcK ge-

halten würden. Die Behörden wünschen aber nicht, daß einem Fremden

gehnge, was ihnen nicht geUngt, abgesehen von der verständlichen allgemeinen

Abneigung gegen fremde Einmtsdrang in innere tfirklsdie Verhältnisse.

Die Unschädlichmachung der Räuber ist bisher nicht geglückt. Anfang

April war der etwa halbwegs zwischen Marasch und Zeitun gelegene Betg-

k^l 'Ala Kaia, der wie überhaupt die ganze Gegend wild zerrissen und

sdiwer zugänglich ist, die ZufluditsstStte der Räuber geworden. Hier sollte

wieder gegen sie vorg^angm werden. In Marasdkv verlautete, daß die Be-

wohner eines Dorfes beim Anrücken der Truppen aus Fnrcht vor ihnen ihr

Dorf verlassen und zu den Räubern übergegangen wären. Sollte diese Nach-

richt wahr sein, so würde sie ein bedenkliches Zeichen dafür sein, daß die

Bewegung auf diese Weise sich doch noch ausbreiten könnte.
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Nack mttMr RUckkchr liat mir Djdal Bcy, Wali on Aleppo, mitgeteilt,

<U0 an der niasitchen Grenxe aaf tfirkiscbcm Gd)iet einige von den Runen

besetzte annenbche Omchaften ruautche Sympadtien l»eknndet hätten,

daß die Einwohner einiger armeniacher Dörfer auf cSrkiichem Gebiet von

Iftthanunedanem niedergemadit worden' seien und dafi ba der tfirkischen

Regierung eine Strömung die Oberhand gewonnen zu haben scheine, weldie

die Armenier im ganzen als verdächtig oder gar als feindlich anzusehen

geneigt sei. Fr betrachtet dicsr VVrndur;;' als ein Unglück für sein Vaterland

und hat mich gebeten, Sciiu r I x/t llmz dem Kaiserlichen Botachafter

aoheimzustelleo, dieser Richtung entgegenzuarbeiten.

Rüiilcr.

Seiner R»t«llen« den Harra Reichakanxlcr.

Gelesen.

Pera, 24. Apriri9i5.

Wangenheim.

Anlage 1.

Aintab, March 24. 191 5.

Dear Mr. Jackson,

I was in Marash for 48 hours fromooon of Tuesday tül noon ofThonday 18.

March last weck.

There had no doubt bcca a plan tu sür up a massacre at Maia^h u\cr

the Zeitoon disturbances. Ic had gone so far as to send out messengcis

to call in the Koordi fram the monntains; but die Government had frowned

upon it and tt aeemed to me to be definttsly defeated, eqpecially as I ander«

stood that the attitude o£ the leaders and a large majority of the pecpte in

Zeitoon was correct. Now Ifiss Rohner comes with the Statement, diat

hostilities are imminent as between that place and the Govt. In whidicase

it will be somewhatdifficuh to control theMoalim mob at Marash. I sincerely

wish that a representative from the German or .American Consulate or better

still from each might be sent to Marash (not to middle in the Irast with

the Zeitoon matters, but to look after the large German and American

interests in Marash).

\ Miss Rohner will be ablc tu teil about the »täte ol feeling among the

Germans and American» of that place.

Everydiing is very quiet here in Aintab.
' Dr. Shspard.

Jesse B. Jackson, American Consul, Aleppo.
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Anlage 2.

Harch, jist 1915.

Let me coiigfaitibte yoar Conttil throogh yon cit tke taioam tluit Im
ainoe coming to Marath. Time is a dttdact improvement ia the general

we are rtty ready to attribnte tc/hii inflneiice. We hope

he will be able to femain liere hmg enongh to «ecuie diat my pledget given

to him will hc faithfuUy canied ont. Kindly esqpreu oor gratitade to him.

With kind legirdt

Yoitct cordially

£. C. Woodley.

Anlige S.

Contenu de Tavu

Circulaire

1. II est arrive ä Zettoun une revolte i la suitc de laquelle U a falla Ufte

action militaire qui sc poursuit ju?qti'ä maintenant.

2. II est Ic dcvoir du gouvernemcnt ottoman de defendre Ia prospiritc,

ia vie et Thonncur de ia population docile, soit armenienne, soit muselmane.

Fw oons6qaent ccUe-d doit €tre aftie qu'dle ne lera paa l'öbjet d*mm attaque

et qa'elle pourra t'occiiper tranquülement du travaiL

3. Cdoi qui des muselinaiis» pour n'importe qodle raiton, attaque «a

aimiiiieB acra regardi comme na ementritf et <era remis tur-]e<liamp k k
cour martiak. Penonue donc ne dinc te meler ni directement ni indirectement

des affaires du gouvernement meme pour Ia moindre petite duMe.

4. Je rdcommande » la population docile et innocente de se conformer

tres viiic aux Instructions de l'autoritc militriirp, rour nu'aucun srs mrmbrcs

nc soit pas victime d'un soup^on, ou d'une punition imxncritee parsuitc de

la poursuite achanice des brigands.

Lc commandant du IV. corps d'armee

Djsmal Pascha.

16. nart 1330 — »9 man 191 5.

(publik) t8. man 1330 ^ 31 man 191 5.

26b
Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Fera, den 15. April 191 5.

SSe Naehrichtoi ans dem östlichen AnatoKen lassen erkennen, da0 die

schon vorher gespannten Bexiehangen nrischen der türkisch-muhamm^

dänischen Bevdlhemng nnd den Armeniern sich im Laufe der letzten Monate
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noch weiter verschlechtert haben. Das g^enieitigc ^lißtraucn ist im Wachsen

begriffen und beherrscht die Bevölkerung und die amtlichen Rretse» im

Innern sowohl wie in der Hauptstadt.

Die Klagen über angebliche and wirkliche Veriolgnngen, denen die

Armenier infolge des Krieges ausgesetzt sind, werden immer zahlreicher

und lauter; \!mpcVrhrt werden diese beschuldigt, daß sie mit den Rrichs-

feinden sympathisieren, n. t ilmen hochverräterische Verbindungen unter-

halten und an einzelnen Orten sich offen gegen dit«I*andesbehörden auf-

gelehnt haben. Die \'crstimmung gegen die Armenier wird vermehrt durch

die Nachrichten über die Haltung der Armenier im Auslande; nicht nur

aut dem Kaukaant, londera andi aus Amerika, Bulgarien und anderen

Landern aollen tarnende von ikn^ Ireiwillig in die nmitche Annee ein-

getreten lein«), nndeswird behauptet, dafi die msaischeSdctUMi der Partei

Daschnakscutiun ffir den Fall eines fdr die Türkei ungOnst^en Ausgange»

des Krieges die Verniditung der muhammedanischen Bevölkerung in den

von der Türkei abzutretenden Gebietsteilen fordere*). Besonders gravierend

lauten endlich die Berichte über die Aufführung der armenischen Mann-

schaften in der türkischen Arme^ wahrend des Feldzuges im Kaukasus:

sie sollen wiederholt ihre Waffen gegen die Türken gekehrt haben«).

Von jeder Seite werden die Anschuldigungen der anderen Seite als p:rund-

los zurückgewiesen, bzw. die Schuld an den Ereignissen dem anderen Teile

zugeschoben. Nur in einem Punkte dürfte Übereinstimmung herrschen:

daß die Armenier seit Einfuhrung der Konstitution den Gedanken an eine

Revolution aufgegeben haben, und daß keine Organisation für eine solche

besteht.

Zweifellos haben nun in OstanatoUen Aasschrettungen und Gewaltakte

gegen die Annulier stattgefunden, und im allgemeinen dürften die Vorgänge

von armenisdier Seite richtig geschildert, wenn auch flbertrieben sein.

Vidfadi handelt es sich um die D^gsale und Leiden, die jeder Krieg, auch

in Kulturlindem, im Gefolge hat; in anderen Fällen lag aber die Sdiuld

auch auf selten der Armenier, und die Behörden trifft höchstens der Vor-

wurf, daß sie nicht rechtzeitig Vorsichtsmaßregeln getroffen haben und
hinterher mit unnötiger Strenge eingeschritten sind.

Das mir aus armenischer QueUe (Patriarchnt nrd Mitteilungen des aus

Deutschland gekommenen Vertrauensmannes der deutsch-armenischen Ge-

sellschaft Dr. Liparit N'asariant?.) vorliegende Material bezieht sich in der

Hauptsache atif das eigentliche Kriegsgebict (\\'ilajet Erzerum) und die

unmittelbar daran grenzenden Beziike (Wiiajete Wan und Bitlis).

^) Es waren 2—3000 H.

*) FSr diese Behauptnng gibt et keine Beweise. H.

*) Vgl. dagegee Zeugnis von General Posscldt. Nr. 31. H.
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Für die Vorkommnisse in diesen Gegenden weiden von armeni&cher

Seite verantwortlich gemacht:

1. die nnter der Beseidimtiig !£]» xmütiimdi organisierten türkiidien

IrregnUiren und Banden von Marodeuren; ihnen werden sahlreidie

Plöttdemngen, Raubmorde und Mostige Anndireitungen g^gen die

armenitdie I^odbevAlkerung zur Last gel^;

2. die dem Komitee Umon et Progres affilücrtcn Klubs, in denen vid

unlautere Elemente vertreten sein sollen. Es wird behauptet, dafi diese

Klubs, speziell der von Erzerum, förmliche Proskriptionslisten auf-

gestellt haben, und eine Reihe politischer Morde, die seit Dezember

V. Js. an verschiedenen angesehenen Armeniern verübt worden sind,

werden auf ihrc^Täiigkcit 7urückgeführt. Es wird hinzugefügt, daß

das Ministerium des Innern bereits vor einiger Zeit von den Armeniern

vor dem Treiben dieser Klubs gewarnt worden sei, die schon etninal

— ba den Vorfällen in Adana im Jahre 1909 — eine verhingntsvolle

Rolle ^|nelt haben;

3. venditedene ZivObeamte, speeidl der G^vemeur von Müsch (Wilajec

Bitlis) und der Wali von Wan. E« wird u. a. angeführt, daß einige

2000 muhammedanische Familien aus dem von den Russen okkn*

pierten Distrikt von Alaschgerd in den armenischen Dörfern von

Müsch untergebracht worden sind, die kaum imstande sind, ihren

eigenen Unterhalt aufzubringen; die armenischen Bauern würden

wie Zugvieh zum Transport von Munition und Proviant verwendet,

viele von ihnen erlagen der unmenschlichen Behandlung, und die

wenigsten, angeblich kaum ein Viertel, kehrten in ihre Dörfer zurück.

In 2wei Bairken von Wan sollen unter Koontveia d^ Kaimakame

föfinliche Metzeleien vorgekommen sein.

In den vom Kri<^ssdianplatz entfernteren Provinzen scheint die Zage

der armenisdien Bevölkerung soweit ertrSgltch xn sein, obwohl auch von

dort verdnzdte Klagen eingingen und: doch handdt es «ch im ganzen

um Vbrfälk von geringerer Bedeutung, wie Haussudiungen nadi verbotenen

Wallen und Deserteuren, wobei es gelegentlidi zu Aussdireitungen ge-

kommen sein soll, und dergleichen mehr.

Mehr Beachtung verdienen zwei Vorfälle im Wilajet Adana, über welche

die Kaiserliche Botschaft auch durchKonsularberichte eingehend informiert ist,

Anfang Marz haben sich in der armenischen Ortschaft Dörtjol, nachdem

schon vorher wiederholt Engländer von der Flotte prlandet waren und unge-

stört Kinkäufe besorgt hatten, zwei aus jener Gegend stammende Armenier

aufgehalten, die dort im englischen Intercsf^e agitierten. Einer dieser

Emissäre fiel den türkii»chen Behörden in die Hände und ist in Adana hin-

gerichtet worden. Die weitere Folge war, daß die gesamte männliche Be-

vAlkerang von Dörtjol ausgehoben und nach dem Wilajet Aleppo geschafft
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wurde, wo lie zum W^bau verwendec wird; dm Indivtdven wurden, wdl

tte ku fliehen vermhten» medetgesdiM$eii. £ kam Jünzu, da0 zur Zeit

dieser Vorfille MUrdcke Fahnenflfichtige rieh in Dörtjot vertteckt hielten,

auch hatte man nicht vergessen, daß die Bewohner während des Massakret

im Jahre 1909 «ich mit den Waffen in der Hand gegen die Türken verteidigt

hatten.

Über die E reignisse in Zeitun, die durch den Widerstand der Armenier

ecL'cn die Rekrutierung hervorgerufen worden sind, ist bereits berichtet

worden; auch in diesem Falle dürfte die Behörden der Vorwurf treffen,

daß sie nicht rechtzeitig eingegriffen haben.

Mit Bezug auf die vorstehend gcschildertcnV crhaltnissc ist von armenischer

Seite die Bitte geäuüert worden, daß die Kaiserliche Botschaft und unsere

Konsulate ihren Einfluß bd den tflrkischen Regierungsorganen geltend

machen möchten, um den «eiteren Verfolgungen der ArmenMr in den in

Betracht kommenden Landesteilen Einhalt zu tun. Ali besondert wtditig

wird die Bestellnng von erfahrenen, mit den armeniadaen Angd«genhttten

vertrauten Walis und Mutcssarrifs für die betreffenden Provinzen bezeichnet;

auch glaubt man, daß die Anwesenheit deut^her Konsuln in Wan, Bitlis usw.

hinreichen würde, um die Irgsten Ausschreitungen zu verhindern.

Hier wie auch im Innern wird von den Armeniern eine solche Verwendung

unseres Einfltisses zu ihren Gunsten als ein nobile officium für uns als christ-

liche europäische Großmacht angeschen und als eine natürliche Folge unseres

Bundesverhältnisses zur Türkei erwartet, weil es im eigensten Interesse der

Türkei, also auch in unserem, liege, das armenische Element zu schützen

und sdne Sympathien rieh zu bewahren; es wird hervorgehoben — was,

wie bemerkt, von den Türken bestritten wird —, daB die Armenier trotz

aller Leiden, denen rie ausgesetzt seien, rieh loyal und korrekt, mindestens

aber passiv verhalten; bei einer fortgesetcten, systematischen Verfolgung

Witt aber zu befürchten, dafi diese friedliche Geeonnung ins Gegenteil ump
schlüge; die r^ierungsfreundlidien Parteien, wie die Dascfanakzutiun,

würden die Massen nicht mehr zurückhalten können, und e:$ entstünde die

Gefahr, daß bei einem Vordringen der Russen nicht nur die Armenier in dem
Invasionspebietc zum Feinde übergehen, sondern auch eventuell im Rücken
der tiirki^chcn Armee Insurrektion'herde sich bilden.

Der Appell an das nobile officium der deutschen \'ertretung in der Türkei

ist aus der Entwicklung der armenischen Frage vcrstimdlich, besonders aber

jetzt, wo infolge des Krieges die Dreiverbandmächte hier ausgeschaltet sind

und als Sdmtzmächte nicht in Frage kommen. Aber ein Versuch, diesem

Appdl Folge zu geben und die RoUe zu übernehmen, die England nach dem
Berliner KoogreB und neuerdings Rufiland als Beschützer der Armenier

gespidt haben, würde vim der Pforte als eine unberechtigte und lästige Ein-

mischung in ihre innerpclitischen Angdegenheiten empfunden werden.
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Der Moment ht nm so weniger dazu geeignet, aU die Pforte gerade jettt

daran gegangen kt, die Sckutzreehte, die andere {remde Mädite Aber tQrkiedie

Untertanen ansgefibt haben« tu beseitigen. Auch hat sie auf das dnrdi die

Ereignittoder letietenJahre itark gehobene NationalbeiruOtiein der tfirkiichen

Elemente Rückridit tu ndunen.

Was die aonit Ton armenischer Seite Torgebrachten Erwägungen an-

betrifft, so dürften sie ernste Beacbt'juE» verdienen, und ich habe daher

schon vorher wiederholt Anlaü genommen, sowohl auf der Pforte wie beim

Patriarchat auf eine vcrsölinliche Politik unJ auf die Erhaltung guter Be-

ziehungen zu-^inandcr zu dringen. Aber die den Armeniern jetzt so ungünstige

Stimmung in den Regierungdkreisen zieht unsererVerwendungfür dieArmenier

noch engere Schranken. Idi ghmfae daher auch| da0 die in dieiem Zuaammen-

hange angeregte Vermehrong der deutschen Konsulate in den sogenannten

armenischen Proyinv.en ihren Zweck nicht erfüllen wflrde. Voranssichdich ^

würde die Pforte darin den Vnauch dner Oberwachung ihrer eigenen Be-

hörden durch uns erblicken, ähnlich wie seinerzeit En^nd und in jflngfter

2Seit Rußland durch Entsendung konsularischer Vertreter die DurchfQhmng

der armenischen Reformen in jenen Landesteilen zu kontrollieren versucht

haben; eine solch? Maßregel wäre preignt^r, d\f B-hörJrn er«t rrchr fT^'gcu die

Armenier aufzubringen und so den entgcgengcssutcn Erfolg herbeizuführen.

VV'angenheim.

Seiner Exzellenz dem Herrn Reichskanzler.

27.

(Kaiserliches

Konsulat Aleppo.)

Tdegramm.*)

Aleppo^ den so. AprO 1915*

An Deutsche Botschaft, Konstantinopd.

Wie aus neuen zuverlässigen Berichten des Vorstehers des amerikanischen

Kollegs in Aintab, Dr. Merril, hervorgeht, vrird in MaratcK und Zdtun und

allen Dörfern bis herunter nach Haasanbeiti die armenisdie Bevölkerung,

soweit sie Geld oder Bildung oder Einfluß hat, von der Regierung deportiert.

Mit der Ausführung ist b^oonen. 35 FamOieii aus Zeitun sind fort, eine

zweite und dritte Abteilung sind unterwegs. Die Männer werden von den

Frauen getrennt. Letztere werden in besonderen Trupps von Soldaten

geleitet.

Alle cnr'^t-ichen Soldaten vom ^2. bis zum 45. Lebens'ahre habe n ih'? Ein-

berufung erhalten, sicher zum Zweck der Deportierung. Die muselmani-

Wurde von der Botschaft an das Auswirttge Amt wtitergcfeben.
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•dien tiiid nicht unberufen. Offenbar bemhen diese Uaßregdn der Zentral-

zegiemng auf falschen Berichten ans Marasdi. Sie sind ein Unglüdc ffir das

Land und auf den syitematisdien Ruin eines wichtigen BevÖlkemngstalet

berechnet. Sie gehen von einer fabchen Grundauffassung aus, welche die

ganxe armenische Bevölkerung als verdächtig oder gar feindlich ansieht.

Ich stelle gehorsamst anheim, diesem VerfaKren <?nr(»cgcn7.uwirkcn.

ÄTcii amerikanischer Kollege bittet, die amerikanische Botschaft, und

Dr. Merril bittet im Auftrage der Armenier, das armenische Patriarchat xu

benachrichtigen. Der hiesige stellvertretende armenische Bischof i&t zum
KathoUkos nach Sis abgereist.

• Rößhsr.

Inhalt ist am 24. April der amerikanischen Botschaft und dem armeni-

schen Patriarchat mitgeteilt.

2j. 4. Mordtmann.

aa.

(Kaiserliclies

Konsulat Adana.)

Teliqgrainin.

Adana» den 34. April 1915.

An Deutsche Botschaft^ KonstantinopeL

Der armenische Eathdilcoa von Sis wünscht einen Bericht über die

Vorgänge in Zeitun durch Vermittlung von Konsulat und Botschaft an das

Patriarchat in Konstant tnnpel zu befördern. Dentscht ÜbersetXUBg wQrde

mitgesandt werden.^) Drahtweisung erbeten.

Tilc^^ramm. Pcra, 25 /4.

An Konsulat Adana.

Antwort auf TcL v. 24*/4* Einverstanden.

Büge.

Wangeiüieim.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Pera, den 24. April 1915.

Ankunft, den 25. April 1915.

Der K. Botschafter an Auswärtiges Amt.

Wie Konsulat Erzerum vom 22. dr.ahtct, sind in Wan und Umgebung

Armenierunruhen (vermutlich infolge russischer Umtriebe) ausgebrochen.

») Siehe Nr. 34. H.
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Straßcnkampf, Tclcgrapheniinicn sind rcrston. Verbindung mit Persitu

unterbrochen. Ministerium des hinern iiat Kiciitigkeit bestätigt, bittet

aber nm vorläufige Geheimhaltung.

Wangenheim.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Feia, den 24. Aprü 1915.

Auf dem Ministeriniii des Innern wurde mir — mit der Bitte nm vor>

linfige Geheimhaltung— die Richtigkeit der Meldung aus Eizcmni betreffend

Armenierunruhen in Wan bestätigt.

Die unliebsamen Vorfälle, wie Angriffe auf Gendarmen etc., hätten sich

in der letzten Zeit stark vermehrt und eine schlimme Wendung voraussehen

lawen. Zu bewaffneten Zusammenstoßen sei es anfangs in den Orten Schatakh

und VV'osian südlich vonWan gekommen, daim sei inWan selbst der Aufstand

ausgebrochen. Die Armenier hätten auch mit Bomben gearbeitet, und die

Gebäude der Dette Pnblique und der Post seien infolgedessen vernichtet.*)

Bei den Strafienldmpfen hatte» die Truppen 20 Tote gehabt. Der Widi

Djevdet Bey, der in Anbetracht der Gärung vor kuizein nachWan znrfick«

fdcdirt war (er war vorher in Persien), gdie energisch vor und hoffe, bald

Ruhe 7.U stiften.

Auf die Bemericung, daß es vor allem darauf ankomme, die Disziplin

unter den Truppen aufrecht zu erhalten, um Vorgängen vorzubeugen, die

wie Giristenmassnkres aussehen könnten, meinte mein Gewährsmann ziemlich

kleinlaut, daß die in Wan stehenden Truppen aus neu eingezogenen, nicht

gut disziplinierten Leuten bestehen und daher Ausschreitungen vorkommen

konnten.

Wangenheim.

Sdner ExzeEenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann Hollweg.

81.
Kaiserlich

Deutsche Botachaft.

Aiifzfichnnng.

Unterredung mit Herrn General Posseidt am z6. 4. 1915.

I. Glaubt, daß die Armenier stdi ruhig verhalten würden, wenn sie

nicht von den Türken bedrückt und gereizt wären, vielfach sei auch

Konkanenzneid im Spiele. Die Aufführung der Armenier sei tadellos

gewesen.

>) Vgl. Nr. 33 Afun.
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Richtig sei, daß türkische Armenier den Russen bei deren Vordringen

gegen Erzcfum wiederholt FührerdKUice geleinet, andi hätte man sokhe

unter den den RuMen abgenommenen Gefangenen g^efanden. Dagegen hilt er

ei für anageschlossen, dafi armenische Uannsdiaften auf ihre tfirkischen

Kamefadea geschossen; man hätte die Armenier stets hinter der Front

verwendet.

a. Bestätigt das Treiben des Klubs in Erzerum; die Proskriptionsliste

umfaßt 22 Namen von Armeniern. Tahsin Bey, der Wali, hat nach Möglich-

keit die Ausf'^hr'mt^ von Metzeleien verhindert.

Pasdirmadjan wurde umgebracht, weil sein Bruder, friihercr Deputierter,

im Wilajet Wan, in russischem Interesse gewühlt hatte; er wurde von zwei

Soldaten erschossen; die Namen der Mörder wurden anonym den Behörden

mitgeteilt, aber trotzdem er, Posseidt, sich für die Sache interessierte, wurden

•ie ttidit «rgriffisB.

ad. 4. Mordtmann.

82.
(K.Mscrliches »

Konsulat Erzerum.)

Telegramm,

Erzenim, den i6. April 191 5.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Der Armenische Bischof bittet, den dortigen Patriarchen über die Vor-

gänge in V\'an zu lulurmieren.

Schenbner.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft.

Dem Armenisdien Patriarchen am s8. 4. vertraulich mitgetdlt.
^

39. /4* Mordtmann.

sa.
(Kniserliches

Konsalat Erzerum.)

Telegramm.

Erxeruro, den 26. April 1915.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel,

im Anschluß an Telegramm vom 24, April.

Soeben aus Wan eingetroffene Privatnachrichten vom I9. April be-

sagen, daß die Regierung vor Ausbruch der Unruhen angesehene Armenier

verhaftet hat, von denen der aimenische Notabele Ischkhan mit drei

anderen auf dem Tran^rt unter polizeilidier Bewachung ermordet worden

ist. Armenischer Stadttdl wurde umzingelt; 250 armenische Häuser sind
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vernichtet worden. Die Banquc Ottomane i«t angeblich von Armenicxn

in die Luft gesprengt worden.')

Hier herrscht Ruhe; d.c armenische Bevölkerung ist jedoch sehr be*

vniuhigt nad bcffircktet Massakre. Der Bischof bat um den Schutz des

Koosulatt gebeten.

Schenbuer.

M.
Kaiserlich

Deutsches Konstilat. Adana, den 26. April 1915.

^/ Aalicgender Bericht des armenischen Kathohkos nebst deutscher Üb«r-

serzung wird gemäß Telegramm der Botschaft vom 25, d. M. der Kaiserlichen

^ Bot&chaiisixanzlei ergebenüt überwandt.

(Stempel.)

(In denticlief Obeceetznng.)

Adana, den 8./21. April 1915.*)

An
den Hochwflidigen Erxbitchof Zavcn, asmenudien Patriardien

in Konsttntinopd.

Blit mcmea Schietben voin 7./ao. d.M. habe ich Ihnen Aber dieVoi;gänge

in Zeitun schon kurze Mitteilung gemacht und will hiermit ausführlich

.dajrfiber berichten mit der Gewißheit, daß dies Schreiben in Ihre Hände
gelangen wird.

Zu «einer Zeit habe ich Ihnen schon über die Grausamkeiten und die

unmenschlichen Taten des Mutessarrifs von Marasch berichtet. Es dürfte

Ihnen schon bekannt sein, wie er, anstatt die Schufdieen zu strafen, die Un-

schuldigen, ja sogar die I ra ueu und Kinder nuijhandeit und manche davon

Repretsnlien und Sdiändungen untenrorfen bat. Mandie Frauen haben

infolge der Mifflundlungen Fehlgeburten und önige Gefangene ganze Körper-

teile Terloren gehabt. R^g^ungsbeamte verhöhnen unteren Glauben

und beichimpfen uniere Ehre. Ea loQ auch Ihnen ichon bekannt tein»

wie der Mutessarrif nicht nur die ausgelieferten 25 Deserteure, sondern auch

mehrere Un.<;chuldige aua dem friedliebenden Volke nach Marasch bringen

ließ und alle .Mißhandlungen unterwarf. Dies alles ertrug damals das von der

Regierung als aufständisch verrufene Volk, um seine Treue gegen das Reich

nicht aufzugeben.

Die unerhörten Greueltaten unJ Mißhandlungen des Kairnaknms vonZciiun,

Hussein Hüssni, des Feldwebels Suleiman Bcy, des Mufti und der Rtgicrungs-

beamten, die nur das Ansehen der Regierung in Mißkredit brachten, hatten

nur den Zweck, das friedliche Volk zum Äußersten zu treiben, um der

') Beide Meldungen sind unrichtig. VgJ. .Anhang Nr. 3. H.

') Das gregorianische Datum ist überaJi suges'.ttt. ^i.
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Regierung Anlaß zur Veraichtung zu bieten. Trott alledem eruägt das Volk

«lies und verMcht hie mid da KUgerufe vemdimea x« lacseo. Ei bittet tunr

sonst um die Entsendttog von loyalen nnpartdisdien InspektoreiL Niemand

schenkt dem annen Volk GdiOr, «nd dieser Zustand dauert fort.

Frauen versuchten ihre heizzeneiBende Lage durch ein Tel^ramm
der Walidi Sultan (der Kaiserin - Mutter) zn sdiildern, um Gnade zu

erhalten. Weil dies ihnen seitens der Regierung verweigert wurde, glaubten

sie, daß der Gemeindevorsteher die Schuld daran trüge und demonstrierten.

Einige Deserteure, die sich ins Gebirge geflüchtet hatten, versuchten

die Bcvölkenin^ 7um gemeinsamen Widerstande zu bewegen. Es wurde

ihnen aber von dem friedlichen Volke keine Folge geleistet.

Im Februar beabsichtigte die Repierung die in der Stadt Zeitun lagern-

den Waffen und Munition nach Marasch zu transportieren. Die Deserteure

vernahmen dies Vorhaben und wollten alles in Besitz nehmen. Aber durch

das nuflbimgjeodeAttltreten der armentsdien Notabdn gelang es ihnen nichts

und ihr Vorhaben schdterte. Am t$,ftS, Februar wurde diese Abricht der

Deserteure festgestellt und am nächsten Tag nach einer einstimmigen 6e-

sddnfifassung der Regiening durdi den Gemmndevorsteher und den

Bürgermeister amtlich mitgeteilt. Die Regierung hatte schon durch die

Geheimpolizei von allen Vorgängen Kenntnis gewonnen.

Inzwischen flüchteten sich einige ins Weite, die den barbarischen Greuel«

taten Haidar Beys ausgesetzt und Augenzeuge des gräßlichen Todes des

gefangen genommenen Nazareth Nor Aschkharian gewesen waren. Sechzehn

Gendarmen, die für die Festnahme der Deserteure geschickt waren, kehrten

zurück, die dann in den umliegenden Ortschaften neue Greueltaten ver-

übten. Die Gendarmen begegneten wahrend der Rückfahrt den Deserteuren.

Nadi dem ZiMammenstofie flüchteten sich die Gendarmen nach Verlust von

{^8 Hann nsch Zettun zurfick.

Die Regierung und die Gendarmerie, erzürnt fiber den Mißerlblg, ver*

langten von den V<»gesetzten der Gemeinde die Auslieferung der Deserteure.

DieVorstehenden gaben zu verstehen, daß dieForderuqg nicht durchfOhrbar

sei, •nachdem die Bevölkerung ihre Waffen der Rc^ening abgdieiert habe

und machtlos sei gegen die bewaffneten Deserteure.

Am 5./18. März versammelten sich die Notabein, um die verheerenden

Folgen dieser Spannung zu vermeiden. Die Deserteure drangen in die Stadt

ein, um der Gendarmeric und der Regierung Herr zu werden. Wahrend

dieses Zusammenstoßes, wo die Armenier der Regierung Beistand leisteten,

haben die Deserteure einen Verwundeten, aber die Bürger und die Gendarmen

9 Tote jgehabt.

Der Mtttessanif von Ilarasch und der Gendarmeriekommandant eilten

mit zwei Kompagnien nach Zeitun und forderte von der Sudt die Aus-
' lieferong der von den getöteten Gendarmen eroberten Gewdire. Nach einer
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Beratung begaben sich der katholische Gemeindevorsteher und der Stadt-

arzt nach dem Kloster, wohin die Deserteure sich geflüchtet hatten, um sie

zur Ablieferung der Gewehre zu überreden, mit dem Verspreclua des Kaima-

kams, ihre Begnadigung z\i erwirken.

Anstatt dieses Versprechen zu halten und Friede herbeizuführen, machte

der Kaimalcam die folgende DeUmtum: w1>ies ist das 35. Mal» daB die Be-

wohner von Zeitntt «idi emptton. Die bisherigoi UaruKen waren nicht so

gefährlich wie jetzt. Die früheren waten wie Familienstrdtigkdlten. Jetzt

ist das Land von allen Seiten hedroht und jeder muß der Rcigierung bei-

stehen." Diese Fordening ist an nnd fOr si)ch gerecht, aber sie gilt nicht für

die Bewohner von Zeitnn, weil diese sidi niem ais empört haben. Möglich

ist, daß sie sich gegen die Irregulären gewehrt und die Uberfälle derselben ab-

gewiesen haben. Auch damals hat die Regierung, unter dem Vor^'and, den

Aufstand niederzuringen, Truppen entsandt. Auch diesmal hat die ungerechte

Handlung der böswilligen Regierungsbeamtea die jetzige traurige Situation

herbeigeführt.

Der Mutessarrif von Marasch und der Kaimakam von Zeitun haben

niCiit ciiuvial ihr Ehrenwort gehalten, weches sie für die Schonung des Volkes

gegeben hatten. In 8—10 Tagen hat man mit einer militärischen Kraft von

40C0 Hann nnd einem rOcksichtsIoeen Kommandanten die Bewohner ein-

schfichtem wollen. An demselben Tage b^ben nch auch einige Notabdn

ans Ifarasdfc nadi Züton, um die Deserteure znr Ergebenhttt za überreden.

Nach einer gemeinsamen Beratung wandten sad& die Armenier an den

Kommandanten mit dem Ersuchen, die Deserteure, weil Me steh nicht er-

geben wollten, durch Gewalt niederzuringen. Der Kommandant verlangte

wieder von dem Vdlce die bedingnngsiose Auslieferung und Übergabe der

D«erteure.

Die Notabcln aus Marasch kehrten heim. Die Regierung ließ dann die

Vorräte aus der Stadt in die Kaserne schaffen. Sobald die Nachricht von

der Weeschaffung von Regicrungspapiercn und Büchern in dt-r Stadt zirku-

lierte, schloß man die Schulen, und die Panik wurde größer. Inzwischen

flüchteten die Deserteure in das naheliegende Kloster, wo sie vom Militär

belagert wurden. Am 12./ 25. M&r beginnt das Bombardemmt mittels z Ka-

nonen. Trotz zahlreicher Schüsse hat man auf diese Weisedem Klosterkeinen

Sdiaden zufügen können. Nachdem die Regterang sidi überzeugt hatte,

daß das Volk sidi ruhig verhalt^ verengte sie den Umzingelungsgürtel.

Die Deserteure erwiderten dann das Feuer und die 2^hl der gefallenen

Soldaten war beträchtlich. Der Oberst (Bimbaschi) näherte sich dem Kloster-

tcr, und in dem Moment, wo die Soldaten das Kloster niederbrennen wollten,

fiel der Oberst nebst einigen Soldnten. Bis Abend dauerte der Kampf.

An demselben Tage ersuchten die Stadtbewohner die Regierung, daß sie,

um den Deserteuren keine Möglichkeit zur Flucht zu geben, die Umzingelung
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nicht aufgeben »olle, lonst würden sie wieder den Bürgern und dem Militär

lästig werdca. Trotz des gegebenen Versprechens hob die Regierung die

Belagerung det KUwtert «if nnd gab den Deserteuren die Gelegenheit, zu

entllidieii. Em ist nm nidit besreiflich, wie e» 15—ao Deiecteoren gelang,

den Bebseninigsgllrcel on 4000 zn durdibredien. Wir haben den Verdacht,

daß die R^ierang abtichdich einige Deiertenre frei laufen Ufit, damit »ie

die hiedliche Bevölkerung als Mitschuldige der Deaeiteure angeben und die

Verbannungsaktion (cxpatriation) durchführen könne.

Nach der Flucht der Deserteure setzte man die Regierung davon in

Kenntnis mit dem Ersuchen, das Kloster zu schonen, wrlches Eigentum des

ganzen armenischen V^olkes sei und wo viele Kostbarlceitcn und Heiligtümer

aufbewahrt seien. D-r Knimakam, der Müfti und andere Beamte versprachen

2S, aber das Militär beachtete es nicht und setzte das Kloster in Brand.

Trotz der Bitte des Gemeindevorstehers wurden sogar die naheliegenden

Wohnititten der Bauern nicht geschont und wnrd» niedergebrannt. An>

gelichti dieier Vernichtung weinte iind Idagte das Volk um »ein Schicksal,

und sogar die Steine gaben dem Widerhall.

Am nichstcn Tag kam ein Hauptmann aus der Kaserne in die Stadt

und begann die Untersuchung um die verwundeten Deserteure und Waffen

zu finden. Er fand einige fvertlose Waffen und beim Tschakrian Betios,

dessen Sohn ebenfalls desertiert war, ein blutiges Hemd. Er nahm Betroa

und andere Personen als verdachtig fest und führte sie ins Gefängnis.

Am 25. /iS. März wurden etwa 30 Notable nach der Knserne gerufen und

dort vom Kaimakam Churschid Pascha zurückbehalten. Ohne ihnen Zeit

zu geben, um die allernotwendigsten Reisevorbereitungen zu treffen, schickte

man sie samt Frauen und Kindern zunächst nnch Marasch. I">ort Ns urden sie

in einen Chan interniert, wo die herzzerrciüenden Klagcruie der Weiber und

der Kinder anm Himmel niegen.

Auf dem Weitertransport kamen die Armen nach dreitiigiger Fahrt in

Osmaniy^ an, von wo ans sie mit vielen anderen Gefangenen nach Adana

tran^rnert wurden, llan hat sie von hier sofort nadi Tarsus geschickt.

Alle diese Verbannten sind treue Untertanen und haben der Regierung

in jeder ICnsicht Beistand gdeistet. Die Regierung sollte eigentlich diese

treuen Untertanen auszeichnen, anstatt dessen gab sie ihnen die härteste

Strafe, die Verbannung. Wohin werden diese verschickt ? Wovon sollen sie

leben f Was wird aus dem Hab und Gut der Verbannten l Was wird aus den

I^heimgcbliebcnen ? Wird man auch diese so herdenweise in alle Richtungen

der Erde verschicken f

Auch ich habe als Katholikos den Bewohnern von Zcitun immer den Rat

gegeben, dem osmanischen Reich treu zu bleiben und den staatsbürgerlichen

Pflichten nachzukommen. Sie haben mir Gehorsam gezeigt, und jeut müssen

sie mittellos und nackt hefumhren! Das ist der t«hn meiner aufriditigen
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Bemühungen, und meine Strafe ist noch ^rhwrrcr. Ich bekomme immfr nj-ne

Gewissensbisse. Gern möchte ich sterben, weil ich nur im Tode so viele

Schmerzen vergessen kann.

Ich kann mich teilweise nur dadurch trösten, daß Dschemal Pascha,

an welchen ich telegraphiert hatte, sein Wort gehalten hat und keine Metxclei

•t.'^Uiand.

Nach dem Brand des Klosters ergaben sich ohne Widcrst.ind 190 Deser-

teure. Diese wurden greulichen Mißiiandiungeu ausgesetzt, gebunden wie

Tiere und unter Knutenhieben aadi Damaikiw fodiidct. ^nei voa ilm«i

fand «nterwfi^ den Tod. Was am den anderen werden wird, weiß icH nicht.

Soviel liabe ick bis jetzt erfahren nnd Ihnen berichten können. Gott

fdl unt YOf den kommenden Übeln tchtttsen! Idi bin jetzt moralisch und

physisdi ganz machtlot.

Meine I2jährife Dienstzeit ist mir eine ewige Zeit des Kummers und

der Trauer gewwden. Wire i^ kein Christ, wQrde ich dem Tag flocken,

wo idi zur Wdt kam, oder vielmdir dem, da ich zu diesem schweren,

verantwortungsvollen Amt bemfcn wurde!

Kathdikos von Qlicien.

85.
(Kaiserlich

Deutsche Botschaft,}

Telegramm.

Ptra, den tf. April 1915.

An Auswärtiges Amt, Berlin.

Wie das Konsulat Erzerum unter dem 14. April telegraphiert, ist der

Aufruhr inWan nach amtlicher Mitteilung unterdrückt*). Hierbei seien unge-

fähr 400Armeniergetötet worden, die ftbrigen seien nach Rußland entflohen.*)

Angeblich hätten sich auch Kurden am Aufstände beteiligt, um sich für die

Hinrichtung ihrer Scheiche in Bitüs 1914 und die Bedrückung durch die

Regierung zu rächen.*)

W n npei i:M_'i:ri.

') Vgl. dagegen Nr. 41, 4j, 45, 50 u. 56. Die Belagerung dauerte zy Tage. H.

•) Vgl. Einl. S. XV. H.

•) Vgl. Nr. 6. H.
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8a.
(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Tckgramm.

Pen, den s8. Apxil 1915.

An Deutsches Konsulat, Erzcrum.

Eine Verwendung Ihrerseits für die Armenier wird darauf auszugehen

haben, Ausschrciiungen des Pöbels wie Massakre* und Plünderungen zu

verhindern und auf ein regelrechtes Verfahren gegen die politisch ver-

dächtigen Personen hinzuwirken. Hierbei wäre der Schein, als ob wir &n
ScKntmclit über die Amenier ausüben und in die Tätigkeit der Behörden

eingreifen woUen, zu vermaden und dies evcnta^ auch den Behörden gegen-

Qber zu betonen. VertrauUdh: Die hiesigen Behörden haben Seact Tage

mehrere Hundert armenische Notabein verhaftet und nach Aoatdien ver-

schickt, angeblich weil sidi Anzdchen für eine revoluüonSre Bewegung

gezeigt haben.

Wangenheira.

87.
Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den 30. April 1915. .

t^bcr die Vorgange inWan meldet der Kaiserliche Konsul in Erzerum

nachtraglich auf Grund von Nachrichten aus Wan vom 10. April, daß die

dortigen Behörden vor Ausbruch der Unruhen eine Anzahl Armenier verhaften

Ueßen, von denen drei wahrend des Transportes unter polizeilicher Be-

deckung ermordet wurden; unter diesen befand sich auch ein gewisser

Ischkhan, der sich früher ab Frdscharlcr hervorgetan hat. Während des

Kampfes wurde das Armenierviertd umzingelt; 250 Häuser wurden serslörtt

darunter das Gebäude der Zweigniederlassung der Ban<|Qe Ottomane, das

vön den Armeniern in die Luft gesprengt worden sein SOlL')

Der Minister des Innern teilte am 28. d. M. dem ersten Dragoman mit:

,,InWan sei das Schlimmste überstanden; es sei dort zu einem regelrechten

Kampfe gekommen, und die Verluste auf beiden Seiten seien beträchtlich

gewesen; über 40O Armenier seien umgekommen, aber auch die Truppen

hauen mehrere Hundert Mann verloren. Die Disziplin sei jedoch aufrecht '

erhalten worden, so daß man niclit.von Massai^rcs reden könne. Daß zwischen -

den Armeniern und Rassen enge Beziehungen bestanden, könne als einwand-

frei festgestdlt gelten. >) Gleichzeitig mit der Bewegung dort hätte auch eine

verstärkte militärische Aktion im Kaukasus eingesettt**

') Vgl. Nr. 33. Ann». H,

*) Vgl. EinL S. LXVIU. H.
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Wan, mit einer armenischen Bevölkenmg von enro aoooo Seelen, war

achcifi aeit Jahren ein Hauptuntrum der Partei Daschnakxntiun. In dem
fierich^ den tie im Jahre 1910 dem internatiooalen Sodaliatesikongreß in

Kopenhagen entattec hat^ wird ihre Tätigkeit in den Provinzen BiUis und

Wan geidiildert. „In diesen", heißt es in dem Bericht »„hatten wir bis 1908

die ganze waffenfähige Landbevölkemng, welche in politisdie Gruppen

oiganisiert war, unter unserer Fahne . . . Diese Tätigkeit war wesentlich

eine politische und revolutionäre. Sic dauert heute fort, aber sclion in offener

Weise. In allen Zentren des türkischen Armeniens hat unsere Partei ihre

Scharen von Fidais, deren Zweck ist, darüber zu wachen, daß die Reaktion

nicht wieder den Kopf erhebe.** An einer anderen Stelle wird erwähn;,

dafi im Jahre 1908 in Wan mehr als 1000 Gewehre, eine Million Patronen

nnd Hassen on Ea^losivstoflen angesammelt waren, die damals von der

Regierung hesdilagnahmt wurden.

Wangalheim.

Seiner Ewditn» dem Rdchskanzler

Heim von Bethmann Hollweg.

88.
Kaiserlidi

Deutsche Botschaft. Pera, den 50. April 1915.

In der Nacht von Sonnabend auf Sonntag den 25. d. M. und v<m Sonntag

auf Blontag den 26. d.U haben hier zahlreiche Verhaftungen von Armeniern

stattgefunden* Im gamwn sollen an 500 Personen aus allen Gesellschafts-

klassen festgenommen sein, namentlich Arzte, Journalisten, Schriftsteller,

Geistliche, auch einige Deputierte. Das Lokal der Zeitung Azadamart,

Organ der Partei Daschnakzutiun, der viele von den Verhafteten angehörten,

Wurde behördlich gesperrt. Die meisten wurden in den folgenden Tagen

nach dem Innern von^ Klein-Asien verschickt.

Ober die Unaehen dieser Mafiregda waren hn Publikum allerlei un-

kontrollierbare Gerüchte verbreitet. Unter anderem hieß es, daB man in

armenischen Häusern und Kirdien Explosivstoffe, Bomben und Waffen

entdeckt hab^ und daß die Armenier ffir den Tag des' Thronbesteigung»*

festes (27. d. U.) Anschläge auf die Pforte und andere öffentliche Gebäude

geplant hätten.

Als der Armenische Patriarch beim Großwesir und beim Minister des

Innern nach den Gründen dieser Massenverhaftungen fragte, wurde ihm

erwidert, daß die Organisation der armenischen Bevölkerung zu politischen

Parteien im gegenwärtigen Augenblick von einzelnen einfluBreichen

Persönlichkeiten ausgenützt werden könnte, um die öffentliche Ruhe zu

Stören, und daß es im Interesse des Staatswohlä geboten erscheine, solchen

Eventualititen durch Entfernung der kitenden Persönlichkeiten aus der

Hauptstadt vctzubengen.
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Der Minister des Innern äußerte gegenüber dem ersten Dragoman

folgendes:

Die Regierung sei jetzt e&tldiloMeil, dem Htberigen Znmild Smle

XU beretten, wonach jede Reltgionegemeiiiichaft ihre betoodere „Politik"

madie und hierzu beaondere polhiidie Vereinigungen grftnden und unter-

halten ktane.*) In der Tfirkei tolle kanfcig nur „oamanisdie Politik" ge-

macht werden.

Unter den hiesigen Armeniern befinden sich eine Reihe von politiich

nicht ganz sicheren Persönlichkeiten; sie seien natürlich gerade unter den

tätigen Mitgliedern der Klubs und Redaktionen zu suchen. Die Besorgnis

fei nicht von der Hand zu weisen, daß im Falle einer ungünstigen Wendung

des Krieges diese Elemente die Gelef»enhcit zu Unruhestiftungen ergreifen

könnten. Der Augenblick schien gunstig, aiic diese Verdachtigen aus der

Hauptstadt zu entfernen. Unter den Verschickten gebe es sicher viele, die

in kdncr Weite ichtildig seien. Dies leugne die Regierung nicht, und er

— Talaat werde au» eigenem Antrieb und ohne daß es hieran einer Inter-

vention bedfirfop diesen die Erlaubnis zur Rückkehr erteilen.

Die Behauptung» es lägen Beweise vor, daß für den Tag de« Thron-

besteigungsfestet ein Putsch beabsichtigt geweten sei, erlcürte Talaat B^
für unzutreffend.

Die Vorgänge in Wan und die in diesen Tagen eff( Igtin Angriffe der

Russen auf den Bosporus und der vereinigten Franzosen und Engländer

auf die Dardanellen dürften nicht ohne Einfluß auf die Entschließungen

der Regierung gewesen sein.

Wangenheim.

Seiner E^l;1tfHel>f. den RjwAAan^W

Herrn von Bethnunn Hollweg.

(Kaiserliches

Konsulat Erxerum.)

Telegramm.

Abgang aus Erzerum den jo. April 191 5.

Ankunft in Pera den 1. Mai X915.

An Deutsche Botschaft Konstantinopd*

Wie nus Erzingian berichtet wird, verfibten der dortige Mutessarrtf

und die Gendarmerie Aatsdireitungen und schwere Bedrückungen gegen

die armenischen Bewohner.

Tlier herrscht Ruhe. Die vorgenommenen Verhaftungen erschweren es,

Nachrichten aus Wan zu erhalten.

Schcubner.

^) Zur Zeit dei Revolution von 1908 bedienten sich die Jungtürken dieser

Vereinigungen, um ihre Herrschaft zu begründen. H.
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Mal.

40.

(Kaiierlidies

Komdat AleppD.)

Td^gfamm.

Abgang aus Aleppo, den 5. Mai 1915.

Ankunft in Per«, den 4. Mai 1915.

An Deutsche Botsdiaftf Konstantinopel.

DieaniZeiuw nndUmgegend verbannten Armenier werden aufwenigstens

tausend, vielleidit melirere tansend gesdiätkt. Sie sotten durch muhamnie-

dänische Fiüchdinge aus Mixedonien ersetzt werden.

Die Aktion geht weiter* In Ainub sind neuerdings Verhaftungen, in

Aleppo Hansanchungen vocgeflommen worden.

Rößler.

41.
(Kaiserliches

Konsulat Erzerum.)

Telegramm.

Abgang aus Erzerum, den 4, Mai 1915.

Ankunft in Pcra, den 6, Mai 1915.

An Deutsch« Botsduft, KonstantinopdL

Die Kämpfe in Wan zwischen den Tnqppen und Armeniern dauern an.

Auf t6rkischer Sdte worden in den letzten Tagen ungefähr aoo Tote und

doppdt so vid Verwundete gezählt. Hier wurden gegen 2co VerKaftungen

vorgenommen. Die Furdit vor einem Massaker dauert an. Der W'ali glaubt

im Bf-^iti von Beweisen für eine Konspiration eines Teiles der hiesigen

Armenier 2u sein. Die Entscheidung dürfte in den nächsten Tagen fallen.

Ich glaube, daß es hier möglich sein wird, Massakrcs zu vermeiden.

Scheubner.

(Deutsches Waisenhaus.)

Mamuret'ul-.\ziz, den 5. Mai 1915.

Ew. Exzellenz 1

Da in diesemWüajet kein deutscher Kensul ist, ersuche idi Ew. Esczdlenz

um Entschnldignng, wenn ich mir erlaube, Uber die Uesigoi inneipolitischen

Verhiltnisse kurz tu bertditea.
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Seit einigen Tagen werden in den christlichen Häusern der Stadt und

Umgegend strenge Haussuchungen gehalten, der Regierung verdächtig

ertcheineiide Fenoncn erhaftet und^ liente tnr AUiefernog fluer Waffea

aufgefordert.

Diese Maßnahmen der Regierung scheinen im Zusammenhang mit Vor-

gängen in Wan und Diarbekr zn stehen und auf Anweisuqg der Zentral*

regtening angeordnet worden zu sein.

Die gesamte christliche Bevölkerung ist dadurch in große Unruhe versetzt

worden und belurclitct das schlimmste.

Durch meinen l8 jährigen Aufenthalt an diesem Ort die ^ crh.iltnisse

genau kennend, möchte ich die Aufmerksamkeit Ew. Exzellenz aul die Tat-

sache lenken, daß, wenn auch die hiesige Bevölkerung zum Teil sich in

Privatgesprächen manchmal unzufrieden über die türkische Regierung ge>

ftuOett hat, und wenn auch die Sympathien mandier Christen in diesem

Krieg auf Seiten des Dreiverbands waren, trotz alledem wütaus die

gro8e Masse der Bevölkerung dieses Vt^jet« der Regierung gehorsam ist

und die Omsten hier im entfontesten nicht daran denken, sich g^n
die Regierung auficnUinen.

Die diristbche Mannsdiaft von so—45 Jahren hat sich ohne Schwierig-

keiten zum Heeresdienst gestdlt, und bd Requirierungen von Lebens*

mittdn wie andi bei der Unterstützung des „Roten Halbmonds" kam die

christliche Bevölkerung soweit als mögUch der Regierung entgegen, so dafi

ich es für meine Püicht halte, für die Christen hier um Sdionuqg zu bitten.

Der wohlgesinnte Genenügonverneur, mit dem idi eben in freund-

schaftlicher Webe fiber die Angelegenheit sprach, hoEft, dafi es hks zn kdaen

ernsten Ereignissen kommen wird und versichert mich, dnß er alles tun wird,

um die Angelegenheit in feicdiicher Weise zu ordnen. Er ist ebenfalls von

dem friedliebenden und regierungstreuen Charakter der hiesigen christlichen

Bevölkerung überzeugt. Doch besteht die Gefahr, daß starke armenier-

feindliche Elemente die Oberhand bekommen und zum schlimmsten schreiten,

so daß ich Ew. Exzellenz im Interesse der Menschlichkeit ersuche, die nötigen

Schritte zur Aufklärung der Türkischen Zentralregierung über die hiesigen

Verhältnisse tun va wollen.

Verehrungsvdl

Johannes Ehmann.

An Seine Exzdlenz, Frdherr von Wangenheim,

Botschafter Seiner Majestät des Dtntsdien Kaisers.
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48.
(Kaiserlick

Dentich«' Botschalt.)

Telegramm.

Pcra, den 6. Mai 1915.

Ankunft den 6. Mai 191 5.

Der Kaiserliche Botschafter an Auswärtiges Amt.

LautTel^ramm des Konsulats Erzeruin vom 4. Mai haben in Wan dieser

Tage erneut Kämpfe mit Annemern ttattgefanden. Türldsdie Truppen

verlottB dabei 600 Mann an Toten und Verwundeten. In KaiMtU und

Diarbekr wurden grfiBere Bombenvonräte entdedkt.>^) Die Ee^emng liat

vmiaMende Vorvchtsmaßr^eln gegen Umsidigreifen der armeniadhen Be-

wegung im Innern angeordnet. In Erzerum ist Verhaftung von 200 Personen

erfolgt, Deportation der Armenier aus den größeren Ortschaften dauert fort*

Sie werden durch muhammedaniache Einwanderer ersetzt. . .

Wangenheim.

44.
Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den 8. Mai 191 5.

Trotz der Bemühungen der armenischen Kreise, die Bedeutung der in

den letzten Woqjitt an verschiedenen Stellen ausgeb^ochenen Unruhen

absnsdtwftchen oder die Schuld den Maßnahmen der tflrldsdien Bdifirden

snxvschieben, mdiren sidh dodi die Anzeichen dafflr, daS diese Bewegung

weiter ertmitet is^ als bisher angenommen wurde, und daß sie vom Aus-

land mit HiUe der armenischen Revolutionskomitees gefördert wird.

Die bereits gemeldeten Kämpfe in Wan, bei denen die Aufständischen

zeitweilig sogar die Oberhand gehabt zm haben scheinen, deuten dnrnnf hin,

daß die dortige armenische Bevölkerung ausreichend mit Waffen und Spreng-

stoffen versehen war; unter den Toten wurden nach Mitteilung der türkischen

Behörden vielfach Individuen in russischer Kleidung gefunden, und es wird

auch von den Armeniern nicht geleugnet, daß einer ihrer Landsleute, ein

gewisser pMdUimadjian, dort in mssisdiem Interesse Stack gewnhk hat.

Dieser gefthrlidieAgitator war seinerxeit durch das vonihm gleiteteAttentat

auf die hiesige Banque Ottomane auch in weiteren Kreisen bdcannt geworden,

kehrte dann nach Wiedereinfflhrung der Kdnstitution hierher zuröde, ward

Abgeordneter und ging später, weil er nicht wieder gewählt wurde, nach

Rußland. Nach den letzten Nachrichten (vom 8. d. M.) ist es armenischen

Freischärlern mehrlach gelungen, sich von Wan ans mit den Russen zu

vereinigen.*)

Über die in Kaisarie gefundenen Bomben r:ibt das armenische Patri-

archat an, daß ein aus Amerika zurückgekehrter Armenier, der sich in

>) Vgl Eini. s. umii. H.
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Everek bei Kauari^ niedcrgdaflsen hatten dch mit ihrer Hentelliing be-

achftfttgte, and nachdem er drei verfertigt hatte, bei der vierten emn^uckte;

die drei fertigen Bomben wurden von icinen I^ndsleuten versteckt, aber

von der Polizei, die dnrch Zufall von der Sache erfuhr, entdeckt; bei weiteren

Nachforschungen kamen 24 leere, noch nicht geladene Hülsen, unter dcra

Ziegcidache der dortigen armenischen Kirche, zutage. Dies tru^ sich Anfang

FcbruAr zu. Seitdem scheinen noch weitere Funde von Bomben gemacht

worden zu sein ; der Minister drs I nncrn gab kürzlich die Zahl der in Kaisarie

gefundenen Bomben aut 4.00 an, außerdem seien solche auch in Diarbekr

zutage gefördert und nachWan ge«chidct worden, nm dort im Kampf mit den

Attlnindischen verwendet zn werden^).

Dafi die armenische BevOUcernng in den aetlichen Provinzen Aber Waffen

verffig^ wird von den Armeniern zugegeben; angeblich sollen diese Waffen

zur Abwehr gegen die rSuberisdien Überfälle durch Karden und anderes

Gesindel dienen; es läßt sich vermuten, daß sie in der Hauptsache von den

armenischen Revolutionskomitees schon vor längerer Zeit dort angesammelt

worden sind*).

Die Behörden nehmen bestimmt an, daß auch die Armenier von Zeitun

durch fremde Umtriebe zum bewaffneten Widerstande gegen die Regierung

aufgestachelt worden seien').

Es läßt sich nicht leugnen, daß die armenische Bewegung in den letzten

Wochen einen besorgniserregenden Charakter angenommen hat» der die

Regierung ta sdiarfen Repressivmaßr^ln veranUBt hat.

Die Matsenverhaftnngen hier and anderwirts, wie z. B* in Erzerum,

wo derWali Beweise fOt eine armenisdie VerschwSrnng in Händen zu haben

gilt I • in Aintab usw. richten sich gegen die Komitees, die auf diese Weise

ihrer Führer beraubt werden, in erster Linie gegen die Partei Daschnakzutinn.

Hier in der Hauptstadt ist vor einigen Tagen die ge:<amte Bevölkerung

atii gefordert worden, die in ihrem Besitz beiindlichen Waffen aller Art

abzuliefern.

Bei der Erregung, die sich auch der muhammedanischcn Bevölkerung

bemächtigt hat, werden Bedruckungen der rulügen Elemente und Aus-

schrntungen seitens der Unterbehörden nicht zu vermeiden sein. Aber

trotz der vielfach herrschenden Besorgnisse ist es bisher zu keinen Massakers

gekommen, weder in Zeitnn, noch in Mansch, noch in Aintab, nodi in

Erzerum, and es wird der Regiernng audi wohl in Zukunft möglich sein,

sokhe zu verhindern. Wangenheim.

Setner ExzeUoiz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann HoUw^

1) Vgl. Nr. 307. H.

Vgl. Nr. 176. S. 1S9. H.
«)VgLNr. a$. H.
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45.
(Kaiserliches

Konsulat Erzerum.) Telfgramm.

Abgang aus Erzerum, den 9. Mai 1915.

Ankunft in Pera, den 10. Mai 1915.

An Deutsche Botschaft» Konstantinopel.

Unruhen in \^'an andauern noch immer. Türken haben bis jetzt rund

icoo, Armenier ^000 Tote*).

iiiL-r kürzlich weitere verhaftet, einige 30 sollen verschickt werden.

Es ist nicht ausgeschloisen, daß sie uaterM\*gs ermorde^ werden.

Scheubiicr.

46.

(Kaiserlich

Peutiche Botschaft.)

Telegramm.

Pera, den 10. Hai 191 5.

Der Kai.^crliche Botschafter an Auswärtiges Amt.

Auf Grund der Mitteilung des Walis von Mossul vom 8. Mai telegraphiert

dortiges Konsulat:

Christliche Bevölkerung der Pro\inz Wan befindet sich seit mehreren

Tagen im Aufruhr. Armenier überfielen muhammcdar.ischc Dörfer bei Wan,

angriffen vergeblich Zitadelle Wan. Schwache türkische Garnison verlor

yxi Mann bei Abwehr Angriffe. Stadt selber, in der taglich Slraücnkämpfe,

größtenteils in Händen der Aufrührer. Aufstand besondere heftig im Bezirk

Schatakh bei Wan. Nestorianer-Stamm der Ttari im Bezirk BaschkaU

erhob «idi gleichzeitig, iooogut bewaffnete Tiari fiberfielen mokammedanische

Dörfer nnd eraehanzten nch nördlich von Djulamerk. Nadi Wan und

Bairhkale tollen Truppenverttärkungen untervrega «ein.

Wegen Schicksals deutschen Waiienhanaet Wan tdegrapluert Botschaft

direkt an Prediger Spoerri.

Wangenheam.

47.
Kaiserlich

Deutsches Konsulat. Aleppo, den 10. Mai 191 5.

Seitdem ich von Marasch zurückgekehrt bin, haben neueren Nachrichten

zufolge Jic \ ei bannungen aus Zcitun und den umiicgcndcn Dörfern größeren

Umfang angenommen. Ferner haben nach einem Tdegramm des Uissionars

Blank vom 9^ d. Bl die Versdücknngen jetzt ancH ans Marasch begonnen.

>) VfL Anhang Nr. 3 and EinL $. XV. H.
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Die Liegenschaften der Verbannten werden von einer dazu eingesetzten

Kommission nbpe<;ch^it7t und sollen ihnen vergütet werden. Doch wird

abzuwarten »em, ob diese Absicht der Regierung auch ausgeführt werden

wird. Die \^'!edc^^^sicdlung soll im Wilajet Konia und anscheinend in Zor

erfolgen. Wird die Behandlung aber so fortgesetzt, wie Blank sie schildert,

so werden die Übenrandemden, Mwdt sie nicht ihr Leben etnbfißen, dend

und krank «okoinnien, und nicht mehr die Fähigkeit haben, aidi «irttdiafdidi

wieder anfcurichten. An Stelle der Verbanntoi werden fflnhanunedaniache

FlOditUnge ans dem Balkan in Zeitnn und Umgegend aogesiedelt.

Inzwischen habe ich weiter in Erfahm^g zu bringen geauch^ worauf tich

die i^neidit der Regierung von einer weit verbreiteten armenischen Ver-

schworung stützt. Nur eine Tatsache aber ist mir bekannt geworden. Nämlich

eine mit Armeniern in cnp<T Fühlung stehende und gut üher sie unterrichtete

neutrale Persönlichkeit hat mir erzählt, es seien im Beginn von Einwohnern

von Dörtjol Briefe nach Zeitun abgeschickt worden, daß der Moment zu

einer Empörung günstig sei. Verbindung mit den englischen Kriegsschiffen

sei hergestellt. Ob die Briefe ihre Bestimmung erreicht haben, ist meinem

Gewährsmann nicht^bekannt. Bewiesen wäre abp danut, wenn überhaupt

mein Gewährsmann gut unterridktet war, eine Aufforderung aur Empörung.

Wie sich die Adressaten zu dieser Aiifforderung verhalten haben, ist nicht

bekannt. Sind von englischer Seite die Adressen von Mitgltedem der Wohl-

tätigkeitsgesellschaft, die ja in Ägypten zu haben waren, zu englischen

Zwecken gebraucht worden, so müßte von türkischer Seite gerechterweise

vor Bestrafung der Adressaten der Beweis illoyaler Gesinnung oder illoyaler

Handlungen derselben erbracht werden Dies-r ist aber offenbar nicht für

nötig erachtet worden. Auch im übrigen scheint die Regierung die Ver-

schwörung mit dem Vergrößcrungsglase betrachtet zu haben. Ich bin der

Überzeugung, daß die ganz uberwiegende Mehrheit der Verbannten unschuldig

leidet. — Die Mitglieder der Wohltätigkeitsgesellschaft haben stets offen

gegenfiber der Regierung gchanddt. Dafflr müssen sie jetzt büßen. IXe

Regierung sdieint auch auf dem mittelalterlichen Standpunkt zu verharren,

daB für dieTat eines einzdnen oder einiger weniger Solidaihaft eines ganzen

Volkes besteht. Denn ihre UaBregeln gehen auf Vernichtung der Armenier

in ganzen Bezirken hinaus. Alle Armenier von Besitz, Bildung oder Einfluß

sollen beseitigt werden, damit nur eine führerlose Herde zurückbleibt. Sie

läuft Gefahr, das Vertrauen zu unterf^raben, daß für die Armenier in Zu-

kunft möglich sein wird, mit ihr auszukommen, und schafft dadurch selbst

den Boden für Verwicklungen.

Gleichen Bericht lasse ich dem Herrn Reichskanzler zugehen.

Rößler.

Seiner Exzdlraz dem Kmavlkdien Botschafter

Herrn Freiherrn^ von Wangenhrim.
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46.

OCaiierUdua

Konnkt Alqqp»)

Teicgrtuiun.

Abgang «Qi Aleppo» den 10. Mai 1915.

Ankunft in Pera, den ti. Mai 1915.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopcl.

Bisher waren nur Armenier aus Zcitun und umliegenden Dörfern ver«

bannt worden, jetzt werden auch Familien au3 Marasch w^eführt.

Rößler.

40.
(Kauerlichei

Kontakt Moitnl.)

Telegramm.

Abgang aus Motsul, den 14. Mai 1915.

Anknnft in Pera» den 14. Mai 1915.

An Detitsehe Botschaft, Konstantinopd.

Wie Halil Bey gestern dem hiesigen Wali aus Urmia gedrahtet hat,

mawchieit er mit^nonTeü teinerTrappen über Ghever-BaschkaU nachWan«

Lage tdwint nch dort versdilimncrt zu haben.

Verbindung mit Wan von hier seit nenn Tagen nnterbrodien. Bitte

daher gehonamat tel^gtaphische Nachricht über die Lage in Wan.

Holsteu.

60.
(Kaifcrlich

Deutsche Botschalt.)

Tdegramm.

Pera, den 15. Mai 191$.

An Deutsches Konsulat, Mossul.

Wie Minister des Innern heute bestätigte, dauert Kampf in Wan fort.

Er fügte hinzu, daii sich russische Streitkräfte W an nähern. Telegraphische ' ^

Verbindung zwischen hier und Wan eoll noch bestehen.

Waqgenhdm.
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51.

^aiserlidici

Konsulat ERcnim.) Eraernm, den 15. Mai 1915.

Eingetroffen: Konttantinopd, den ij, Ifai 1915.

Euerer Exsdlenx

erlnabte ich mir bereit» in meinen Telegrammen vom 36. und 30. April,

4. und 9. Mai fiber die Armenierunruhen in Waa und die Erregung im

luesigen Gebiet zu berichten.

Idi halte es für angezeigt, diesen telegraphischen Berichten folgendes

hinzuzufügen

:

Der äußere Anlaß zu den Unruhen in Wan ist, wie ich bereits berichtete,

die Verhaftung und Ermordung einiger armenischer Notabein, insbesondere

I^chkhans und des armenisrhrn Deputierten von Wan, W r a m i a n

gewesen, die sich unter den Armeniern eines großen Ansehens erfreuten.

Ob dieses Vorkommnis im Einverständnis mit den dortigen Behörden

geschehen ist, lasse ich daiiingestellt. Jcdcninlls mußte sich aber die

Regierung darüber klar gewesen sein, daß dadurch der letzte Anstoß gegeben

wurde, die scbpo seit langem, besonders aber seit Kriegsausbrudi gärende

Erregung, die nur noch von den Ffihrem niedergehalten werden konnte,

zum Ausbruch zu bringoi.

Nicht nur in Wan und dessen Umgebung, also den Gfenzgebieten gegen

Rußland, und den hiesigen, durch Requisitionen und Truppcnansammlungen

besonders in Mitleidenschalt gezogenen armenischen Gebieten, sondern auch

in den mehr im Innern gelegenen armenischen Orten machte sich eine starke

Unzufriedenheit bemerkbar. An vielen Stellen waren seit langem Waffen

angesammelt worden, anfänglich wohl nur zu Zwecken der Selbst-

verteidigung bei einem eventuellen Massakre, spater wohl auch für einen

bewaffneten Aufstand.

Daß von türkischer Seite in der Behandlung der Annenierfragc andauernd

Fehler gemacht worden sind, ist Euerer Exzellenz ja zur Genfige bekannt,

desgleichen, daB diese Fehler von russischer Seite schon lange vor dem Krieg

zu einer planmäßigen Verhetzung ausgenutzt wurden.

Besonders Wan und das dortige russische Konsulat war von jeher ein

Brennpunkt russischer Wühlarbeit, die um so ui^estörter ins Werk gesetzt

werden konnte, als eine ein Gegengewicht bildende deutsche Vertretung

dort nicht vorhnnd-n war Dni junee Konsulat von Erzerum konnte, schon

infolge der Entfernung, seinen Einfluß nicht in genügendem M.ißc dorthin

erstrecken; eint Einflußn.-ihme in der jetzigen Zeit, die hier die vollste .Auf-

merksamkeit erfordert, erscheint ausgeschlossen. Zurzeit ist zudem auch die

Verbindung mit Wan unterbrochen.

Während die hiesigen armenisdien Kreise infolge der besseren Post-

verbindnng und der Tätigkeit des hiesigen Konsulatt (Nachrichtenhalle,
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Le3c^:v.i], Zeitungsartikel, Anschläge über die Kriegslage) über die allgemeine

Weltlage und die MiLk;i '.L;e der Russen auf den europäischen Kriegsschau-

plätzen orientiert sind, durlte diese Orientierung in Wan gefehlt haben.

Die dortigen Armenier» die lieh den türkischen VerölfentUchungcn gegenüber

lUturgetnäB mifitrauisdi verhalten» »chdpfeit ihre lonstigen Nachrichten

nnr au rutsiichenj keineiwegs ungetrnbten Qoellen, nnd erhalten somit,

wie to mandiet andere Volk der Welt, ein vfiUig faladies Bild der Lage in

Ettiopa. Ein Grund mehr, die schon früher vorhandene Zuneigung zu Ruft-

land in einem Aulsund kund zu tun.

Wie Euerer Exzellenz bekannt, sahen die Armenier der Türkei seit jeher

in Rußland ihren natürlichen Beschützer, und hat Rußland ja auch stets

(Ueses Schutzrecht für sich in Anspruch genommen und unbenutzt. Die

Tatsache, daß sich die rassischen Armenier, abgesehen von der größeren

Sicherheit ihres Lrbens, auch in besseren wirtschaftlichen Verhältnissen

befinden, übt auf die große Masse gleichfalls eine bedeutende Anziehungs-

kraft »w. Demgegenüber blieb die Erwägung, daß eine stärkere Einfluß-

nahme RuüLii.ds die Gefahr der £ntnationaliiierung nut sich bringen mußte,

nur auf die geistigen Führer der Armenier beschränkt. Auch unter den

letzteren haben nch zwei Riditungen gebildet: die eine stdlt die Bewahrung

nationaler Eigenart, die nur in der Türkei möglich, in den Vordergrund, die

andeie wirtschafdiche Interessen und religiöse Gemeinschaft.

Der deutsche Einfluß war bisher unter den Armeniern gering. Von

Deutschland und den Deutschen wußten nur wenige gebildete Armenier.

Soweit mir bekannt, machen hierin nur die diemaügen Zöglinge der Sanas-

sarian-Schule — die vor einigen Jahren nach Siwas verlegt wurde, in Be-

fürchtung einer Besitzergreifung von Erzerum durch Rußland! — eine Aus-

nahme. Und das auch nur soweit, nls sie ihre Hochschulstudien in Deutsch-

land betrieben. Der größere Teil der armenischen gebildeten Jugend erhielt

seine Ausbildung in französischen Schulen und später in Frankreich und

Rußland. Unter dem Volk bestanden bei Ausbruch des Krieges sogar Zweifel

darüber, ob die Deutschen Christen seien, da sie sich mit den Türken ver-

bfindet hätten. Die Tatsache, daß Dentsdiland schon Freund der abso-

lutistischen Türkei war, unter deren Herrschaft die Armenier so vid gditten*

erfüllt sie noch jetzt mit Hifitrauen. Die*8dkuld am Kriege wird gleichfalls

dem Einfluß Deutschlands bogemesten, und die durch denselben hervor-

gerufenen wirtschaftlichen Schäden werden von dem auf Wahrung und
Mehrung seine« Besitzes stark bedachten Volk besondert unangenehm
empfunden.

Die allgemeine Stimmung der Arirfnier den Deutschen gegenüber war

somit bei Ausbruch des Krieges wenig freundschaftlich, hat sich aber :m

Laufe der letzten Monate sichtlich geändert. Dazu mag der deutsche Waiien-

uriolg auf allen Schlachtfeldern und die Anwesenheit deutscher Offiziere
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in Erzerura ein Teil beigetragen haben. Besonders jedoch machte sich dieser

Umschwung bemerkbar, als die hiesigen Armenier gewiß zu sein glaubten, daß

— CS war etwa Mitte März — der Ausbruch eines Mawakres nur durch die

Anwesenheit und Tätigkeit des hiesigen Konsulats verhindert worden sei.

Der armcniache Bitdiof ipiadi denn «nch «iededwlt GeoMal PemUt
«nd mir leinen Dank für den Sdratz der Aimenier aus.

Zur hietigen I«age, wie «ie ndtk suneeit darbieteti l>einerke ich» daß ein

Attfitand der Aimenier Eneromt und aeiner nfilieren Umgebnqg aidit «i»*

zonelimen ist» trotz der hier vorhandenen tOrldsdien Streitkrifte.

Die weiter znr mtnedien Grenze hin gel^enen anneniad>eo Qrtadieften

sind von ihren Bewohnern längst verlassen; letztere und teils nach Rußland

geflohen, wo sie in den Reihen der russischen Truppen —> wie audk bei Wan,*—

gegen die Türken kämpfen sollen, teils kamen sie nach Erzerum. Einzelne

Vorkommnisse, wie bewaffneter Widerst^^nd b^i Requisitionen in entlegenen

Dörfern, Ermordung von Türken, die die Auslieferung armenischer Mädchen

und Frauen verlangten. Zerschneiden und Störung von Telegraphen- und

Tclephonlinien, Spionage, sind Erscheinungen, die während de« Krieges in

einem Grenzgebiet mit gemischter Bevölkerung nichts Außergewöhnliches

dartteOen.

Die ruhige Haitang der hieeigai Armenier ist meiner Meinwng nadi

bedingt dnrch

1. die idion erwihnte bessere Orientiernng über die all^enieine Weltlage,

die sie auf dnen „raschen Sieg** der Russen nicht mehr hoffen Iftßt;

2. die vernünftige Stellungnahnw der hiesigen Regierong, welche krasse

Fälle von Bedrückungen bis jetzt vermieden hat.

Außer der Ermordung des Pasdirmadjan, Direktors der Banque OttOtBaae»

im Februar, sind Fälle von politischen Morden hier nicht vorgekommen.

Der VVali Tah^in Bey hat aus seiner früheren Tätigkeit in Wan in der Be-

handlung der Axmenicrirape große Erfahrungen und vertritt, im Gegensatz

zu einigen militärischen Kreiden, die den Augenblick der Abrechnung mit

den Armeniern für gekommen halten, einen maßvollen Standpunkt. Die

Maßregeln der Regierung haben sich bis jetzt auch nur auf Haussuchungen

nnd Verhaftungen beschrinkt. Von den Verhafteten ist die Mehrzahl wieder

freigelassen worden, dmge soU«i ins Innere des Landes verschickt werden.

Die I&ussttchnngen haben, soweit mir bekannt, belastendes Ibterial nidit

ergeben. Diese Haltung der Regierung trägtvid znr Beruhigung der Annenier

bei. Auch der Ausbruch eines Massakrcs ist hier kaum anzunehmen, es sei

denn, daß Mißerfolge an der Front die türkischen Truppen zu einem Rück-

züge nach Er?erum nötigen würden. Ich habe nicht versäumt, dem
Gedanken emer Abrechnung** überall energisch entgegenzutreten und auf

die üblen Folgen innerer Unruhen in der Türkei in der jetzigen Zeit hinzu-

weisen.

70

Digitized by Google



Die Anwesenheit und Tätigkeit des Konsulats, verbunden mit dem guten

Nachrichtendienst desselben, durfte somit nicht wenig zu der bisherigen

ruhigen Haltung der Mengen Türken und Armenier beigetragen haben.

von Scheubaer«Richter.

Seiner Exzellenz dem Herrn Botschafter

Freiherrn von Wangenheim, KonsuntinopeL

62.
(Kaiserlicbet

Xoiaiilat Erxernm.)

Telegramm.

Lrzcrum, den 15. Mai 1915.

* Aa Detttsdie BoCKlialt, KonitMitiiiopdL

Attt den vaiBegeadea DOrfero werden die Armenier avig^esen und

sadi dem Etappengebiet Tersdiickt. IMe Bev<Ukeruog tat dadurch «dar

betumhigt,

Schenbaer.

(Kaiserliches

Konsulat Erzerum.)

6S.

Telegramm.

Eizeram» den i6u Mai 19x5.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Die Maßnahmen der Verschickung der gesamten armenischen Bevölkerung

der hiesigen Umgebung nach Mamackai un etc. sind auf Befehl des Armee-

Oberkommandos getroifcu und mit miiatanschen Rucksichten begründet

worden.

Da die wiannlicben Armenier xnr Diens^iatung in Arbeitibatailkmen

cmgefepgen lind, werden hanptaäcUich Franen nnd Kinder lof^trieben,

wobei aie ibre Habe xnrficklasien mfisBen. Da ein Aufstand der hiesigen

Armenier nicht zu erwarten ist^ iet dieie Maßnahme grausamer Ausschließniig

nnbegrflndet nnd ruft Erbitterung hervor. Die ZivilverwaltuQg ist unbe-

teiUgt und wein auch jede Verantwortniig für die daran» entstehenden

Folgen von tidi.

Scheubner.
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64.
(Kaiserliches

Konsulat £rzenun.)

Telegramm.

Abgang aus Erzerum, den 17. Mai 1915.

Ankunft in Pera, den 18. Mai 1915.

Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Mit Bezug auf Tel. v. 16. 5.

Per «tmemidie Bttdiof Uttet Euere Exzdknz, den Patriardien über

<Ue hierige I^ge infonmerea h>s$ea tu wolkn.

Scheubiier.

65.
(Kalserhdi

Deuttdie Botschaft.) so. Mai 191 5.

Not».

Heute dem Patriardien Mitteilnng g^acht* er hatte keine Nadulchten

00 Erzerom. Stellte ihm anheim, daß, falli er leiaeneiu Schritte tit«, er

sich am Kriegsminitterium wenden tollte.

Mordtmann.

66.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Tetegramm.

Pera, den 18. Mni 1915.

Anicunft den 19. Mai 191;.

An Auswärtiges Amt.

Meldung des Konsulais Erzerum vom 17. d. M.

Wan ist von Russen besetzt, militärische Situation für Türken ungünstig.

Armenier sollen sich Russen angeschlossen und Muhammedaner mauakriert

haben, 80000 Muhammedaner auf Flucht nadi Bitlis sein.

Wangenheim*

67.

(Kaiserliches

Konsulat Mossul.)

Td^gramm.

Abgang aus Mossul, den 18. Mai 1915.

Ankunft in Pera, den zo, Mai 1915.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Oberherr der Nestorianer Mar Schimun in Kotschanes teilte mir mit,

antirlirisTliche Bewegung im Bezirk Amadia wachse täglich, Musclmnncn dort

planten allgemeine Christenmassakres und hätten teilweise schon damit
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begonnen. Der hiesige Chaldäiacbc Paut«rch machte mir heute gleiche

Mitteilung.

Wali gibt lat^^che zu, und scheint mir diese Bewegung wenn ri^ht gerade

zu schüren, ?o doch nicht energisch genug zu hcnamen, was sehr unklug ist.

Wenn er kurdische Scheichs beeinflussen wollte, wäre Hemmung unschwer

tnöglich.

Stelle «nheim, dahingehende Order an den Wali erwirken zu wollen.

Holstein.

58.

(Kaiserlichet

Koosnlat Adaoa.) •

Abgang ava Adana den zl. Mu. 1915.

Anknnft in Pen den 18. Ibi 1915.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopcl.

Die gesamte armenische Bevölkerung im W'ilajct Adana ist durch das

Vorgehen der Regierung au£s äußerste geängstigt. Hunderte von Familien

•ind verbannt nvorden, die Gefängnisse sind fiberfüllt. Heute früh haben

wieder mehrere Hinrichtungen stattgefunden.

Durch ihr barbarisches Vorgehen sdiädigt die Regierung offensichtlich

die Interessen des Landes. Die Deutsche Orientbank, die insbesondere

erheblich geschädigt ist, bat mich dafür einzutreten, dafi die Verschickung

der Armenier eingestellt werde.

Bfige.

58.
(Kaiserliches

Konsulat Erzerum.)

Telegramm.

Abgang aus Frzerum den 18. Mai 1915.

Aukunft in Pera den 18. Mai 1915.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Das Elend unter den vertriebenen Armeniern ist fürchterlich. Frauen

und Kinder lagern zu Tausenden ohne Nahrung um die Stadt herum. Die

zwecklose Vertreibung ruft die größte Erbitterung hervor.

Darf ich deswegen beidem Oberkommandierenden Schritte untcrneKmea l

Scheubner.
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60.
(Kaiserlich

Deuuche Botschaft.) Peni, den 19. Mai J915.

Telegramm.

An Deutsches Konsulat, Erzerum.

Auf das Telegramm vom 18. d. M.

Sie sind unter den dargestellten Umstanden ermächtigt, beim dortigen

Oberkonnumdo wegen der vertriebenen Armenier VoitteUaQgen ta erheben

und an! haainne Bdiandlnng der antgeineienen BevdlkeraQg Unnwirken.

Wangenheim.

61
Kaiterliffh

Deutsche Botschaft. • Pera, den 19. Hat 1915.

Euer Hochehrwdrden Schreiben vom 5. d. IC und Ihr Telegramm vom 17.

nnd richtig In meine Hfinde gelangt.

Aus Ihrem Sdueiben entndime ich zu meiner Befriedigung, daß die

dortige Lage vorläufig zu keinen begründeten Beioignissen Anlaß gibt,

und ich hoffe, daß es auch in Zukunft den besonnenen Flementen gelingen

wird, crn'itere Zwischenfälle tu vermeiden. Daß die Regierung mit Rück-

sicht auf die bedauerlichen. Vorgänge in Wan besondere Vorsichtsmaßregeln

ergreift, ist verstandlich, ebenso, daß hierunter gelegentlich auch die fried-

liche Bevölkerung zu leiden hat. Immerhin werde ich bei sich bietender

Gelegenheit auf Ihre Ausführungen aufmerksam machen, und bitte Sie,

audi Ihreneits Ihre Bexidiungen zu den BchArden und zur Bev(Slkerung

zu bomtzen, um auf beide in beruhigendem Sinne einzuwirken. In dieser

Beziehnng machte idi noch besonders erwähnen, daß trotz der in der jetzigen

Zax erklärlichen Aufregung und trotz mannigfacher Provokationen es bisher

aiigeods zu Massenausschreituqgai, wie Massakres, Plflndemngen n. dgl., .

gegen die Armenier gekommen ist.

Weitere Mitteilungen von Ihnen werde ich gerne und mit besonderem

Interesse entgegennehmen.

von Wangenheim.

Herrn Pfarrer Johannes Ehmann, Hochehrwürden, Mamuret ul Aziz.

68.
Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pers, den 19. Mai 1915.

Aus Anlaß der in Wan ausgebrochenen Unruhen hatte ich, wie bereits

tdegraphisch gemeldet, dem Pfarrer Spoerri in Wan direkt telegraphiert,

um Auskunft über seine Lage zu erhalten. Da die Antwort ausblieb, wandte

ich mich tu gleichem Zwecke an das Ministerium des Innern; letzteres teilt

nunmehr folgende telcgraphische Auskunft desWalis von Wan mit:
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XKe «imenitdien AufetSndisclien hätten tick gerade in dem Stadtviertel

verschanzt, indem dieAnstaken des Predigers Spoerri und der amcrikanisdien

Mission (Raynoldt) liegen. Er, der Wali, habe das für Spoerri bestimmte
* Telegramm mittels ein« Boten mit weißer Flagge an den Adressaten be-

fördern wollen. Die Armenier h.itten aber auf den Parlamentär gefeuert*).

Der Wali fügt hinzu, daß er bei der Verfolgung und Unterdrückung

des Aufät^iides auf die Anwesenheit der Deutschen und Amerikaner Rück«

sieht nehme.

Von Miniiinif Jobamiea Ebnumn in Kliarpot (Mamaret nl Aziz) liegen

hier ein aniftlirlidier Bericht vom 5. d. U nnd ein dieien Bericht be-

•titigendea Telegramm vom 17. d. 11 vor; danach dOrften voriäviig keine

Befflrchsnngen fiir ihn nnd teine Anstalt bcttehen*

Wangenheim.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von fiethmann HoUweg.

«

«8.
0Caiter1ichea

Konralat Etzemm.)

Tdegnunm«

Abgang aas Erzerum, den aa. Mai 1915.

Ankunft in Pen, den t$, Mai 1915.

An Dentsche Botichaf^ Konatasti&apel.

Wegen der Vertreibung der Armenier habe idi mit Armee tdephooiidk

gequochen nnd werde mich Montag Ha»pti|tiartier Tortnm begeben.

Mnhammedaniache Emigranten bmeticA die Dörfer vertriebener Armenier.

Schenbner.

(Kaiserliches

KoBtulat Erxemm.)

Telegramm.

Abgang aus Erzerum, den 24 Mai 1915.

Anknnit in Pera, den 25. Mai 1915.

An Dentache Botsdiafi, KonetantinopeL ^

Ich bitte Mr. Peer» Bibdgeeellichait« im Auftrage der hiedgea ameiikn-

niichenMiBNon an fragen, ob er die vertriebenen Armenier durch Geldmittel

uatcrKfltieB wölk. Erbitte dirdcte Drahtantwort an Konnlat und Mitiion.
'

Scheubncr.

Vgl. d>ffgtn Anhang Nr. }. S. 47i' H.
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65.

(Kaiserlich

Deutsche Botsduift.) Feia« den a6. Ilai 1915.

Tekgmnin.

An DevtidMt Konanla^ EncnnL
Auf dw Tel. vom »4. MaL
Hr. Pect Hat Untentfitznagtfooda f6r die Annenier bereitgettdlt. W^a

Uniicherheit der Obemuttdunf wird probendsc xuAicbtt ein Jdetiierer Be-

trag tbenandt werden.

VW Wamcnhdin

.

(Kaiierlicliet

Koofolat Aleppo.)

Telegramm.

Abgang aus Aleppo den 16. Mai 1915.

Anktmit in Pcra den 26. Mai 1915.

An Deutsche Botschr.ft, Konstantinopel.

Aus vollständig zuverlässiger Quelle erfahre ich. daß die Zahl der

armenischen Familien, die bisher aus dem Sandschak Marasch und dem ölt-

lichen Teil des Wilajets Adana Verbannt worden sind, 2000, das sind iooc»

Seelen, beträgt. Die Verbannungen werden fortgesetzt. Euerer Exzellena

stdle idh anhetoi, die Pforte darauf aufmerksam xu machen, dafi daraus

fOr die Zukunft Verwickelungen entstehen kfinnen. Uan sollte nicht Marasch

lOr die Fehler der Armenier im Osten b1l6en lassen und Unschuldige für die

Schuldigen beitrafen. Es ist genug Unglfick geschdben, und et wäre an der

Zeit, einzuhalten. Wenn man innere Umsiedlung und Kolonisation be-

absichtigt, so maBten dafür die nötigen Vorbereitungen getroften werden.

Rdßler.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Mit Talaat Sey besprochen 29. 5.; der Minister war über die Deportation

der Arnxcnier aus Marasch nicht naher unterrichtet and wird sich erkundigen.

Mordtmann.

67.

Office of W. W. Pcet, Treasurer of American Missions in Turl-ey.

Constantinopel. 26 th May 1915.

Blr. Mordtmann, Consul General, German Embassy, Pera.

Dcar Sir:

Refcrring to your kind offer this morning to inform our pcople in Erxroom

of my dcspatch of funds for relief of the poor and necdy, 1 find on Consulting

Ute Communications from our people in Erzroom, that they are able to
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•ecure local money for paynent here, I bave thercfore tdi^npked onr

Dr. Gase to draw on me for Lt. 150 of wkich Lt. 150 » for lelie! purpotea.

I cnclose herewith a copy of the telegram wluch I am de^tching to-day.

If you will kiadly co<ifinn this tdefram throug^ your Coosal it will

be deeply appreciated by us all.

Thankiog you for your kmdneBs in this matter, I am, Sir,

Yours faithfuUy,

W. W. Pect

Treasurer.

Our wire to Erzroom sent this day reads as follows:

Draw for reliel of pow and ncedy hundredfifty Liraii for Station «zpeniet

kmidred Liraa

(Kaiserlich

Deutsch« Botschaft.) Keattantinopel, 29. Mai 1915.

Telegramm.

An Deutsches Konsulat, Erzemm.

Die dortige amerikanische Mission wird durch Herrn Pect ermächtigt,

sweihundertfanfzig türkische Pfand auf ihn zu ziehen, wovon hundert-

ffin^g fürUntristfitzung Notleidender und hundert für die Sution bestimmt

sind.

Neurath.

6«.

/ (Kaiaerlich

Deutsche Botsduft.) i^. Mai 1915.

Aufeeichnung.

Habe heute bei Talaat Bey angeregt, die DeportationnnaBregdn ^gen die

Armenier von Erzerum, namentlich gef^en Frauen und Kinder, zu mildern.

Er zeigte sich abgeneigt, man habe gerade in Erzerum nicht nur bclastendt

Korrespondenten, sondern auch Waffen, Bomben u. dgl. bei den Armeniern

gefunden*), es hatte der Plan bestanden, beim Vordringen der Russen einen

Aufstmd 7,u erregen und den Türken in den Rücken zu fallen*). Durch die

Deporiation sollten die Armenier vor Schlimmerem, nämlich vor Massakrcs,

bewahrt werden. Die Regierung weide dcu Ausgewiesenen neue Wohnsitze

anweisen und sie auch unterstüuen.

" Mordtmana.

MVgLNr. 74. H.

•) Vgl Nr. $3. H.
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70.

(Kauerlich

Dctttsclie Bondiaft.) Pera, den 30. Uu 1915.

Telegraaun.

An Deutsches Konsulat, Erzerum.

Auf Bericht vom 15. MaL

Minister des Innern behauptet, Armenier in Erzerum seien durch Fnade
von Bomben und Schriftstücken stark belastet und hätten bei Vordringen

der Russen Aufstand im Rücken der türkischen Truppen zu crrrgen be-

absichtigt*). Deportation sei auch Im Interesse der Vertriebenen, um
Schlimmeres zu verhüten (Massakics).

Wangenheim.

71.

La loi du 14/27 Mai 191 5 sur le diplacement des personnes suspectes*)

contient les dispmitions suivantes:

Articlr I. — En temps dr gncrrc, commanclants d'armi^p, de corps

d"urin!.f i:i de division ou leurs rcmpla^ants, ainsj quc les commandants

des posirs miliraires indcpendants, qui sc verraient en butte de la part

de la populaiiüti a une attaquc ou une resiätaacc armcc, ou rencontrcraicnt,

lous qudque forme que cela soit, une Opposition aux ordres du Gouvernement

00 au «ctet et menuet concenuiat la (Ufenie du ^dyt et la wQv^arde

de l'ordie public, ont l'autorisation et l'obligation de les r£primer kam&'

^tement et id«mreuaeiiient au nioyen de la foffce anii£e et de toppriiner

radicaleinent l'attaque et la r^ttttance.

Articte a. — Les commandauts d*annle» de cotps d'andee et de ^visioii

peuvent, si les bcswns militaires l'ex^gent, d^lacer et instalkr dans d*antfes

loca]it6i, s^pafhineilt ou conjotatenient, la popnlatum des yilles et des viUages

qn'ils sonp^oiuieiit conpable de trahisofi ou d'e^bnoage.

Aitide 5. — Cette löi eatn en vigeur A pardr de sa pubUcatioa.

14/27 Mai 1915.

») Vgl. Nr. 53 und 74.

*) Veröffentlicht io: Aspirations et agistementa r^volutionairet de« Comit^

AimhMn avaat et stpris b prodaauition dt la ConstitntiM OctooMn«. Ceastaati*

aopk 1917. H.
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78.

Kaiierlich

Dcntschc Bottdiaft.)

TebgranuB.

Pera, den 3I. 3fM 19x5.

Anknnft i. Juni 1915.

An Aonrirtiget Amt.

Znr EindimmtiDg der armemsdien Spionage und nm neuen armenitdhen

Manenerhebungen vorzabcngoi, beabsidltigt Enver Pascha unter Be-

nutzung des Krieg3-(Aatnahine-)zu8tande8 eine gfoOe Anzahl armenischer

Schulen zu schließen, armenische Postkorrespondenz zu untersagen,

armrnischc Zeitiinf^cn 7u unterdrücken und an? den jetzt insurgierten

armenischen Zentren alle nicht ganz einwandfreien Farmlien in Mesopoiamicn

anzusiedeln. £r bittet dringend, da£ wir ihm hierbei nicht in den Arm
laiien.

Diese türkischen Maßnahmen werden natürlich in der gesamten uns

leindlichen Welt wieder große Aoiregung verursachen und auch gegen uns

ausgebeutet werden* Die MaBnahmfn bedeuten gewiß auch ane große Härte

für die armcnisdie Bevölkerung. Dodi bin ich der Meinung, daß wir sie

wohl in ihrer Form mildeni, aber nicht grundsätzlich hindern dürfen. Die

von Rußland genährte armenische Wühlarbeit hat Dimensionen ange-

ttomnu»!, welche den Bestand der Türkei bedrohen.

Bitte Dr. Lepsius und deutsche armenijiche Komitees entsprechend

verständigen, daß erwähnte Maßnahmen bei der politischen und militärischen

Lage der Türkei leider nicht zu vermeiden*).

Konsulate Erzerum, Adana, Aleppo, Mostul, Bagdad ^tind von mir

vcrtiaLuch informiert worden.

Wangenheim.

*) Die Mitteilung vcranlaßte Dr. Leptios tu seiner Rute nach Konttantioopel.

Vgl. Rciscbcridit in Der Otieat. 1919. H«lt 1/3. Tcmpsiveriag, Pottdam. U.
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Juni.

7a,

(Kaiserliches

Konsulat Erzerum.)

Telegramm.

Abgang aus Errcrum, den 2. Juni 1915»

Ankunft in Pcra, den 5. Juni 1915.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopcl-

Meine Ri-.cksprachc mit d-m Oberkommandierenden über die Aus-

siedelung der Armenier führte zu keinem positiven Resultat. Die armenischen

Bewohner aller Ebenen, wahrscheinlich auch Errcrums, sollen bis Der es Zor

geschickt werden. Diese Aussiedelung großen Maßstabe» ist gleichbedeoteiui

mit Ma«sakres, da mangels jegUdicr Transportmittel kaum die Hälfte ihren

Bestimmungaort lebrod erreichen wird, und dürfte nicht nur den Ruin der

Armenier, sondern ganzen Landes nach sich ziehen, llilit&risdxe

Grunde können für Maßnahmen nicht angeführt werden, da Aufotand

der hiesigen Armenier nicht anzunehmen ist und die Ausgewiesenen alte

Männer, Frauen und Kinder sind. Armenier, die zum Islam fibertreten,

werden nicht ausgewiesen. Von mir besichtigte verlassene armenische D- rfcr

fand ich ausgeplündert, desgleichen das Kloster Kizilwa&g, dessen Kirche

verwüstet war.

Scheubner.

74.

(Kaiserlidiet

Konsulat Erzerum.)

Td^ramm.
Abgang aus Erzerum, den t. Jum I9I5>

Ankunft in Pera, den 3. Juni 1915.

An Deutsdie Botsdiaft, K<mstantinopet.

Unter Bezugnahme auf das Telegramm vom 30. Mai. In Erzerum und

Umgebung wurden Bomben und dergleidien nicht gefunden, was auch vom
Wali bestätigtwerden kann*).—Ich kann von hier aus nicht kontrollieren,

ob wo anders derartige Funde gemacht wurden*

Scheubner.

^) Vgl. Nr. 69 und 70. H.
^
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75.
(Kaiserliches

Konsulat Al^po.)

Telegramm.

Abgang aus Alcppo, den 3. Juni 1915.

Ankunft in Pera, den 3. Juni 191 5.

An Deutiche Botschaft, K.on3tantinopel.

Auf das Telegramm vom 31. Mai.

Es ist BefehJ ergangen, die aus dem Wilajet Adana hier eingetroffenen

AmMsier auf mnluuDniiicdanisdie Dörfer des \^iet Alqppo t» yierteilen.

PpR müssen sie mnkommen, was nicht die Absieht Enver Pasdias sein kann.

Ich stdle gdiorsamst anheim» dahin wirken tn vroUen, daB cUese Armenier

in der Stadt Aleppo, wo sie unschädlidi sind* bleiben darlen. Zur'Dnrdf

fChrung der Regierungs^lttik gegen die Armenier ist ein besonderer Beamter,

£ynb Bey, nach Aleppo entsandt und direkt Fadiri Pascha unterstellt

worden. Der Wali Djelal Bey, von dem die Regierong wei8, daß «r für eine

mildere Politik eintritt» ist damit ausgeschaltet.

Rfißler.

7«,
(Kaiserliches

Konsulat Aleppo.)

Telegramm.

Ahp:ang aus Aleppo, den 6. Juni 1915.

Ankunft in Pcra, den 6. Juni 191 5.

An Deutsche Botschaft, Konstantmopel.

fn aller Ehrerbietung bitte ich nochmals vorstellig werden zu dürfen.

Unter den armenischen Verbannten befinden sich ganz überwiegend trauen.

Auf dem Transport und in den Dörfern wären sie wehrlos der Schande preise

gegeben« WSmt et nicht mdglidi, daß nur die Münner zerstreut werden und

daß Frauen und Kinder in Aleppo bleiben l Bisher sind schon xahlxeiche

Kinder den Transporten zum Opfer gebUen.

Rdßler.

17.

(Kaiserlich

Deutsche Boochaft.)

Telegramm.

An Deutsches Konsulat, Aleppo.

Antwort auf Telegramm vom 6. Juqi.

Vom Minister des Innern wurde zugesagt, daß er wegen der Verhaltnisse

der dort ausgewiesenen Armenier beim Wali in Aleppo anfragen werde.

Wangcnheim.

11 S1
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78.

(Kaistfliches

Konsulat Mossnl.)

Telegrafnm.

Abgang aus Mossul, den lo. Juni 1915.

Ankuaft in Pera, den 11. Juni 191 5.
^

Deutsche Botschaft, Konstantinopd.

614 aus Diarbekr hierher verbannte armenische Männer, Frauen und

Kinder^ind auf der Fbßreise amtlich abgeschlachtet worden; die Keleks

sind gestern hier leer angekommen; seit einigen Tagen treiben Leichen und

menschliche Glieder im Floß vorbei. Weitere Transporte armenischer „An-

Stedlcr^' sind hierher unterwegs, ihnen dürfte dasselbe Los bevorstehen»

Ich habe der hiesigen Regierung meinen tiefsten Abscheu über diese

Verbrechen zum Ausdruck gebracht; der Wali sprach sein Bedauern darüber

aus mit dem Bemerken, daß allein der Wali von Diarbekr dafür veranr«

wortlich sei. Hoktetn.

79.

(Kaiserliches

Konsulat Aleppo.)

Tdegramm.

Abgang aus Aleppo, den 12. Jnni 191 5.

Ankunft in Pera, den 15. Juni 1915.

An Dentsdie Botsdiaft, Konstantitiopel.

Von dem hier weilenden KathoKkos von Sis wird die Seelenaahl der

bisher verbannten Armenier auf über 30000 angegeben. Zeitun nnd Um-'

g^nd, femer Alabasck, Albistan, Dörtjol, Hassan-Beyli sind voQstindig

geräumt. Es sind nicht nur die Familien, die „nicht ganz einwandfrei'*

schienen, verbannt worden, sondern die ganze Bevölkerung, sogar die Familien

der im Heeresdienst stehenden Soldaten. Könnte nicht wenigstens für diese

eine Ausnahme gemacht werden? Der Transport von Frauen und Kindern

auf das Land wird fortgesetzt. Selbst in kleinen Provinzorten wie Bah,

Membidj, Idiib läßt man sie nicht bleiben, sondern zerstreut sie zu 3—

4

Familien auf die muhammedanischen Dörfer, wo sie, von aller Hilfe abge-

schnitten, zugrunde gehen müssen.
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Daiait geht die R^ierung weit über den Zweck notwendiger Vor-

heufrungsmaßrcgeln liinau?. Bedenkt sie nicht, daß beim Friedensschluß,

ehe ihr die hauptsächlich von Armeniern bewohnte, augenblicklich verlorene

Provinz Wan wieder zugesprochen wird, möglicherweise in Betracht gezogen

werden wird, wie sie in Cllicien, statt sich auf notwendige Vorbeugungs-

maßregeln zu beschränken, einen wichtigen Teil der Bevölkerung ver«

niditet hat? Roßl«r.

80.

(KaiaerBcbet

Kontolat HowoL)

Tdcgianam*

Abgang am Mbwnl, den 13. Juni 1915.

Ankunft in Peia, den 14. Jani 1915.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Im An?rhKiß an mein Telegramm vom 10. Juni.

Die Niedermetzclung der Armenier im W'ilajet Diarbekr wird hier von

Tat; zu Tag mehr bekannt und erzeugt zunehmende Unruhe unter der Be-

völkerung, die bei der unverständigen Gewissenlosigkeit und der Schwache

der hiesigen Regierung leicht unabsehbare Folgen haben kann. In den Be-

zirken von Mardin und Amadia haben sidi die Zuatinde zu einer wahren

Chriatenverfolgung susgewachsen.

Wir werden bald ftberall den hellsten Aufruhr habeUt woin die Zentral-

r^ieraiig ihr Pragranun der Quistenv«foIgung nicht ändert. Die Armenier-

maiaakres nüieen ^nbedingt aufhören.

Holstein*

81.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft.

Pera, den 17. Juni 191 5.

Die Austreibung der armcnisdien Bevölkerung aus ihren Wohnsitzen

in den ostanatolischen Provinzen und ihre Ansieddung in anderen Gegenden

wird schonungslos durchgeführt.

Nach den glaubwürdigen Angaben des Katholikos von Sis sind allein

aus seiner Diözese bisher 30 000 Armenier deportiert worden. Zcitun und

Umgegend, A'bi^tan, Dörtjol, Alabasch, Hassan-Beyii und selbst kleinere

Ortschaften sind vollständig geräumt. Hier wie anderwärts werden die Be-
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fvohner über das Innere zerstreut und unter Muhammedanefn angesiedelt,

tum Teil in weit voneinander entfernten Gegenden, wie z. B. die Bewohner

von Zeiton, die teilt nach der Umgegend von Konia, teiU nach Der es Zor am
Euphrat verpflanzt wurden. Die Annenier von Erzerum sind nach Terdjan

(Mamahatun) geschafft worden.

Die Ausgesiedelten werden gezwungen, sofort oder in wenigen T.igcn ihre

Wohnsitze zu %-cr!T--r-n, so daß sie ihre Häuser und den größten Teil ihrer

beweglichen Habe im Stiche lassen müssen und sich nicht einmal mit den

notwendigsten Subsistcnzmitteln für den Transport verschen können. Bei

der Ankunft an ihrem Bestimmungsort stehen sie hilf- und wehrlos inmitten

einer ihnen feindselig gesinnten Bevölkerung da. An einzelnen Stellen ist es

schon wahrend ihrer Üi>er£ührung zu Ausschreitungen gekommen, die von

Diarbekr nach Mossul abgeschobenen Armenier sollen unterwegs sämtlidi

abgesdiladitetworden sein. Daß die Regierung die Ausgetriebenen mit Geld,

Nahrungsmitteln oder sonst unterstQtzt, ist ausgesdilossen; in Erzerum

haben der Kaiserliche Konsul und die amerikantsd&en Missionare helfend ein-

gegriffen, anderwärts das hiesige armenische Patriarchat.

Daß die Verbannung der Annenier nicht allein durch militärische Rück-

sichten motiviert ist» liegt zutage. Der Minister des Innern, Talaat Bey,

hat sich hierüber kürzlich gegenüber dem zurzeit bei der Kaiserlidien

Botschaft beschäftigten Dr. Mordtmann ohne Rückhalt dahin ausgesprochen,

„daß die Pforte den Weltkrieg dazu benutzen wollte, um mit ihren inneren

Feinden (den einheimischen Christen) grundlich aufzuräumen, ohne dabei

durch die diplomatische Intervention des Aualandes gestört zu werden*\

.Der .armenische Patriarch äußerte einige Tage später zu demselben Be-

amten, daß die Maßregeln der Pforte nicht nur die zeitweilige Unschädlich-

machung der armenischen Bevölkerung, sondern ihre Austreibung aus der

Türkei, oder vielmehr ihre Ausrottung bezweckten. Die Deportierung sei

ebenso schlimm wie ein Massakre, und es würde nicht zu verwundern sein,

wenn die Armenier sich schließlich zur Wehr setzten, selbst ohne Aussicht

auf Lrtolg „wie ein gequältes Tier, das gegen seine Peiniger ausschlagt".

Er scheint die Hoffnung aufgegeben zu haben, durch Schritte bei der

türkischen Regierung eine Wendung zum Besseren herbeiführen za können.

Er ist nach wie vor— und wie wohl alk Annenier, soweit sie Kenntnis von

den Vorgängen haben — der Überzeugung, daß die von der Regierung den

Armeniem vorgeworfenen Aussdireitungen durch das Vorgehen der Be^

hörden hervorgerufen worden sind,

Wangenheim.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bedimann Hollweg.
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82.

Deatsch^Armenische

Gcidlschaft. Potsdam, den iS. Joni 1915.

Aas Sofia eiliielt ich die fdgenden Telegramme:

Sofia, aufeegcbcn den 14. 6.

Potsdam, aufgenommen den 16. 6.

tfVoii verbannten Armeniern sind vorläufig Aknuni, Hajak, Zarterian,

^^ina9s^an nnch Angora vor Kriegsgericht geschickt. Man räumt Armenien

von Armeniern. / Aus Ersindjian, Marasch, Iladjin, Aintab ist armenische

Bevölkerung ins Innere Mesopotamiens verschickt. In ganz Cilicien massen-

hafte Verbannung aller Armenier. Auch aus Konstantinopel. Allgemeine

Verzweiflung.' über unternommene Schritte bitten uns zu informieren.*'

Sofia, aufjgq^ben den 17. 6,

Potsdam, aufgenommen den 18. 6.

»Konstantinopel sind 20 Hentschaltisten hingerichtet. Passelbe Schicksal

dioht nach Angora verbannten Daschnakisten. Wir bitten alles Mögliche

zn tun, um diesem Ungtack voizvbengen.**

Dr. Johannes Lepsins.

An das AnswIUtige Amt.

88«

(Aoswftrtiges Amt.)

Telegramm.

Berlin, den 18. Juni 1915.

An Deutsche Botschalt, Pera.

Die Deutsch-armenische Gesellschaft hat Nachricht erhalten, ' daß

20 Hentschakisten hingerichtet sind und daß den nach Angora verbannten

dort vor Kriegsgericht gestellten Daschnakisten, darunter angesehensten

Fuhrern der loyalen Armenier wie Aknuni, Zarteri.nn u. a. gleiches Schick>al

droht. Falls die Nachricht zutreffend, i<!t zu befürchten, daß bisher loyale

Armenier ins Entcntclager getrieben werden und F.mpörung sich in Atten-

taten und Putschen gegen dortige Machthaber Luft macht. Anheimstelle

die Pforte dringend vor flberdlten Stritten zn vrainen und zn bclfirworteo,

daß etwaige Todesurteile gegen Daschnakistenführer aufgehoben werden.

Zimmermann.
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(Kaiserliches

Kounalat Eraerum.)

Telegramm.

Abgang aus Erzerum, den i8. Juni 1915.

Ankunft in Pera, den 19. Juni 1915.

An Deutscihe Botschaft, Konstantinopel.

Die «SB der Ebene vcm Enennn anigewietenen Annenier nnd auf dem

W^e über Eiaindjan nach Kharput von Kurden und fihnliclkem Gesindel

überiUlen worden. Die Männer und Kinder «nd gififitenteils ermordet, die

Franen geraubt vrarden. Die Re^rung kann oder will nichts zum Schutz

Ausgewiesener tun. Welche Schritte soll ich in dieser Ai^el^tnheit and zur

Verhinderung imiteror Abschlachtungen unternehmen?

S^enbner.

(Kaiserliches

Konsulat Erzerum.)

Telegramm.

Abgang aus Erzerum, den i8. Juni 1915,

Ankunft in Pera, den 19. Juni 1915.

An Dentsdie Botsdiaft, Konstantinopel.

Smd Gerächte über Armenieiaufeund in Adana znueffend f Erbitte

Diahtmittetlung.

Sdieuboer.

86.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Pera, den 19. Juni 1915.

An Pfarrer Ehmann,

Deutsche Missionsstation Mamuret ul Äziz.

Auf Telegr.imm vom 18. Juni.

Nach Auskunft Ministerium des Innern ist Ausweisung dortiger arme-

nischer Bevölkerung nicht beabsichtigt.

Wangenheim.
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87.

(KaiMrlich

Dentscbes Kontolat Aleppo.)

~ * Telegramm.

Abgang aus Aleppo, den 21. Juni 1915.

Ankunft in Pera, den 22. Juni 1915.

An Deutsdie Botsdiaft, KonstscntinopeL

Der hiesige Wali Djelal Bey hat den Beiehl erhalten, mit dem Wali von

Angora zu tauschen. Abberufung ist auf seine Haltung in der armenischen

Frage zorüclaufuhren. Djelal Bey hatte bisher aus dem Wilajet Aleppo keine

Armenier verbannt und sich dafür verbürgt, daß sie ruhig bleiben. Offenbar

will die Rr^ifrunf!; auch hier freie Hand haben.

Die Abberofuag ist im türkischen Interesse bedauerhch.

Rößlcr. ^

38«

^täiserlidi

Denipche Botschaft.)

Tdegramm.

Pera, den 11. Juoi 1915.

An Deutsdia Konsulat, Erzernnt.

Antwort auf das Telegramm vom 18. Juni.

Idi bitte dem WaH eindringlich vorzuttdlen» daß ioldie tchmachTuUett

VbrttUe das Ansehen der Regierung bei den Freunden der Tfirktt und im

nentralett 'Auslände schädigen und die Autocitit der Bdidrden im Innern

uateigfabcn. Repressalien undRacheaktevcm selten der Russenund Armenier

in den von ihnen besetzten Gebieten sind die unausbleibliche Folge. Auch

urifd dadorch die SteUung der Türlcei bei den künftigen Friedensverhand-

lungen erschwert und erneut Grund zur Einmischung der Mächte in die

armenischen Angclcpenheiten gegeben. Wenn wir auch pepen Maßregeln,

soweit sie durch die Rricgslagc gc reelltfertigt sind, keine Einwendungen er-

heben können, so müssen wir doch um so energischer, auch in unserem

Interesse, darauf dringen, daß Niedcrmetzelungen der wehrlosen Bevöl-

kerung unterbleiben. Pflicht der Ortsbehörden ist es, solche Vorkommnisse

mit allen Mittdn zu yeihindern» wenn sie nicht eine schwereVerantwortung

anl sich laden wollen.

2«n Ihrer persfinlidien Inlormation bemerke idb, daß ich in gleichem

Sinne Vorstellungen bei der Pfone erheben werde.

Wan^genhetm.

V
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89.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Pera, den it. Juni 191 5.

An Deutsches Konsulat, Adana.

Gcrficht meldet Anneniemufstand Adaui. Erbitte Drahtberidit

Wftogenheiin.

90.

(Kniserlicihes

Komnkt Adana,)

Telegnunin.

Abgang aus Adana, den 23. Juni 1915.

Ankunft in Pera, den 23. Juni 1915.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Im Wilnjet Adana kein Armenieraufstand. Hier herrsdkt überall Ruhe

und Ordnung.

Büge.'

91. •

(Kaiserlich

Deutsches Konsulat Enerum )

Telegramm.

Abgang aus F.rzerum, den 21. Juni 1915.

Ankunft in Pera, den 23. Juni 191 5.

An Deutsche Botschaft, KonstantinopeL

Am 19. und 20. Juni ist die zweite Gruppe ausgewiesener Armenier

— ca. 300 Familien — von hier abgegangen. Auf meine Vorstellung und

infolge der imTclcgr.imm vom 1 8. berichteten Vorfalle hat derWaii 100 Gen-

darmen mitgegeben.

Scheubner.

92.
(Kaiserliches

Konsulat Erzerum.)

Telegramm.

Abgang aus F.rzcrnm, den 22. Juni 1915.

Ankunft in Pera, dcii 23. Jaiu njiS.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Ich habe dem VVali instrukucnsgcmaß Vorstellungen gemacht. £r gab

Schmachvollet der Vorgänge zu, bedauerte es und versprach sein möglidutea
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zu tun, damit Wiederholung solcher Vorfälle vermieden werde. Habe U'ali

ersucht, Armccobeik(»aiDando von meinen Vorstellungen Kenntnis zu geben.

• Schcubaer.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Abgang aus Pcra, den 23. Juni 1915.

Ankunft Berlin, den 24. Juni 1915.

An Auswärtiges Amt.

Armenischer Patriarch wird Reise des Dr. Lepsius hierher mit Freude

begrüßen. Auch dürfte sie wohl dazu beitragen, auf die uns miOgestimmtcn

armenischen Kreise gunstig hinzuwirken. Der Minister des Innern verspricht

sich allerdings keinen Erfolg davon und bedauert, Dr. Lepsius das Kelsen

im Innern nicht gestatten zu können, erklart aber im übrigen, daß es ihm

freistände, hierher zu kommen.

Wangeoheim.

94«

(Kaiserliches

Konsulat Tiapezant.)

Telegramm.

Abgang aus Trapezunt, den 24. Juni 1915.

Ankunft in Pcra, den 25. Juni 1915.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

In Karahissar ist es zu Ausschreitungen gegen die Armenier gekommen.

Hier hat heute die Verhaftung der Armenier zwecks Abtransports begonner.

Vom VVali wurden mir die bestimmtesten Versicherungen gegeben, daß die

Durchführung der Ausweisung auch im Falle des Widerstands der Armenier

unter Ausschaltung des jungtürkbchen Komitees oder sonstiger Privat-

personen lediglich den Behörden überlassen sei. Damit dürfte der Gefahr von

AussdueituDKen gegen die Aimenter luer nach Mäglichkeit vorgebeugt sein.

Bergfeld.
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95
(Kaiserlich

Dentiche Botschaft.)

Tekfnuimi.

Fera, den 25. Juni.

An Deutsches Konsulat, TmpcZttllt.

Antwort auf Telegramm vom 24. Juni.

Letzthin sind in Erzerum, Diarbekr und anderwärts deportierte Armenier

wiederholt von Wegelagerern, angeblich sogar von den Begleitmannschaften

überfallen und niedergemacht worden. Ich bitte daher dem W'ali eindringlich

anzuempfehlen, für den Schutz der Deportierten während des Transports

Sorge zu tragen.

Wangenhäm.

96.

(Deutscher Hilfsbund

Mamuret ui Aziz.)

Telegraoun.

Mamuret ul Aziz, den 26. Juni I9I5>

Ankunft den 27. Juni 191 5.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopd.

Nadi all den Nöten der letzten Zeit jetzt Ausweisung der gesamten

chrisdidien Bevölkerong von Stadt und Land nntersduedslos beföhlen.

Bitte im Namen der Mfnschlichkrit um Fürsprache» daß den Unschuldigen,

den Schwachen und Greisen Gnade erwiesen werde. Fernrx ersodke ich Euer

£xze]Ienz um Sdrotz für nnsete Anstalten und alle unsere Angestellten.

£hmann.

*97.

(Kaiserliches

Konsulat Trapezunt.)

Telegramm.

Abgang aus Trapezunt, den zO. jum 1915.

Ankunft m Pera, den 27. Juni 191 5.

An Deutsche Botschaft, KonstantinopeL ^

Heute erschien Bekanntnuchung: Armenier, auch Frauen und Kinder,

haben binnen fünf Tagen abzureisen.

Bergfeld.

90

Digitized by Google



Konsulat Erzerum.)

Telegramm.

Abgang aus Erzerum, den 26. Juni 1915*

Ankunft in Pera, den 27. Juni 1915.

An Dentidie Botacbaft» KongtandiM^.

Neuerdings hat der Oberkommandi^nde angeordnet, alle Armenier

am Erzenun auszuweisen. Dieser militäiisch unbegründete und meines Er-

aditens nur auf Rassenhaß zurückzuführende Befehl dürfte, falls er wirklich

zur Ausführung kommt, auch für die Armee bedenklich seto, da alle Militär-

handwerker, Chanfieure etc. Armenier aiikd.

Scheubner.

99.

(Kaiserliches

Konsulat Samsnn.)

Td^ramin.

Samsnn, den 27. Juai 1915.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Regierung verhängte Ausweisung des gesamten armenischen Volkes nach

Mesopotamien mit fünftägiger Frist zur Regelung ihrer Ortsangelegenhetten.

Kuckhoff.

100«

(Kaiserliches

Konsnlat Trapezunt.)

TelegramiD.

Abgang aus Trapezunt, den 27. Juni 1915»

Ankunft in Pera, den s8. Juni 1915.

An Deutsche Botschaft, Konstanttnopel.

Im Anschloß an mein Telegramm vom 26, Juni.

Die Deportatu>n trifft aUein im Wüajet Trapezunt rund dreiBiguusend

Personen. Ein Transport derartiger Maasen über hunderte von Kilometern

auf Wegen, wo es an Unterkommen und Verpflegung mangelt und St JOO

Kilometerweit durch Fleck^phus verseucht sind, würde besonders unter den

Frauen und Kindern ungeheure Opfer fordern; hierdurch würde nicht nur

das moralische Ansehen der Türkei, sondern auch das ihrer Verbündeten

leiden. Ich halte mich verpflichtet. Euere Exzellenz auf die Gefahren der

Massendeportation vom Standpunkt der Menschlichkeit und des Prestige
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hinzuweMen. Der kiesige Wali beruft sich »uf Weisnngen aus konstaati-

nopel.

Mein österreichischer Kollege berichtet seiner Botschaft im gleichen Sinne.

Vielleicht vcrzichtc-t die türkische Regierung auf die Verschickung der Frauen

und Kinder oder begnügt sich mit ihrer Unterbringung in der Nähe, soweit

sie ihren MSonern nicht freiivillig (dgen.

Beigfdd.

101.

(Auswärtiges Amt.) Berlin, den 28. Juni 1915.

Tele^amm*

An Deutsche Botschaft, Konstantinopcl.

Wramian, Abgeordneter vonW'an und Führer der Daschnakzagan, soll,

wie Dr. Lepsius erfahrt, vermutlich zur Hinrichtung nach Konstantinopel

gebracht werden. Lepsius bittet zu intervenieren.

Ztmineniiaiiii.

Notiz.

In armenischen Kreisen ist über die Sache nichts Näheres bekannt. Der

Patriarch sagte mir heute: Wramian (alias Onik Tertzak an) sei schon vor

I*/s^<'nat6i^> 3^ Wan noch in türkischen Händen war, verhaftet und von W an

fct^geschafft, und dann auf dem Transport in BitUs umgebracht vrorden.

577. Mordtmann.

102.

(Kaiserliches

Konsulat Trapezunt.)

Telegr. ur. in.

Abgang ans Trapezunt, den 29. Juni 19x5.

Ankunft in Fcra, den i. Juli 1915.

An Deutsche Botsdiaft, KonstantinopcL

Die aimenisdien Familien haben Befehl erhalten, sich morgen Abend zur

Abreise bereit za halten. Mit meinen sämtlichen Kollegen bin ich der Ansicht,

daß der Tran'^purt der Frauen und Kinder unter den im Telegramm vom
27. Juni geschilderten Verhältnissen an Massenmord grenzt. Ich setze mdne
liemiihnngen fort, beim hie-- igen Wali eine Erweiterung der Ausnahmen zu

erzielen. Kin genereller Ausschluß der Frauen und Kinder von dieser Depor-

tation kann aber nur durch eine Aiiordnung der Pforte erreicht werden.

Bcrgfeld.
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lOS.

^aiserlichei

Konsulat Aleppo.)

Telegramm.

Abgang aus Aleppo, den 29, Juni 1915.

Aokonfc in Per«, den 29. Juni 1915.

An Deutsche Botschaft, Korr^tantinopcl.

Zohrab und Warikcs Effcndi, die beiden bekannten armenischen Ab-

geordneten, befinden sich gegenwärtig hier auf dem Transport nach Diarbekr.

Nach ailein,was von dort bekannt, ist anzunehmen, daß dies ihren sicheren

Tod bedeutet. Zohrab ist herzleidend, Frau von W artkcs hat eben geboren.

Idi tteUe gehorsamst anheim, ein Wort einzulegen, daß sie in Aleppo

bleiben dürfen.

Ich sdureibe dieses Telegramm au(- Verwendung eines hochstehenden

Mnhammedanen.

Rößler.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.) 12. Juli 1915.

Notiz.

Nach dem Beridit des Kathotikos von Sis aus Aleppo vom z8. v. M.

befanden sich dort anßer Zohrab und Warthes rioch Dr. Dagavarian, Aknuni,

Zarterian (Gielredaktear des Azadamart) und Hajalc (SGtarbciter des

Azadamart). Wie mir der Patriarch neulidbi crxihlte, geht es in Diarbekr

achlimm zu: ein Dutzend Armenier sind in der Voruntefsuchuog zu Tode

geprflgdt worden, der dortige armenische Bischof hat aus Verzweiflung

Selbstmord begangen. Wartkes Ef. hatte seinerzeit vi^ährend der Gegen-

revolution den bekannten Halii B^ mehrere Wochen bei sich versteckt.

Mordtmann.

104.

(Kaiserliches

Konsulat Erzerum.)

Telegramm.

Abgang aus Erzerum, den 30. Juni 1915.

Ankunft in Pera, den 2. Juli 191 5.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Unter Bezugnahme auf Telegramm vom 18. Juni.

Zahl der Armenier, die unterwegs ermordet wurden, dreitausend.

Schenbner.
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Juli.

106.

(Kaiserliche«

Rofttalat Trapeznat^

Telegramm.

Abgang aas Trapezant, den 2. Juli 1915*

Ankunft in Pera» den 2. Juli 1915.

An Deattche Bottchaft, KonstantinopeL

Wall hat düe Ausnahme aof Kinder «nter 10 Jahien avageddint.

Der am Eizerum Aber Enindjan hier eingetroffene Unteroffizier

Schlimme berichtet: Zwisdien Mamachatun und Ersindjan habe er eine

etvra^QoMannstarke Bande unter französisch sprechenden Führern *) getroffen,

die anscheinend auf Armenier aus Erzerum wartete. Zwischen Ersindjan

ur\<{ Sinikor sei er arrnfmi^ichcn Frauen begegnet, welche mm Hunger Gras

aßen. Schließlich habe er aus sicherer Quelle erfahren, daß die aus Ersind-

jan drportirrten Armenier in den Ber^jen hinter Ersindjan von Soldaten

niedergemacht worden sind.

Bcfgfeld.

106.

Kaifffriich

Deutsche Botschaft. Pera» <len 7. Juli 1915.

Die Auttretbnngund Umsiedlung der armenisdien Bevölkerung besdirjinkte

sich bis vor etwa l4Tagen aufdie dem östlichen Kriegsschauplatzebenachbarten

Provinzen und auf einige Bezirke der Provinz Adana. Seitdem hat die Pforte

beschlossen, diese Maßregel auch auf die Provinzen Trapezunt, Mamuret ul

Aziz und f^iwns au'5zudchn<'n, und mit der Ausführung begonnen, obwohl

diese Landcsteile vorläufig von keiner feindlichen Invasion bedroht sind.

Dieser Umstand und die Art, wie die Umsiedelung durchgeführt wird,

zeigen, daß die Regierung tatsächlicli den Zweck verfingt, die armenische

Rasse im türkischen Reiche zu vermciitea.

In dieser Beziehung darf idi maaea früheren Beriditen noch folgendet

hinzufügen:

>) Mitglieder da jangtftrfcisdieii Kemilees. Vgl. Nr. 109, S. 101 u. Nr. 176»

S. 159. H.
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Am z6. Juni wurden, wie der Kaiserliche Konsul in Trapczunt meldet,

die dortigen Armenier angewiesen, binnen fünf Tagen abzureisen; ihr Hab
und Gut sollte unter der Obhut der Behörden zuriickblciben. Nur Kranke

waren ausgenommen; hinterher wurde noch eine Ausnahme für Witwen,

Waisen, Greise und Kinder unter fünf Jahren, ferner für Kranke und für die

IcatholUchen Armenier zugelassen. Nach neuerer Meldung sind aber die

mettten Ausnahmen wiecbr aufgehoben, .und es bldben nur Kinder und

Transportunfähige zurück, wddi letztere ia HospitÜer gebracht werden.

Im ganzen weiden allein im Vf^jet Trapeznnt rund 30 000 Personen

betroffen, die über Erzindjan nadi Mesopotamien abgesdioben werden

sollen. Ein sbidier Uassentransport nadi einem viele hundert^ EJIometer

entfernten Bestimmangsorte ohne genügende Transportmittel dnrdi

Gegenden, die Weder Unterkunft nr cH Nahrung bieten und von e]pidemischea

Krankheitenf namentlich vom Flecktyphus verseucht »ind, dürfte besonders

unter Frauen und Kindern zahlreiche Opfer fordern. Außerdem führt der

Weg der Umgesiedelten durch die kurdkchen Distrikte von Dersim, und der

Wali von Trapezunt erklärte offen d:r:i Konsul, der ihm auf diesseitige

Weisung hin darüber Vorstellungen machte, daß er nur bis Erzindjan für

die Sicherheit des Transportes garantieren könnte. Von da ab läßt man die

Answanderer durdi die Banden der Kurden und anderer Wegelagerer förmlich

SpieSniten laufen. So sindz. B. die aus der EbenevonErzerum ausgetriebenen

Armenier auf dem Wege nach Kharpnt ange&IIen wosden, wobei die Männer

und Kinder niedeigemadit und die Fraaen geraubt wurden. Der Kaiserliche

Konsul in Etzenun gibt^ Zahl der hti dieser Gel^nhdt un^gdmmmenen

Armenier auf 5000 an.

In Trap^unt sind die Armenier massenhaft zum Islam übergetreten, um
sich der drohenden Deputation, zu entziehen und Leben wie Hab «nd Gut

zu retten.

Abgesehen von dem mntcricllen Schaden, der dem türkischen Staate

durch die Dcposscdicrung und Vernichtung eines arbeitsamen und intelli-

genten Bcvölkcrungselemcntcs erwächst — für das die an seine Stelle treten-

den Kurden und Türken vorläufig keinen nennenswerten Ersatz, bieten —

,

werden auch unsere liandelsinteressen und die Interessen der in jenen

LandesteUeA bestehenden deutsdien Wchltati^keitsanstalten empfindlich

gcsdiädigt.

Ferner verkennt die Pforte (tie Wirkung, welche diese und andere Ge-

waltmafiregdn wie z. B. die Masseahinriditungen hier undim Innern auf die

öffentliche Meinung des Auslandes ausüben, und die weiteren Folgen für die

Behandlung der armenischen Frage bei den zukunftigen Friedensveriiand*
'

Inngen.

Ich habe es daher für geboten erachtet, die Pforte darauf auf-

merksam zu machen, daß wir Deportationen der Bevölkerung nur in-
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sofern billigen, alt sie durch militärische Rücksichten geboten ist und

zur Sicherung gegen Aa&tände dient, daß aber bei Ausführung dieser Maß-
regel die Deportierten vor Plünderung und Metzeleien zu schützen seien.

l.im diesen Vorstellungen den nötigen Naciidruck zu gehen, habe ich sie

schriftlich in Form eines Memorandums zusammengefaßt, das ich am 4. d. M.

dem Großwcsir persönlich überreicht habe; Abschriften dickes Memorandums

habe ich nachtraglich den Ministerien des Äußern und des Innern übergeben

lassen.

Wangenheim.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bcthmann HoUwcg.

Anlage.
(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Memorandum der Deutschen Botschaft in Per»,

am 4./7. 1915 dem Großwesir überreicht.

Lc5 raesures de repression dccretecs par le Gouvernement Imperial

contre la population armenienne des provinces de l'Anatolie Orientale ayant

etc dictees par des raisons militaires et constituant un moyen de defense

legitiiuc, le Gouvernement Allcmand est loin de s'opposer k lenr mise en

«c^ution, tant que ces mesure» ont le bnt de lortiGer k utoation int^rieure

de la Turquie et de la mettre k l*abri de tenutives d'insttrrections.

A ce Sujet, les vues du Gouvernement Allemand s'accordent tont i fait

avec 1^ expUcations donn^es par la Sublime Porte en r^ponse auz menaces

que les puissanoes de Pentente lui avaicnt adrcssees dernierement ä la suite

des pritendues atrocites commises Sur 1^ Armeniens en Turquie.

De l'autre cöte, le Gouvernement Allemand ne peut pn? di^simuler les

dangers crees par ces mesurcs de rigucur et notamment par les expatriatlons

en masse qui comprenncnt indistinctemcnt les coupables et les innocents,

surtout quand ces mesures sont accompagnees d'actes de violence, tcls

que massacres et pillagcs.

Malheureusement, d'apris les informations parvennes 4 l*Ambassade,

les autorites locales n*ont pas 6t6en 6tatd'empccher des incidents de ce genre,

qui sont r^ettables soas tons les rapports.

Les puissances ennemies en profiteront povr fomentcr l*agitation^ parmi

les Armeniens et les nouvdles qu*on en r£pandra & l'£tranger, ne manqneront

pas de causer une vive emotion dans les pftys neotres, surtout dans left

Etats>Unis d'Amerique» dont les representant«^ ont dcpuis quelqne temps

coaunenc6 A s'intiresser au sort des Armeniens en Turquie.
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I^e Gouveri^ement AUemand croit de son devoir, comme puissance aniic

et alli^ de la Tarquie, d'atttrer l'attenticm de la Sublime Tone rar lea ccmi^

quences qui en poaRaient r^ulter an d^triment de lenre mt£r^s communs
tant pendant la gnerre actuelle qu*i l'avenir; il est i prtvoir que Ion de la

condtuion de la paiz la quevtioii anniniemie servira de nouveau de pritexte

aux pulasancea ^trangdre» ponc »'Iqg^m daiu le« affaires internet de la

Turquie.

L'Ambassade pcnse qu*il serait i*urgence de donner des ordrcs pcrcmp-

toires aux autoritcs provincinlf^ nfin qu'clles prennent des mesurcs

efficaces pour sauvei;,irder la vie ci ia proprieTe des Armeniens expatrics,

aussi bicn pendant leur transport que dans leurs nouveaux domicilcs.

Elle pense egalement qu'il serait prudent de surseoir, pour le momcnt,

ä l*teecuti<m des arrlu de mort d£ji lendui on ä lendre contre des Ann£iueiu

par les oours martialeB de la cs^itale ou dans les provinces, surtout i

DiarUkir et i Adana.

Enfin l'Ambaasade d*Allemagne prie le Gonvemement Ottoman, de

prendre en considiration les nombretuc interets du commerce aUemand et des

^blissements de bienfaisance allemands dans les provinces oü on proc^de

actuellement ä I'expulsion des Armeniens. Le depait precipite de ces derniers

portant un grav^™ rr«^]udice ä ces interets, l'AtTibassadc verrait avcc rccon-

naissance, si la Öubiime Porte voulait bien, dans ccrtains cas, prolonger les

delais de dcpart accordcs aux expulses et permettre a ceux qui fönt partlc du

personneldes ctablissements de bienfaisance en question,ainsi qu'aux clcvcs,

oipbeHns et autres pcrsonnes qui y sont entretenus, de continner & habitcr

dans leurs ancieiw domictles sanf^ bien entendn» le cas oA ik auraient itt

reconnnt eoupablca d'actes qui n^essiteraient leur .{loignement.

107.

(Kaiserliches

Konsulat Aleppo.)

Telegramm.

Abgang aus Aleppo, den 8. Juli 1915.

Ankuuit in Pcra, den 9. juH 1015.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopcl.

Neuerdinp«; sind wieder strenge Befehle von Djemal Pn^^rha grgcbcn,

welche die Verhütung von Armeniermetzelcien bezwecken. Lr hat der

Regierung vorgcsclilngen, auch für den Bereich der 3. Armee gleiche Befehle

zu geben. Sein Befehlsbereich schhcßt nach Osten mit Urfa ab, während

Diarbekr zar 3. Armee gehfirt. Anheimstelle in gleichem Sinne wie Djemal

aal Regierung einzuwirken.

RöOler.
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108.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft.

Pera, den 9. Jali 1915.

Der Kaiserliche Konsul in Aleppo meldet unter dem 8. d. M. folgendes:

von Moasul xnrückgekchrte Major von Mikusch belichtet folgendes:

Vor etwa einer Woche haben Kurden in Teil £nnen und einem benach-

barten armenischen Dorf Armeniermetzeleien veranstaltet. Die großen

Kirchen sind zerstört; Herr von Mikusch hat seibat 200 Leichen gesehen.

Miliz un(^ Gendarmerie hat Meuelei mindestens geduldet, wahrscheinlich

sich daran beteiligt.

Zwischen Nisibin und Teil Ermen haben Ersatztruppen (entlassene

Sträflinge) ein niedergemetzeltes armenischem Dorf vollständig ausgeraubt

und einschließlich ihres Offiziers freudestrahlend von Massakres er/.ahlt.

In Djernbulus sind vielfach zusammengebundene Leichen Euphrat ab>

wärts getrieben."

In einem weiteren Telcgr.Tmm von denselben Tage berichtet Herr Röder,

daß Djcmal Pascha neucrumgs strenge Befehle erteilt, um die Niedcrmetzc-

lung von Armeniern in seinem Befehlsbereiche zu verhüten, und hier bean«

tragt habe, gleiche Befalle für den Bereidi der dritten Armee zu erlassen.

Zu letzterer gehört u. a. auch Wilajet Diarbekr, in dem die Armenier

besonders grausam ver£(dgt werden sollen. Das Kric;gs^ridit von Diarbdcr

führt angenblicklich eine Untersnchung gegen eine Anzahl F&hrer des

Daschnakistenbundes w^n hochverräterischer Umtriebe; man nimmt an,

daß sämtlidie Angeschuldigte, darunter auch solche, die frOher in engen

Beziehungenznmjungtürkiscken Komitee „Einheit und Fortschritt" standen,

zum Tode verurteilt werden. Ober die sonstigen Vorgänge dort ist hier

nichts Näheres in Erfahrung 7u bringen. Der armenische Bischof (Murachas)

von Diarbekr soll aas Verzweiflung Selbstmord begangen haben.

Aus Kry.erjm telegraphiert Herr von Scheubncr unter dem 8. d. M.,

daß nach neueren Nachrichten aus Baiburt, Erzindjan und Terdjan die

Armenirrma^akrc^ dort wieder begonnen haben. Er ist der Ansicht, daß

diese Greuel du-'ch das Komitee, dessen Mirelieder dort als Nebenregierung

eine verhängnisvolle Rolle spielen, unter Komiivcnz der ßehörden gefördert

«rerden.

Wangenheim.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann HoUweg.
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109.

Kaiserlich

Deutsches Konsulat. Trapezunt, dfn 9. Juli 191 5.

Nach dem Eintritt der Türkei in den Krieg machten sich unter den

hiesigen Armeniern ernste Befürchtungen für ihre persönliche Sicherheit be-

merkbar. Obwohl keinerlei Anzeichen auf bevorstehende Ausschreitungen

hindeuteten, habe ich dennoch den Schutz der Christen in Trapezunt und

Umgegend bei dem hiesigen Walt in ireundscliafdicW Form zur Sprache

gebradit. Er gab mir die bestimmtesten Versidiemngen, daß gegen sie nichts

unteraoanmen werden würde, -solange ne selber sich, ruhig verhielten, und

zeigte mir ein Telegramm des Minbteriums des Innern, in welchem Talaat

Bey die Armenier dem besonderen Schutz der Behörden empfahl. Tat*

sächlich haben sich die Christen hier auch zunächst der größten Sicherheit

erfreut, und einige bei Armeniern not^^'endige Haussuchungen wurden,

wie mir von den Armeniern selber versichert worden ist, mit der größten

Riicksicbt durchgeführt. Dies bedarf um so mehr der Anerkennung, ah an

der Küste musische armenische Freischaaren in Banden nicht nur gegen die

Türken kämpfen, sondern auch gegen die russischen Muhammedaner die

schwersten Ausschreitungen begangen haben-). Tausende vor ihnen flüch-

tende Mohammedaner sind hier eingetroffen und zum größten Teil in das

Innere waiter transportiert worden.

Die hiesigen Giristen maditen aus ihrer Abneigung gegen die Tfirkei

and ihnen Sjmkpathien für den Dreiverbaad, insonderheit für RuBbnd,

kein Hehl, und die hier umgehenden Gerüchte unsinnigster Art, wie Fall der

Dardanellen, Konstantinopels, Kr7enims, russische Landung bei Midia,

oder gar Flucht des Sultans nachBruGa sind auf sie z.uTÜckzuff.hren. Es kam

dann die Aufdeckung der Verschwörung gegen das jungturkischc System

und Seine Führer^), der Aufstand der Amenicr in der Provin?. Wan^) und Un-

ruhen von ihrer Seite an .u.dcrcn Orica der Türkei. Dies vcranlaßte wohl die

Hohe Pforte, gegen die Armcaier Ausnahmemaßregeln zu ergreifen.

Am 24.. Juni wurden die hiesigen Führer der armemschen Kcmiitees

verhaftet und über Samsun in das Innere abgeschoben. Am gleichen Tage

erfuhr ich, da8 cGe Deportierang sämdtcher Armenier erwogen werde und

daß stdi eine Strömung geltend madie, diesen Anlaß zu Ausschreitungen

gegen die hiesigen Armenier zu benützen. Idi habejden Wali hierauf hin-

gewiesen und von ihm die bündi^^tcn l.rkl.^rungen erhalten, daß eine etwaige

Ausweisung der Armenier, selbst bei bewaffnetem Widerstand, lediglich von

den Zivil« und Militärbehörden, unter Ausschreitung irgendwelcher unver-

antwortlicher Privatpersonen, durchgeführt werden würde. Am 26. Juni

^) Gemeint itt die Verhaftung der anneoitchen IntelldcCttelleiv in Kon-
stantinopel. Nr. ^^q. II.

') Vgl. die entgegengesetste Anklage. Nr. 129. S. ui. iL

») Vgl. Anhang Nr. 3. H.
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vrarden dann die Armenier aufgefordert, sidi xur Absdüebung int Innere

nach Ablauf von s Tagen bereit zu Kalten. Nur den Kranken wurde erlaubt«

zu bleiben» und ibre Unterbringung tu Krankenhäuser Torgesdien. Der

Verkauf irgend wdcHer Sadien war ihnen verboten. Die Laden-und Uagazine

sollten versiegelt, alle Gegen "Stünde aus den Wohnungen an bestimmte Orte

gebracht und dort der Obhut der Regierung unterstellt, Geld zur etappen-

weisen Nachsendung auf dem Postamt abgeliefert werden*

Von der Dcportiening wurden in der Provinz Trapczunt etwa 30000

Personen betroffen. Ein solcher Massentran^port auf Straßen, wo es an

genügend Nahrung und Unterkommen mange lt und welche in ihren ersten

300 km als völlig verseucht mit Flecktyphus angesprochen werden müssen,

mußte unter den Armeniern, besonders unter Frauen und Kindern, ungeheure

Opfer fordern, die im Ausland und auch in Deutschland eine berechtigte

Kridk emer derartig weitgehenden Maßregel herausgefordert hfttten. Ich

habe daher der Kaisedidum Botsdiaft in Konstantinopel von der Sachlage

Kenntnis g^ben und mich gleidoeitlg bemüht, bei dem hiesigen Wali

eine Milderung der Ausweisung zu erreichen. Er zeigte meinen Vor«

Stellungen dn williges Gdiör und Entg^enkommen. So wurden von

der Dqportierung zunächst ausgenommen: Alle Kinder unter 10 Jahren,

Witwen und Waiden, sowie alle weiblichen Personen, welche zurzeit

ohne männlichen Schutz sind, worunter auch die Familien der unter den

Waffen Stehenden fielen. Kranke und Schwangere, sowie die katholi-

schen Armenier. Den Kranken und Schwangeren wurde überdies er-

laubt, in ihrer Wohnung zu bleiben und eine weibliche Familienangehörige

zu ihrer Pflege bei sich zu behalten; Kinder konaten bei Bekannten unter-

gebracht waden. Schließlidiwurde den Aufgewiesenen auch gestattet,W«c^
gegenstände, sowie ihren Hausrat nach einer Einholung dner Gendmiigang

des Polizeidirektocs zu verkaufen. Nach diesen Grundsätzen wurden an den

ersten beiden Tagen des Abtransportes verfahren, wobd in bezug auf das

Alter der Kinder und auf Krankheiten der Frauen Nachsicht geübt wurde.

Bedauerlicherweise wurden am dritten Tage, anscheinend auf Weisungen aus

Kon<:tantinopcl, alle hier erreichten Ausnahmen, abgesehen von der Erlaubnis

des Bleibens für die Kinder, wieder aufgehoben.

Der Abtransport^aus der Stadt Trapczunt und der nächsten Umgegend
ist beendet.

Für die Sicherheit der Deportierten wahrend des Transports hat der

Wali mir beruhigende Versicherungen gegeben. Ich vertraue auch seiner

Eneigie und seinem guten WDlei^ daß innerhalb seines Iklachtbereiches den

Armeniern nidits zustoßen wird. Indessen deuten Anzeichen darauf hin,

daß an anderen Orten an eine Ausrottung der Armenier gedadit wird. So
sind zwisdien £nindjan und Diarbekr Armenier auf der Bergstraße, an-

geblidi von Kurden, medergemetzdt worden, und gr^ißere Banden vm
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Wegelagerern unter französL^ch sprechenden Führern haben sich bei

Erzerum und Baiburt gezeigt. Es ist immerhin auffallend, daß in jener

Gegend, welche bisher unbedingt sicher war, sich größere Banden bilden

können. Ohne iür meine Meinung Beweise bringen zu können, vermag ich

mich des Eindrucks nicht zu ervkch.cn, d.ii) das jungtürkische Komitee als

treibende Kraft für das Vorgehen gegen die Armenier anzusehen ist. Das

Zentralkomitee scheint auf Hat Webe der armenisdien Frage endgültig ein

Ende machen zu wollen. Denn diejenigen Armenier, weldie ihren Be-

. Stimmungsort ivirldich erreidken» werden nur ausnahmsweise später in ihre

alten Wohnsitze zurückkehren. Den Meisten unter ihnen wird es schon an

den nfttignk Bütteln feUen. Damit wird es künftig keine Provinzen mit einem

starken Prozentsatz armenischer Bevölkerung mehr geben. Die Lokale

komitees der Jungtürken hoffen bei der Deportlerung der Armenier aus der

Aneignung von deren Gütern reichen Privatgewinn zu finden, und bei der

Abhängigkeit der meisten Verwaltungsbehörden vom Komitee werden sie

sicher in ihrer Berechnung sich nicht getauscht haben.

Meine hiesigen Kollegen haben ihren BotÄciiaitea in Konätantinopel

von dem Auswdsungsbefehl telcgraphisch Kenntnis gegeben. Die Vertreter

von Italien und Amerika, denen ein chiffrierter Verkdtr mit ihren Botschaften

oidit gestattet ist, haben sich auf eine kurze Hitteilung der Tatsache be-

schränken müssen. Der Konsul von Osterreich*Uogarn hat snne vorgesetzte

Behörde auf die grofien Gefahren, welche ^e Massendeportierung für Frauen

und Kinder bietet, hin: c^^ i?sen. Bei dem hiesigen Wali hat der österreichische

Kollege für einige Kinder, der amerikanische Konsul für die seinem Schutze

unterstellten per^ipchcn Armenier interveniert, beide erfolglos.

In den kritisclicn Tagen wurde die in nächster Nahe des Kaiserlichen

Konsulats gelegene Poliz.eiwache militärisch verstärkt und meine Privat-

wohnung unauffällig von MiIit.Hr bewacht. Einen Schutz meiner Person, auch

für meine Ritte in die Stadt und zurück, habe ich abgelehnt.

Dr. Bergfdd.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn Dr. von Bethmann Hollweg.

110.

(Kaiserliches

Koosnlat Mossnl.)

Telegramm.

Abgang aus Mossul, den lo. Juli 1915.

Ankunft in Pera, den 11. JuU 191 5.

An Deutsche Botschaft, Konstantinop?!.

Von dem zurzeit hier anwesenden früheren Muiessariif von Mardin wird

mir ^}]gendes mitgeteilt:
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Der Wali von Diarbckr, Reschid Bey, wüte wie ein toller Bluthund unter

der Christenheit seines Wilajets; vor kurzem habe er auch in Mardin 700

Christen (meistens Armenier), darunter den armenischen Bischof, in einer

Nackt dnrdi Gendarmerie, die dazu ans Diaibekr entsandt wurde, Mnuneb
nnd in der Nähe der Stadt wie Hammd abschlachten lassen. Reschid Bey

^re fort in seiner Blutarbeit unter den Unschnldigeni deren Zahl heute

über zweitausend betrage.

Ergreift die Regierung nicht sofort ganz energische Benahmen gegen

Resdiid Bey, so wird die muselmanische niedere Bevölkerung des hiesigen

Wilajets gleichfalls Christenmetzeleien beginnen. Die Lage wird hier von

Tag 7.U Tag drohender.

Die Regierung sollte Reschid Bey sofort abberufen und damit doku-

mentieren, daU sie seine Schandtaten nicht billigt, das würde die allgemeine

Erregung hier beschwichtigen^}.

Holstein.

III.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Pera, den 11. Juli 1915.

An Deutsches Konsulat Mossul.

Inhalt Ihres Telegramms vom 10. Juli werde ich der Pforte mitteilen.

Wangenheiro.

112.

Kaiserlich

Dentsdie Botsdiaft. Le 12 Juillet 1915.

Dem Minister de« Innern Talaat Bey ttbeigeben:

L'Ambassade d'AHemagne vient d*apprendre d*une source digne de foi

ce qni suit:

liC Wall de Diarbddr, lUchid Bey « dans les demiers temps organisi

des massacres en regle parmi la popuIation chr£tienne de sa circonscription

•ans distinguer les Anneniens des chritiens appartenant d'autres confessions,

et Sans sc soucier s'il s'agit de coupables ou d'innoccnts.

A ce propos un rapporte le fait ?uivant, qui s*cst pass^ tout dernicrcmcnt:

Sur les ordres de Rechid Bey des gcnJarmcs de üiarbekir se rendirent

a Mardinc et y arreterent l'evcquc Armenien avcc un prand nombre d'Armc-

niens et d'autres chieticns, en tout sept ccnt personncsj tout ce monde fut

') Reschid Bey hat im Februar 1919, als er verhaftet werden tollte, um wegeo
•eines Vorgehens gegen die Armenier xur Verantwortung getqgen su werden, Selbst-

mord begangen. II.
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conduit pendant k noit i an endroit hon de U viUe et ^gorgi comme des

moutons.

Le nombre total des victimes de ces massacres est evaluc a 2000 ämcj.

Si le Gouvernement Imperial ne prend pas de mesurcä contre Rcchid Bey

il est ä craindrc quc les basses classes de la population musulmane des Vilaycts

environnants ne sc levent i leur tour pour se livrer a un roassacre gcneral

de tooi lei habitants duiticns.
.

118.

(Kaiserliches

Konsulat Mossul.)

Telegramm,

Abgnrsg aus Mossul, den 15, Juli 1915.

Ankunit in Pcra, den 16. Juli 1915. - '

An Dentsdie fiotschafc, KonstandnopeL

Dfs dialdftisdie Dorf Feihadialibnr bn Djcsirch (\Mlajct Diarbekr)

ist vorigen Sonntag von xnuseLmanischien Kurden überfallen nnd seine aus-

schließlidk' ans dialdäisdien Cbristen bestdiende Bevölkerung massakriert

worden.

Sobnge die Regierung nichts gegen den Wali von Diarbekr unternimmt,

kann mit dem Aufhören der Maasakres nicht gerechnet werden.

Holstein.

114.

Kai:»erlich

Deutsche Botschaft. Pera, den x6. Juli 1915.

Die von Herrn Lepsius mitgeteilten Tatsncheni^) werden durch die

der Kaiserlichen Botschaft vorliegenden Nachrichten aus anderen Quellen,

namentlich durch die konsularischen Berichte, bestätigt; ebenso dürften

die daran geknöpften Betrachtungen zutreffen.

Die Pforte fährt trotz der wiederholten eindringlichen Vorstellungen,

die wir dagegen erhoben haben, fort, die Armenier zu deportieren und durch

die Ansiedlung in unwirtlichen Gegenden der Vernichtung preiszugeben.

Wir können sie nicht daran hindern und müssen ihr die Verantwortung für

die wirtschaftlidien and politisdien Folgen dieser Maßregel fiberlassen.

Wangenheim.

Sonei Ezzdienx dem Reichskanzler

Herrn von Bedimann Hbllweg.

») V«l Nr. 8». H.
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115.
(Kaiserliches

Kootulat Uonul.)

Telegramm.

Abgang ans Mossul, den i6. Juli 1915.

Anlcnnft in Pera, den 17. Juli 1915.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopcl.

Der gestern hierher zurückgekehrte hiesige Wali teilte mir mit:

1. Der KaimalEam von Midiat QMuBelmari) wurde kQizlidi attf Befehl des

Wati von Diarbekr eiinordet, da er üch geweigert hatte, die Christen teinet

Bezirkt manakrieren zu lassen.

2. Von den aus dem Wilajet I^bekr hierher verbannten Armemem
iind nur Frauen und Kinder angekmnmen, und von den leBteren -

auch nnr etwa ein Drittel der ursprünglichen Anzahl; die Männer worden

sämtlich unterwegs ermordet; von den Frauen wurden die jungen unter die

mu?ielTD:ir!i?rh''n Kurden verteilt.

Der hiesige Wali hat Maßnahmen getroffen, um imWilajet Mossul Christcn-

massakrcs zu verhindern; ich fürchte jedoch, d»Q diese Maßnahmen schon

zu spät kommen.

Holstein.

116.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den 16« Juli 191 5.

Euere Exzellenz beehre ich midi anbei Abschrift einet Berichts des

Kaiserlidien Vizekontub in Samtun vom 4. d. M. über Annenieraustreibungen

zu übendchen. Idi habe Herrn Kuckhoff mitgeteilt, daß idi mit seiner

Haltung und teinen Ausführungen einverstanden sei, ihn auch mit Weisungen

w^en Sicherstellung der deutsdien Interessen versehen. Meine Ein-

wirkungen bei der Pforte verbrechen leider nur gerbgen ErfoJg.

Wangenheim.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann HoUweg.

Anlage.
Kaiserlich

Deutschem Vizekonsulat. $«msun, den ^. Juli 19 15.

Die Maßregel der Deportation — anscheinend für alle anatolischen

Wilajets gültig, ist von einer Härte und dem llensdilidikeitsgeffihl to

widerstrebend, da8 sie nicht gleichgültig hingen<nnmen werden kann. Es

104

Digitized by Google



handelt sich um nichts wcaigcr als um die Vernichtung oder gewalt-

same Islamisierung eines ganzen Volkes, dessen Angehörige an der

zevolution&rcn Bewegung keinen dirdcten Anteil hatten, alw nmchnldigt

Opfer sind. Die Art der Aoaführung des VerbannongsbefehU droht

Formen anzunehmen, die nur in der Judenverfolgung Spaniens und

Portugals ein Gleidinis findou Die Regierung entMndte ianatisdie, streng»

gläubige muhammedani^cKe Männer und Frauen in alle armenischen Häuser

behufs Propaganda für den Übertritt zum Islam» selb?tverstnndlich unter

Androhung der schwersten Folgen für diejenigen, die ihrem Glauben treu

bleiben. Soviel n.ir bekannt, smd bis heute hier schon viele Familien über-

getreten und täglich vermehrt sich deren Zahl. Die Mehrheit der Unglücklichen

widerstand bis jetzt den Lockungen und wurde täglich gruppenweise in*

Innere getrieben. Fast keinem verblieb Zeit zur Regelung seiner Angelegen-

heiten. Nur mit dem Notdürftigsten verschen, mußten sie ihr Heim und Hah
und Gut im Stiche lassen. Wie idt erfahre, werden sie an nidit entfernten

Punkten jetzt zurückgdialteni um dort nodi gründlicher fOr den Islam be-

arbeitet zu werden; einige von ihnen kehrten zu diesem Zwecke auch nach

hier turück. In der Umgebung von Samsnn sind alle armenischen D6rfer

muhammeJanisiert worden» ebenso in Unieh. Vergünstigungen wurden,

außer den Renegaten, niemandem Zuteil. Alle Armenier ohne Ausnnhme:

M.inncr, Frauen, Greise, Kinder bis rum S.iugling, AltglSubige, Protestanten

und Katholiken — welch letztere sich nie einer nationalen revolutionären

Bewegung anschlössen und auch von Abdul Hamid verschont wurden —
mußten fort. Kein christlicher Armenier darf hier bleiben; selbst nicht

solche ausländischer Staatsangehörigkeit; letztere solien ausgewiesen werden.

Der fiestimmnngsort der Samsuner Verbannten ist nach Aussage des

Mutcssarrif» Urfa.

Es ist sclbstvetstindüch, daß kein diristlidwr Armenier dieses Zatl er-

idcht. Nachnditen aus dem Innern melden berdts das Verschwinden der

abgefOhrten Bevtikerung ganzer Städte.

Idi habe mit aUen Bütteln auf den Gouverneur dahin einzuwirken ver-

sucht, daß cUe Maßr^el der Rqiiening uch auf die einstweilige Verbannung

der männlichen Bevölkerung im Alter von 17—60 Jahren beschränken aßge,

und erst die wirklich Schuldigen zu ermitteln. Auch machte ich ihn

auf den sehr peinlichen Eindruck, den seine Maßnahme bei der christ-

lichen Bevölkerung in DetJtschland und Österreich-Ungarn hervorrufen müsse,

aufmcrksnm. Alles umsonst: Fanatiker sind Vernunftgründen unzugänglich!

Was sind die Folgen ? Durch Ausrottung des armenischen Elements wird aller

Handel und U'andel in Anatolien /erstört und jegliche wirtschaftliclie Ent-

wicklung des Landes auf Jahre hinaus unmöglich, denn alle Kaufleute,

Industrielle und Handwerker sind fast ausschließlich Armenier. Auch diesen

Punkt erklärte ich dem Gouvemeor; leider ohne Erfolg.
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Es ist vorauszusehen, welche Folgen bei Bdcanntwerdea der Greuel

die Annenierfnge zeitigen muß. Ein Entrüstut^Mdira der ganzen dkrist»

lidken Wdt ist uoausbleiblidi. Alle Arbat der protestantisdtea und kadio-

liscfaen Missionen in Anatolien ist vernichtet. Unsere Feinde werden davon

vnzflgHck Kapital sdilagen, und auch bei unseren Landsleuten dürfte das

Gelfihl tiefster Empörung nicht ausbleiben.

' Und das Schlimmste an der Sache ist, daß die ganze l^'dt die Schuld

dafar auf Deutschland abwälzen wird, da Freund und Feind glaubt, die

Macht bei der Hoben Pforte Uegjs ganz in unseren Händen und daß eine so

tiefgdiende Maßregel nur mit dentsdier Zustimmung ausgeführt werden

konnte.

Der au^epeitsdite Fanatismus der Mohammedaner und unsere eigene

tumlidie Stdlnog in der Tfideä bd der heutigen Weltlage, sowie die Geistes-

Verfassung der leitenden politisdien Kreise am goldenen Horn lassen die

Schwierigkeiten vorausahnen, die einer zufriedenstellenden Losung der

Armenterfrage von Menachlichkeit»- und praktischen Vemunftsstandpunkt

aus entgegenstehen.

Trotzdem erlaube ich mir zu hoffen, daß es Evicrtr Exzellenz gelingen

wird, der pün/ücKcn Vernichtung des größten Teils eines der ältesten und

unglücklichsten Völker des Erdballs Einhalt zu gebieten.

Kuddioff.

117.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den i6 Juli 1915.

Ich bestätige ergebenst Ihren ge&Uigen Bericht vom 4. d. M., von dessen

Inhalt tdi mit lebhaftem Interesse Kenntnis genommen habe. Mit Ihrer

Haltung und Ihren .Ausführungen erkläre idt mich einvemtanden.

Meine wiederholten Bestrebungen, das Schicksal derjenigen Ausge-

wiesenen zu mildern, welchen keine strafbaren Handlangen zur Last gdegt

werden, verspredien zu meinem Bedauern nur geringe Aussidic auf Erfolg.

Ihrer weiteren Berichterstattung darf ich entgegensehen.

von Neurath.

An den Kaiserlichen Vizekonsui Samsun.
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118.

(Kaiserliches

Konsulat Mosrol.)

Tekgrnmra.

Abgang aus Mossul, den 21. Juli 1915.

Ankunft in Pera, Icn 23. Juli 191 5.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Hier sind bisher rund sechshundert Frauen und Kinder (armenische,

chaldäischc, syri^che) eingetroffen, deren männliche Verwandte in Socrt,

Mardin und Fcihschahbur massakriert worden sind; ebenso viele werden

in den nächatca lagen erwartet.

Das Elend dieser Menschen ist nicht zu beschreiben, ihre Kleider verfaulen

ihnen «m Leibe; täglich «terb«n Frauen und Kinder Ilur.gers.

Mit den ihr xu jSebote stdienden Mitteln kann die hiesige Regierung

kaum firot für diese Elenden kaufen.

UmweitereMenschenlebenSU retten, ivar sofortige Hilfe nötig, namentlich

Anschafftti^ von Kleidung.

Überzeugt, im Sinne der Kaiserlichen Regierung zu handeln, und da

sofortige Hilfe ein Gebot der Menschlichkeit war, habe ich namens der

Kaiserlichen Regierung gestern der hiesigen Rc^ricrung 300 T,tq. zur Ver-

fügung gestellt; hiervon wird Brot, Kleidung und Sdiuhe für den dringendsten

Bedarf angeschafft.

iiüistcin.

119«

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Per«, den at. Juli 1915.

Notiz^).

Meines unmaßgeblichen Erachtens sind nach den Erfahrungen, die wir

in letzter Zeit mit der Pforte gemacht haben (vgl. unsere Verwendung fftr die

Angestellten des Herrn von Schcubner in Erzerum, für das armenische

Personal des Hilf?bundcs in Marasch, für die Arbeiter von Zimmer in

Amasia-), für P.irsighian und B.dakian in Tschangri), alle Svhrittc unsererseits

erfolglos bzw. haben den gegenteiligen Erfulg. In der Zimmcr'schen Sache

hat Talaat Bcy angeblich entsdiieden: „Man könne des bösen Beispiels wegen

keine Ausnahme zulassen.** Im Falle Zdirab und Warthes handle e« sich

außerdem nodk um eme Ingerenz in ein sdiwebendes Gerichtsverfahren.

Höchstens lU^te noch ein Versuch im Kriegsministerium gemadit

werden. Mordtmann.

') Auf eise erneute Verwendung für Zohrab und Wartke«.

') Z>r. Zimmer, Reichsdeutscher, besittt das Out Atabey In der Mibe von
Aoiasia. H.
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120.

Kai<?erlichc5

Konsulat Aicppo. 'Aleppo, den 27. Juli 1915.

über 4ie Venchickung der Armenier und die Art thx^ Darcbfuhrung

ist mir leit Abgang meines letzten Berichtes nocb das fo]^nde bekannt

geworden

:

I. Wie nach Absetzung des hiesigen Wali Djclal Bcy zu erwarten, wird die

Verschickung jetzt auf den Küstenstrich des W'ilnjcts Aicppo ausgedehnt.

Befehl Zar Räumung von AUxandrclte, Antiochien, Haram, Beilan, Soukluk,

Kessab und anderen Ortschaften ist Nachrichten aus armenischer Quelle

zufolge gegeben, doch wird eine kurze Frist in der Ausführung gewährt, —
Das Kaiserliche Viaekonsiilat Alexandrette hatte bis zum 17. d. H. keine

Kenntnis^).

a. Nachrichten zofblge» welche der Kadiolikos von Sis erhalten ha^
sind floo—1000 Bfänner, die von Diaibekr nach Süden gesdiickt waren,

nirgends angelangt. Man nimmt an, daß sie sämtlich umgebracht worden

sind. Es muß sich hierbei um ein Geschehnis handehi, das schon wochenlang

znriickliegt.

3. Das berichtete Vorbcirrciben von Leichen auf dem Euphrat, das in

Rumkalfh, Bircdjik und Djcrabulus beobachtet worden ist, hatte, wie mir

am 17. d. M. mitgeteilt wurde, 25 Tage lang gedauert. Die Leichen waren

alle in der gleichen Weise, zwei und zwei Rücken auf Rücken, gebunden.

Diese Gleichmäßigkeit deutet darauf hin, daß es sich nicht um Metzeleien,

sondern um Tötung durch die Behörden hanc^t. Es heißt und ist wahr-

scheinlidi, daß die Leichen dwdi Soldaten inAdiaman in den Floß geworfen

worden sind. Wie weiter unten zu berichten sdn wird, hat das Vorbeitreiben

na«^ mer Pause von mehreren Tagen von neuem begonnen und zwar in vet-

stärktem Maße. Dieses Mal hanikit es sidi hauptsädilidi um Frauen und

iCinder.

4. Armenier in Teil Abiad haben, wie ich von einem unbedingt glaub-

würdigen alteren, bisher in Teil Abiad ansässigen Schweizer Ehepaar erfahre,

ihre Mädchen im Alter von 8— 12 Jahren verkauft, zunächst für 2 Medjidi

(eine Medjidi etwa 3,50 Mk.), später für i Medpdi und weniger oder haben

sie umsonst weggegeben. Offenbar wollten sie ihnen das in der Wüste vom
KUma und von den Beduinen ihrer harrende Geschick ersparen. Immer
wieder haben die herbeigeeilten Türken im Dorfe Teil Abiad mit den Vec^

bannten um die Kinder gefeilscht. Mein Gewährsmann hat mir Namen von

Känlern genannt. Die in Teil Abiad Durchzi^enden, deren erste Trupps

ans Zeitun kamen vorläufig nach Rakka bestimmt , waren durdt ihr
- •

') a8. Juli, Die Nachricht ist inzwischen amtlich bestätigt. Auch Aintab

uad Killis, obwom nicht in der Kiiitenzoae gelegen, sollen geräumt werdeu.
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Gc-'^chick stumpfsinni-> geworden und HcBlti stillschweigend alles über sich

ergchen. Nahrungsmittel waren ihnen in genügender Menge gegeben worden,

aber zu unregelmäßig. Südlich von Teil Abiad müssen, wo das Wasser sehr

knapp, die jüngeren Kinder sterben. Audi sonst müiaen viele den Strapazen

erliegen. Ein ganzer Trupp ist ber^ts voUständig an Wassermangel zugrunde

gegangen. Landwirtsehaftlidie Getäte haben sie nicbt mitndunen können.

Was sollen die Oberlebenden am Bestimmungsort anfangen?

5. Bei der Härte der Befdite der R^emng hängt die Behandlung der

Wandemden mehr oder minder von dem guten Willen der einzelnen Be-

amten und Gendarmen ab, deren Bezirk sie gerade durchziehen. Teihreise

werden sie daher ernährt, teilweise nicht.

In Aleppo, wo die Ernährung durch die Regierung zeitweise ungenügend

war, wird zurzeit auf Befehl Djemal Pnschns nach Verwendung des Katholikos

für den Erwachsenen 5 Metalik (20 Pf.), für das Kind 4 Metalik (16 Pf.) ge-

zahlt. Die Zahl der hier auf der Durchwanderung Refindlichen wird gegen-

wärtig aui (.iurchächnittlich mehrere Tausende geschätzt. Sie dürfen sich

hier etwas ausruhen.

6. Es mehren sidi die Anzeichen» daß die Regierung sidi die Durchs

fflhrong ihrer MaBr^ln absichtlich oder unabsichtlich aus der Hand gleiten

und in Armeniermetzdeien durch Tscherkessen nnd.Kurden übergdien läßt.

7. Ober Ras ul Ain (die gegenwärtige Endstation der Bagdadbahn)

kommen neuerdings Armenier aus Kharpu^ Eizerum und BitlJs. Von den

Armeniern aus Kharput wird berichtet, daß in einem Dorf, einige Stunden

südlich der Stadt, die Männer von den Frauen getrennt wurden. Die Männer

sind niedergemacht worden und haben rechts und links vom Wege gelegen,

an dem die Frauen dann vorbeikamen. Ein Trupp Frauen und ^ladclicn

ist zwischen Mardin und Ras ul Ain von Beduinen vollständig ausgeplündert

worden. Solche, die den Beduinen gefielen, wurden mitgeschleppt. Was

soll aus den Unglücklichen werden, wenn sie noch tiefer in das Beduinen-

gebiet hineinkommen?

8. Bin hiesiger Armenier hat mir von einer ihm verwandten Familie

.

aus Kharput erzählt, dk aus 17 Köpfen bestand. 7 Männer sind abgeführt

worden, ihr Geschick ist unbekannt, 2 Frauen sind den Strapazen des W^es
erlegen, 8 Köpfe sind in Ras ulAin angekommen. Dabei fiingt der schlimmere

Teil des Weges in Ras ul Ain erst an.

9. Die bekannten armenischen Abgeordneten Zohrab und Warthes

hielten sich, aus Konsiantinopel verbannt, kürzlich einige Zeit in Aleppo auf.

Sie wmBten, daß sie den Tod erleiden würden, wenn der Befehl der Regierung,

sie nach Diarbekr ?.u verbannen, ausgeführt würde. Auch hatte ich Anlaß,

die Kaiserliche BotFchaft hiervon 711 unterrichten. Nach den Erzählungen

der sie begleilcnden jetzt hierher zurückgekehrten Gendarmen, wonach

sie Räubern beg^net wären, welche zufällig gerade die beiden Abgeordneten
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erschossen hätten, kann kein Zweifel mehr daran bestehen, daß die Regierung

tk «vf dem Wege zwischen Ur& und Diarbekr hat cnnorden lasten.

Die geschilderte Bdiandinng des armenischen Volkes verdient meines ge-

horsamen Eradktens außer aus anderen Erwägangen auch aus dem Grande

besondere Anfeserkaamk^t von deutscher leitet als sie von weiten Kreisen

der Bevölkerung, auch der muhammcdanischen, auf deutsche Einwirkung bei

der türkischen Regierung zurückgeführt wird. Es heißt, DeutschlanJ sei der

Anlaß zu dem Entschluß der türkischen Regierung, das armenische Volk bis

zur völligen Bedeutungslosigkeit zn zerschmettern. Die türkische Regierung

wird vermutlich alles tun, dieser Ansicht Vorschub zu leisten. Sic wird froh

•ein, das Odium ihrer Maßregeln auf uns abwälzen zu können.

Meine bisherige tclcgraphiscKe und schriftliche Berichterstattung durfte

dargetan haben, daß die tuikiocne Regierung über den Rahmen berechtigter

Abwehrmaßregcln gegen tatsächliche und mögliche armenische Umtriebe

weit hinausgegangen ist, vielmehr durch die Ausdehnung ihrer Anordnungen,

deren Durdkluhrung ne in der härtesten und sdirolfsten Weise den Behörden

zur PiUdit gemacht hat, auch gegen Frauen und Rinder, bewußt den Unter-

gai^ möglidist großer Teile des armenischen Volkes mit Mitteln herbei-

führen bestrebt ist, welche dem Altertum entlehnt sind, ^ner Regierung

aber, die mit Deutschland verbündet sein will, unwürdig sind. — Sie hat,

-wie wohl kein Zweifel sein kann, die Gelegenheit, da sie sich im Kriege mit

dem Vierverband befindet, d:izu benutzen wollen, um sich der armenischen

Frage für die Zukunft zu entledigen, dadurch, daß sie nviglichst wenige gc-

schldssene armenische Gemeinden übrig läßt. Hekatomben Unschuldiger

hat sie mit den wenigen Schuldigen geopfert.

Wäre es nicht möglich, noch jetzt weiteren Greueln Kinhalt zu tun und

wenigstens die Armenier aus dem Küstenstrich des Wilajets Alcppo noch zu

retten, deren Vcrscliickung erst noch bevorsteht? Sollte aus milltariscacn

Grfindett ihre Verschickung unumgänglich notwendig sein, könnte nicht

wenigstens ihr Transport um ein bis zwei M<»ate hinausgeschoben und sorg-

fältig vorbereitet werden durch Bereitstdlung der nötigen Tragtiere und
Lebensmittel ? Könnten sie nidit in den Städten Aleppo oder Urfa bleiben,

mit dem schon jetzt auszusprechenden Recht späterer Rückkehr? Die

türkische Regierung hat in einer in der Norddeutschen Allgcmi inen Zeitung

vom 9. Juni veröffentlichten Denkschrift,„Die Ottomanische R^erung gegen

feindliche Beschuldigungen", behauptet, daß die Verschickungen zeitvk'eilig

seien. Sie hat erklärt: „Wenn gewisse Armenier zeitweilig auf andere Reichs-

gebiete übersiedeln mußten, so pe!?rhah das, weil sie im Kriegsgebiet

wohnten . .
." Könnte sie hier beim W ort genommen werden f Sind Bcilan,

Souklnk, Kessab u. a. wirklich Kriegsgebiet ? Ist die Auwcsciüieit von

Frauen und Kindern dort gefährlich, da doch die Männer so gut wie alle

eingezogen txndi
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Die Norddeutsche Allgcn^eine Zeitung %crüffontlicht am 13. Juli in

Nr. 192, erste Ausgabe, eine Erklärung der offiziösen üsmanischcn Depeschen-

agentur ,3gcnce Milli", welche gegen die Behauptung der „Gazette de

Lausanne*' protestiert, (Ue oemanische Regierang leihe den gegen die in der

TQrkd lebenden Annenier hegai^^nen Auaschrdtungen ihren Schntz und

diese Ansschreitttngcn bestlnden hAofig in Mctzdeien.

Leider wird sich vides fOr diese Bdianptang der ,,6azette de Lausanne**

sagen lassen.

Mein telegraphischer Bericht über die ungewöhnlich gut bezeugten

Metzeleien in Teil Ermen l.ig bei Veröffentlichung des Dementis bereits vor.

Diese von Kurden vorgenommenen Metzeleien sind nachgewiesenermaßen

im Beisein der bewaffneten Macht der türkischen Regierung, wahrscheinlich

aber unter deren aktiver Teilnahme vor sich gegangen.

Die türkische Regierung hat ihre armenischen Untertanen» wohlgemerkt

unachnldige, unter dem Voiwande, sie aus dem Kriegsgebiet entfernen zn s

müssen, zu Tausenden und Abertausenden^) in die Wüste getrieben, weder

Kranke noch Schwangere noch die Familien der zu den Watfen einberufenen

Soldaten ausgenommen, hat sie ungenügend und unregelmäßig ernährt und

mit Wasser versorgt, hat nichts gegen die unter ihnen ausgebrochenen

Epidemien getan, hat die Frauen in Not und Verzweiflung getrieben, dafi sie

ihre Säuglinge und ihre Neugeborenen am Wege ausgcscty.t, ihre dem mann-

baren Alter entgegengehenden Mädchen verkauft, daß sie sich selbst mit

ihren kleinen Kindern in den Fluß gestürzt haben, sie hat sie der Willkür

der Begleitmannschaft und damit der Schande prc!!=gegcbcn, einer Begleit-

mannschaft, die Mädchen an sich genommen una verkauft hat, sie hat sie

den Beduinen in die Hände gejagt, die sie ausgeplündert und entführt haben,

sie hat die BSänner in einsamen Gegenden ungesetzlidi niedersdueßen lassen

und läßt die Ldchea ihrer Opfer den Hunden und den Raubvögeln zum Fraß,

sie hat angeblich in die Verbannung geschickteAbgeordnete ermorden lassen;

ne bat SträfUnge aus den Gefängnissen endassen, in Soldatenkleider ge-

steckt und in die Gegenden gesdiickt, WO die Verbannten durchziehen

mußten, sie hat tscherkessische Freiwillige angeworben und sie auf die

Armenier hingelenkt. Wa«i aber lu-hauptet sie in ihrer halbamtlichen Er-

klärung? „Die Osmani^cHe Rcuiciung . . . erstreckt ihren wohlw.illcnden

Schutz auf alle ehrlichen und friedlichen in der Türkei lebenden Christen . .

Fürwahr, ich habe meinen Augen nicht getraut, als ich diese Erklärung

g^ehen habe, und ich finde keinenAusdruck, um den Abgrund ilircr Unwahr-

heit Xtt kenaxadioen. Denn die türkische R^erung vnrd die Verantwortung

für alles, was geschdien ist, audi soweit es aus mangelnder Fürso^ und
Voraussicht, aus der Verderbdieit der ausführenden Organe und aus den an

1) fii» Mitte Juli mehr als 30000 aut dem WUajct Adana und dem
IfutesMrriflik Msrasdi. Dabei ddmt sie die VerschickungcQ immer weiter au».
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Anardiie grenxendeii Zuständen 4er öttUdtenTdle ihres Gebietes Kenroi^t,

nidit abldinen können, hat sie dodi die Verbannten mit Vorbedacht in dieses

Chaos hineingetrieben. Die Verantwortung wird auch dann auf ihr lasten,

wenn sie die Herrschaft über die von ihr gerufenen Elemente verlieren soittte,

wie es besonders im Wilajet Diarbckr leicht sidi erdgnen könnte. Wie

hierzulande die Vernichtung der Armenier auf deutsche Anregung zurGck-

gcführt wird, so versucht die türkische R^ierung vor der europäischen

Öffentlichkeit ihre Handlungsweise durch unsere Autorität zu decken.

Euerer Exzellenz aber darf ich gehorsamst anheimstellen, in Erwägung

ziehen zu wollen, ob türki;-che Krkliirungen zur Armenierfrage noch ferner

zur Veröffenthchung in der deutschen Presse geeignet sind und ob nicht Gefahr

besteht, daß wir durch unseren Verbündeten kompromittiert werden.

Gleichen Bericht lasse idt der Kaisedichen Botschaft zugehen.

Rdßler.

Seiner Ezzdlenz dem Reichskanzler

Herrn Dr. von Bedunann Holiw«g.

121.

(Kaiserliches

Konsulat Aleppa)

Telegramm.

Abgang aus Aleppo, den tj. Juli 1915.

Ankunft in Fera, den 27. Juli 1915.

An Deutsdie Botschaft, Konstantinopel.

Ober die Ausrottung der Armenier im Osten hier eintreffende zuverlässige

Nachriditen sind grauenerregend. Den Euphrat treiben von neuem und in

verstärktem Maße Leichen herunter, diesmal hauptsächlich Frauen und
Kinder. Ist keine Möglichkeit, dem Greuel Einhalt zu tun ? Bitte gehorsamst

Auswärtiges Amt benachrichtigen, damit nicht türkische Dementis Auf-

nahme in deutsche Presse finden, wodurch Anschein deutscher Billigung

erweckt wird.

Rößlcr.

122.

Kaiserhche Botschaft,

Telegramm.

Pera, den 28. Juli 191$-

An Konsulat, Aleppo.

Antwort auf Telegramm vom 37. Juli.

Von hier aus ist bereits alles mögliche geschdien. Auswirdges Amt
wurde dauernd auf dem laufenden gehalten.

Hohenlohe.
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123.

Kaiserlich

Deutsches Konsalat. Erzeruin, den 28. Juli 1915.

Wie idi Euerer EncUens bereits m meinem Bericht vom 9. da. zu

unterbreiten die Ehre hatte, machte sich hier bedauerlicherweise in letzter

Zeit der Einfluß einer Nebenregierung bemerkbar.

Abgesehen davon, hat nun auch der Oberkommandierende der III. Armee,

Mahmud Kamil Pasdia, der sein Hauptquartier hierher verl^ hat, in

scharfer Welse in die Regierung des Wllajcts eingegriffen.

Bisher ist in Erzerum, im Gegensatz zu den anderen Städten, einigermaßen

mild gegen die Ausgewiesenen vorgegangen worden. So stellte z. B. die

Regierung vielen miHeliosen Familien Ochsenkarren bis Erzindjan und Siwas

zur Verfügung. Der Wali erlaubte ferner, daß Kranke, Familien ohne männ-

liche Mitglieder, alleinstdieDde Frauen in Erzentm bleiben dürfen.

Diesemhumanen Vorgehen, fOr das auch ich eingetreten bin, wurde plöts-

Jich durch irgendwelche Komitee-EinÜfisse ein Ende bereitet. Nunmehr hat

auch noch Ifahmud Kamil Pasdia die sofortige und rOcksichtslose Aus*

Weisung aller Armenier angeordnet.

Den noch in der Stadt gebliebenen Frauen «od Kranken wurden die

bereits erteilten Aufenthaltsscheine wieder abgenommen und sie auf die

Landstraße getrieben — einem sicheren Tode entgegen.

Es geschah das, v.ährend der Wali und ich in Erxindjan waren.

Mir scheint hierbei, daß der hiesige Wali, Tahsin Bey, der in der Be-

handlung der Armeuicrfragc eine etwas humanere Auffassung wie die andern

haben dürfte, gegen die schroffe Richtung machtlos ist.

Von den Anhängern letzterer wird ftbrigens unumwunden zugegeben,

daß da« Endsiel ihres Vorgdiens gegen die Armenier die gänzliche Ausrottung

dendben in der Tflrkei ist. Nadi dem Kriege werden wir „keine Armenier

mehr in der Tdrkei haben*' ist der wörtlidie Ausspruch einer maßgebenden

Persönlichkeit.

Soweit sich dieses Ziel nicht durdi die verschiedenen Massalcrcs erreidien

läßt, hofft man, daß Entbehrungen auf der langen Wanderung bis Mesopota-

mien und da«; unsrcwohnte Klima dort ein übriges tun werden. Diese „Lösung^'

der Armenierfrage scheint den Anhängern der schroffen Richtung, zu der

fast alle Militär- und Rcgicrungsbcamtc gehören, eine ideale zu sein. D.^s

türkische Volk selbst ist mit dieser Lösung der Armemeriiagc keineswegs

einverstanden und empfindet schon jetzt schwer die infolge der Vertreibung

de^ Armenier über das Land hier hereinbrechende wirtschafdiche Not.

V. Scheubner^IUchter.

Seiner Exzellenz dem Herrn Botschafter

Frttherm von Wangenheim, Konstantinopel.
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12i.

(Kaiserliches

Konsulat Mossul.)

Telegramm.

Abgang ans Motfsul, den s8. Juli 1915.

Ankunft in Pera, den 28. Juli 191 5.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

I. Der Aufstand christlicher (sowohl chaldaischer als syrischer) Bevölke-

rung zwischen Mardin und Midiat dauert an. Tclegrapkenlinie nach Diarbekr

ist zerstört.

Dieser Aufstand ist unniiticlbar duicli das extreme Vorgehen des Wali

von Diarbekr gegen Christen im allgemeinen hervorgerufen. Sie wehren sich

ihrer Haut.

3. Abd'-ur-Rezak Bedr Han marschiert von Bajaxid aus über Bpghr nach

Soert; Kurden unterwegs sdiließeo sich an. Familien von Soert sind auf der

Fhidtt.

3. Verkehr auf Post- und Rciscweg Mossul—Ras nl Ais unterbrochen,

da Gegend Nisibin durch aufständische Schammar beseut.

4. Die Jesidi vom Djcbcl Sindschar (westlich Mossul) sind gleichfalls seit

einigen Tagen revolutioniert.

^ Holstein.

126.

(Kaiserliches

Konsulat Aleppo.)

Telegramm.

Abgang aus Aleppo, den 30. Juli 1915.

Ankunft in Pera, den 30. Juli 1915.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Die Regierung hat jetzt den Befehl gegeben, daß sowohl das Küsten-

gebiet des W'ilajets Aleppo als auch Aintab und Killis und wahrscheinlich

auch Marasch von Armeniern geräumt werden, Orte, die weder im Kriegs-

gebiet noch an der Etappenstraße gelegen sind. Aintab hat 32000, Killis

6000 armenische P^inwohner. Euerer Exzellenz stelle ich gehorsamst anheim,

der R^tfung dringend anzurateo, <UeienBefehlzu widerrttfea oAttwenigstens

seine Ausffihrung hinauszusdueben. Ihre Organisation ist für die auf einmal

erfolgenden Bfasaenversdiiebungen in keiner Weise ausrdchend. Schon jetzt

liegen 10 000 Armenier luer. In Der-Zor liegen 15 000, deren SrnShmog

durdi die Regierung vöU^ ui^enügend ist.
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Die xahlreichea gebildeten Städter wären den Strapazen dea Weges noch

weniger gewaditen ab Dorfbewohner. IKe Armenier regen an und bitten,

sofern Maßregeln gegen sie unabweiulbar sind, ihnen statt der Versducknng

die Erlaubnis tax Auswanderung sa Tmchaffen.

Rößler.

126.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den 31. JuK 1915.

Seit Anlaiig dieses Monats hat der Wali von I^rbder, Resdiid Bejr,

Btit der systematischen Ausrottung der christlichen Bevfilkemqg seines

Amtsbexirks, ohne Untersdiied der Rasse und der Konfession, binnen.
Hiervon und «. a. besonders die kaiholischeii Armenier von Mardin und TeU

Ermrn und die chaldäiscKen Christen und nicht- unierten Syrer der Bezirke

Midiat, Djeziret ibn Omar und Nisibin betroffen worden.

Infolgedessen hat sich nach Meldungen des Konsulats Mossul die christ-

liche Bev <!k?rung zwischen Mardin und Midiat gegen die Regierung erhoben

and die Telegraphcniinie zerstört.

Hohenlohe.

Seiner Ezzdlenz don tleichskander

Herrn voa Bedunann HoUweg.
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August.

187*

(Kaiserlicli

Dettodte Botschaft.)

Pen, den a. August 1915.

An Deutsches Konsulat, Aleppo.

Antwort auf Telegramm vom 30. Juli.

Alle diesseitigen Vorstellungen haben sich gegenüber dem Entschluß

der Regierung, die einheimischen Christen in den östlichenProvinzen unschid*

lieh zu machen, ab unwirksam erwiesen.

Hohenlohe.

188.

(Kaiserlidiet

Koosubt Aleppö»)

Teh^gramm.

Al^^uig aus Aleppo^ den 3. August 1915.

Ankunft in Pera, den ). August 1915.

An Deutsdie Botschaft, Konstantinopet

Bidier sind gegen 40000 Aimenier aus dem tvestlidken Kleinasien vo^

sduckt worden. .Werdm sie jetzt audi aus den großen Stftdten und Küsten-

stridben des Wilajets Akppo verbannt, so wird die Zahl 150 000 erreid&en.

BGt der Ausführuog ist schon begonnen. Wenn nicht in irgend einer

Form eine Hilfsaktion von außerhalb der Türkei eingeleitet werden kann,

so ist damit zu redinen, daß in den nächsten Monaten Tauaende verhungern.

Röfiler.

188.
Kaiserliches

Konsulat Erzerum. Eitemm, den 5. August 1915.

IKe Ausiäedelttng der Armenier ist nun zu einem gewissen Abschluß ge*

langt, d. h. es befinden sich im Amtsbezirk des hiesigen Konsuhts kerne

Armenier mehr. Es scheint mir daher angd>radit, fiber die mit der Amenief^

austreibung im Zusammenhang stdienden Vorfalle der letzten Monate kurz

znsafflmen&ssend zu berichten.
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Bis Anfang Mai lebten die Armenier hier frei und ungehindert und konnten

ungestört ihren Geschäften nnrhgchen. Einzelne Vorfalle, wie die Frmordiing

des Bankdirektors Pasdirmadjan und ähnliches, übten nur vriruhcrgchcn l

eine beunruhigende Wirkung aus. Die Furcht vor einem Massaker durcli die

Türken war allerdings vorhanden und mein unbegründet, doch durfte die

Anweseoheit and Tätigkeit General PoMeldts^) sowie des deatsdien Konnil«

den And>nilch dnoi ttddien v«rhmden haben.

Za Beginn des Mai führten die belcannten Vorgänge von Wen den,

daB die Re^emng nnd die Ifiütäibdiörden n tcharfen Maflregdn gegen die

Aimeniet gritfen. AÜe noch mit der Waffe dienenden Amenier wuden ans

dem Heere entfernt und in Arbeiterbataillone gesteckt. Die Bewohner der

Erzemmer und der PaMin-£ben^ die nur noch ans Frauen, Kindern und

alten Männern bestand, wurden aus ihren Dörfern vertrieben und sollten

zwangsweise npch Mesopotamien gebracht werden. Diese mit militärischen

Rücksichten begründete Maßnahme wurde in unnötig rücksichtsloser und

grausamer Weise durchgeführt. Auf dem Wege nach Erzincljin wurden die

Betreffenden bei Mamachatun, Sansar, Euphrat Brücke und Paräz von

Kvden und türkischen Freiwilligen überfallen, beraubt und getdttt. Die

Zahl der Un^gekommenen dflrite wiadien lo—so ooo betragen, nach An»

gäbe der Regierung nur 3-~4000b

In derselben Zeit wurden die Bewohner der Erzindjaner Ebene bei ihrem

Darchxng dnrdi die Sdilncht von Kemadi ^kidUli bis auf wenige be-

raubt und getötet, die Frauen entführt. Hierbei soll, wie mir glaubwürdig

mitgeteilt wurde, türkisches Militär bzw. Gendarmen beteiligt gewesen sein.

Zu Beginn des Juni wurde aus Erzerum die erste Gruppe der armenischen

Notabein au?;gcwiescn mit einer Frist von 14 Tagen. Zirka 500 Personen

verließen am 16. Juni Erzerum und zogen durch aas Gebirge über Kharput

nach Urfa. Von diesen sind laut Mitteilung der Regierung unterwegs

14 Personen ermordet worden, nach mir zugegangenen privaten Informationen

last alle Männer. Die zweite Gruppe, ca. 3000 Personen, veriieB am 19. nnd

M. Etzemm. Bei Baiburt wwde eb Teil von ihnen, besonders Männer»

abgetrennt, über deien Verbleib ich nichts ermitteb konnte. Sie dürften

wahrsdirinlich ermordet worden sein* . Die übrigen gdangten nnbdästigt

nach Erzindjan, wo sie bis znr Sicherung der Wege verblieben. Die dritte

Gruppe Ausgewiesener, zirka noch 300 Familien, verließen am 26. Juni

Erzerum. Sie gelangten in guter Ordnung und unbclastigt bis nach Erzindjan.

Die vierte Gruppe, hauptsächlich aus Handwcrkerfamilicn bestehend,

die zuerst von der Regierung Aufenthaltsscheine erhalten hatten, welche

ihnen später auf Befehl des Armee-Oberkommandos entzogen wurden,

kamen gleichfalls gut über Baibun nach Erzindjan. Es waren somit bis zum

0 General Posseldt wurde schon im April 1915 von moma Posten alt Festuagt*

konimaadaat von Eraerum abbcrufea. H.
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15. Juli fast alle Armenier au3 Erzcruna ausgewiesen wordm. Die wenigen

d(^rt noch verbliebenen hntten nuf Grund besonderer Verhältnisse, wie

Unabkümmlicakcit, Kraniciicit u. dgl. spezielle Aufenthaltsscheine von der

Regierung erhalten. Wlhiend meiner und des Wallt Abwesenheit von

Enemm worden ihnen dieie Avfenthaltncheine auf Befdü dei Armee-

Oberlcommandiarenden plötzlidi entsag«». Sie mufiten Enemm in küncester

Zeit verlasaen, und viele von ihnen konnten steh nicht eiiunal mit demNo^
wendignot für die Reiae versehen. Diese letzte Gruppe ist bei AachkaU und

Baiburt teilweise ausgeplündert worden. Zu derselben gehörten auch die

armenischen Arzte und Apotheker, von denen ein Teil, angeblich auf krieg»-

geric^t1ir}>c3 Urteil, bei B;uburt erschossen wurde. Die zweite, dritte und

vierte (i'uppe sind, wie schon erwalint, mit einigen Ausnahmen put in

Erziiuijan angekommen und bleiben dort bis Anfang August im Zclilager.

Bei meiner Anwesenheit in Erzindjan habe ich mich persönlich davon über-

zeugt, daß es ihnen nach Maßgabe der Umstände gut ging. Anfang August

wurden ne nadi UrU weiter geadildtt und sollen die berflchtigte Sdiludit

von Kemach gut passiert haben* Wie viele von ihnen lebend und gesund an
' ihrem Bestimmungsort anlangen weiden, lasse ich dahingestdh.

Was die aus den benachbarten Wilajets vertriebenen Armenier anbelangt,

so soll die Anzahl der Umgekommenen dort eine weit größere seb. So haben'

z. B. in der Ebene von Khinis große Armenierm^ssaker stattgefunden und

sollen im Wilajet Trapezunt fast alle Männer um^ebrncht worden sein.

Tatsächlich habe ich bei meiner Anwesenheit in Erzindjan bei den dort

durchziehenden Armeniern aus dem Wibjet Trapezunt par keine Männer

bemerkt. Auch die Form der .\u'?wrM';ung war eine weit sch'-nffcre; so wurde

z. B. in Trapezunt den Armeniern nur einige Stunden Zeit gegc bcn und ihnen

verboten, etwas von ihren Sachen zu verkaufen. Auch erhielten sie keinerlei

Transportmittel von der Regierung, so daß die meisten zu Fuli gehen mußten.

In ähnlich schroffer Form wurde gegen die Armenier in Siwas vorgegangen.

Was nun meine Haltung b?i der ganzen Frage anbctrult, so habe ich

midh von folgenden Gesichtspunkten leiten lassen:

Es war mir bekannt, daß wir ein Recht zum Eintreten für die von der

Ausweisimg betroffenen, unschuldigen Armenier nicht bentzen, auch sonst

keinerlei Schutzrecht über sie ausüben.

Meine Veiwendung für die Armenier, welche sidi der Regierung ^gen-

über nichts zuschulden hatten kommen lassen, mußte sidi darauf be-

schränken, daß ich für Schuu ihres Lebens und Eigentums gegen Ver-

gewaltigungen und dafür eintrat, daß die durch die militärii^che Notwendig-

keit begründete .Aussiedelung in möglichst humaner W eise vor sich gehe.

In diesem Sinne bin ich auch bei Beginn der Aussiedelung sowohl bei der

Zivilvcrwaltung als auch beim Armee-Obcrkomn:.indo vorstellig geworden.

Nach Bekanntwerden der ersten großen Masüaker bei Keniach, Khinis
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TcrJjan habe ich gemäß der mir auf meinen dicsbezügliclicn Beridit an

Euere Exzellenz erteilten Instruktion dem \Va\i in sdir eindringlicher Form

Vontdlungen geiuadit. Icli habe dabei betont, daß solche «dunachvo&en

Vorgänge geeignet tiiid, das Ansehen der TOrkd tm neutralen Auslande und

bd ihren Freunden tu sdxädigen. Weiterhin betonte ich, daß sokhe Vor-

gänge leicht Grund ta einenter fremder Einmischung in die armeniscfaen

Angelegenheiten geben und die Stellung der Türkei I i Ic inftigen Friedens-

verhandlungen unnütz erschweren könnten. Außerdem wies ich noch ein-

dringlich darauf hin, in welch unangenehme Lage unsere Regierung durch

diese Vorfälle versetzt wird, und daß wir darum energisch darauf dringen

müssen, daß eine Wiederholung derselben durch die verantwortlichen

Regierunc;sorgatTe auf jeden Fall vermieden wird. Der Wali gab ohne weiteres

zu, daß memc Ausfufirung berechtigt sei, wies aber seinerseits darauf liin,

daß die Verantwortung nicht ihn, sondern das Armee-Oberkommando^)

trefie, unter dessen Befehl er stdie. Dasselbe habe troce der ihm bdcannten

UnsidiefheitderWege dieAussiedehingderArmenier befohlen, ohne genfigon-

den Schna ffir dieselben zu gewähren. Im übrigen versprach der Wali sein

mfiglidistes zu tun zur Verhinderung von Wiedtfholungen. TatsSchlidi ist

er auch bmfiht gewesen, für den Schutz der Vertriebenen, soweit ihm

dr^s h^i den entgegengesetzten Absichten des Komitees und anderer maß-

gebender Persönlichkeiten möglich war, zu sorgen. Um dem \\ lor^tand,

den er bei seinen diesbezüglichen Bestrebungen beim Armee-Oberkommando

sowohtwic beim Komitee fand, zu begegnen, reichten aber weder sein FinfluQ

noch seine Energie aus. Im allgemeinen sind die Bewohner Erzerums jedoch

bei ihrer Aussiedelung weit besser beliandelt worden als die anderer Städte.

Don Entgegenkommen des Wali und meinen Bemühungen zufolge wurden

ihnen folgende Erleiditerungen gewährt:

I. Die mewten erhielten eine Frist von 14 Tagen zu Reuevorbefeitungen.

z. Es wurde ihnen gestattet, ihre Sachen mitzondimen oderzu verkaufen.

3. Ein Teil derKaufleute und Notabein hatte die Mdglichkeit, ihre Waren,

Sachen und Kostbarkeiten der Ottomanbank zur Aufbewahrung in der

atmenischen Kirdie zu geben.

4. Die Regierung stellte .vielen mittellosen Familien Ochsenkarren

unenigeltltdi zur Verfugung.

5. Diejenigen Mann», deren Familien ohne weiteren männlichen Schutz

waren, wurden aus den ArbeiterbauUlonen entlassen und durften ihre

Familie begleiten.

Eine weitere humane Anordnung der Zivilverwaltung, daß Kranke,

alleinstehende Frauen und Kinder in Erzerum bleiben sollten, wurde durch

Befehl der Militärbehörde bzw. auf Betreiben des Komitees aufgehoben.

Vgl. Kr. laj. a
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£»*ut tief bedauerlich^ da6 infolge der ydd der Militärbdiörde ge-

dttldeten Haltnog des Komitees und seiner dunklen Hintermänner die

Maßnahme der Aussiedelung der Armenier aus den Grenzgdsieten in einen

Rache-, Vemichtungs- tind RaubÜddzug gegen sie umgewandelt wurde.

Von vernünftig denkenden weiten Kreisen der tftrldschen Bevölkerung»

besonders Yon den Grundbesitzern, wird diese Ansrottungspolitücaudi nicht

gebilligt.

Meine Berichte und meine Tätigkeit in der Armenier-Frage zusammen-

fassend bemerke ich folgendes:
"

Es würde hier zu weit führen, auf die Ursachen der Armenicrunruhcn

einzugchen und zu untersuchen, ob dieselben durch zweckmäßige Maßregehi

und Verhandlungen der Regierung hätten vermieden werden können. Soviel

mir bekannt, ist in dieser Hinsicht rechtzeitig nichts geschdicn. Es ist femer

selbstverstindUch, daB dort, wo auf Betreiben armenischer Revolutionäre

und russischer Emissäre Aufstände stattgefunden haben, mit aller Strenge

gegen die Schuldigen vorgq^ngen wird. Ich hätte sogar viel schärfere Vor-

beugungsmafiregeln der Regierung und der Müitärbehfliden an bedrohten

Punkten erwartet und gewünscht, nicht aber, wie das meist geschehen,

nachträgliche Vergeltungsmaßregcln. Für einen allgemein beabsichtigten

und vorbereiteten Aabtand der Armenier fehlen jedoch meines £rachtens

jegliche Beweise.

Daü sich eine von ihrer eigenen Regierung unterdrückte und schlecht

behandelte, folglich also unzufriedene Grenzbevölkerung anderer Nationalität

und anderen Glaubens einem siegreich vordringenden Feinde desselben

Glaubens, der sich zudem als Befreier ausgibt und sie mit Versprechungen

lodct, anachliefit, erscheint mir, wenn audi bedftuerlidk, so dodi natürlich

und istauch aufanderen Kriegssdiauplätzen vorgekommen* Ebenso natdrlidi

sind dagegen politische und scharfe müitärisdie Abwehrmaßnadimen. Es

ersdieintmir abei onnatOrlich und einer auf ZivilisatioDAnspruch erhebenden

Regierung unwürdig, wenn dieselbe zuerst keinerlei Maßregeln trifft, um
einer vorauszusehenden Erhebung einiger Teile eine? mit Recht unzufriedenen

Volkes, sei es durch geeignete militärische Vorkehrungen, sei es durch poli-

tische Verhandlungen vorzubeugen, sondern eine solche durch ihre Untätig-

keit und durch das provokatorische Verhalten ilircr Polizeiorgane und

„Tschättäh" (berittenen Freiwilligen) geradezu herausfordert.

Auf Grund dieser Erwägungen und in Anbetracht der ganzen Sachlage

hielt ich CS als Vertreter der deutschen Regierung für meine Pflicht, dem Vor-

gehen der Regierung gegen die Armenier und den gegen sie getroffenen Maß-

nahmen nicht stillschweigend zuzusehen, sondern da wir diese Maßnahmen
nicht hindern können, wenigstens auf eine möglichst milde Form der Aus-

führung hinzuarbeiten. Ich habe die Unbequemlidikdten ja Gefahren, die

mit metner Haltung bisweilen für midi verknüpft waren, audi deshalb gern
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auf mich, genommen, weil ich annahm, daß es meiner Regicruntf nur ange-

nehm sein dürfte, zu wissen, daß ihr hiesiger Vertreter mit allen ihm zu Ge-

bote •tt^coiden gesetzlichen Ißttdn fOr eine htunaiH! und «editinäßige Be-

handJoQg nntdiuldig Leidender eingetreten ist.

fid diesen meinen Bestrebungen bin idi von TemOnft^ denkenden

Tdrlcen ans R^perangs- und Hilitärkreisen nntefstütxt worden, sovrdt die-

sdben davon nicht durch die Fucditvor dem Komitee zurflckgehalten wurden.

In dem Ortskomitee wiedemm war es eine kleine Gruppe ziemlich minder-

wertiger, aber die anderen terrorisierenden Individuen, die, durch persön-

liches Tntcrp'jse und Habgier veranlaßt, einen Vcrnichtungsfeldzug gegen die

Armenier predigte. Dies waren übrigens dieselben Leute, die durch ihr bei-

spiellos brutales Vorgehen in den von den Türken vorübergehend eroberten

Gebieten, wie Ardanu^, Ardahan, Olti usw. die türkische Sache bei den

muselmanischen Bewohnern Rußlands auf lange hinaus, wenn nicht auf

immer, sdiädigten.

Leider ist der Einfloß dieser dnnklen Komit^Hmtermftnner, die anDer-

dem durchaus deotschfetndlidi und, stSrker als man im allgemeinen anzu^

ndimen geneigt ist. Diesen Einfluß eriialten sie stdi schon dnrdi ihr

Terrorisieruogssystem und kann derselbe mdnes Erachtens nur durch sehr

energisches Auftreten gegen sie gebrochen werden. Ein Überhandnehmen des

Einflusses und der „Regierungsmethodcn" dieser Leute bedeutet eine Ge-

fahr nicht nur für die Türken, sondern auch für uns, ihre Bundesgenossen.

Denn die Art der Bciiandlung der Armenierfrage hat dcutüch ftzc\gt, welche»

gefanrhche Instrument die Regicrungsgcwalt in der liand keine Verant-

wortung tragender und nur persönliches Interesse kennender Leute ist.

Ich erlaube mir beknlflgen:

Bericht fiber das vom Kriegsfreiwilligen Karl Sdüimme auf seinem Ritt

. nach Trapexunt Gesdiene.

Olk Scheubner-Richter.

An Seine Durchlaucht den Kaiserlichen Botschafter

Forst zu HohenkheLangenburg, Konsuntinopel.

m
Erzernm, den 5. August 191 5.

Beridit über meine Reise nach Trapezunt.

Am 18. Juni ritt ich von hier im Auftrage von Herrn Vizekonsul von

Scheubner nach Trapezunt. Bis Baiburt ritt ich zusammen mit den Mit-

gUedem der fisteneichisdien Ski-lffission. Die Herren waren vom hiesigen

Wali gebeten worden, eine aimenische Familie, u. a. die Sdiwester des
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hiesigen armeiiisclicn Biscliof» mitzunehmen, Wflclie einen Passierschein

nach Angora erhalten hatten. In Baiburt wurde von uns verlangt, daß wir

die Familie hennugebeo sollten. Als wir uns weigerten, woidoi die Kutsdier

lortgenommen» so daß wir die Wagen sdbst weiter fahren mufiten. Dr. Pietsdi^

mann bat mtcH, ihn weiter bis Ersmdjan va begldten» aodi wurden in Baiburt

keineTelegramme von uns far das deutsche Konsuht ai^genoiiunen* Wihrend

wir noch verhandelten, bemerkten wir, daß man uns die Armenier gewaltsam

entreißen wollte. Wir machten die Gewehre zum Schuß fertig und konnten

nur dadurch unbelästigt aus Baiburt hinauskommen. Unterwegs bemerkten

wir regelrechte Posten von Komitatschis. Die uns hegleitenden Gendarmen

weigerten sich, weiter mitzukommen, und machten uns mehrfach den \'or-

schbg, die Armenier niederzumetzeln. So gelangten wir unter ständiger.

Erwartung eines Uberfalles nach Ersindjan.

Hier wurde uns die armenische Familie durch die Polizei abgenommen

und interniert.

Carl Sdilimmc, Kricig^eiwiUiger.

181.

Kaiserlich

Deutsche Bottchalt. 6. August 1915.

Attfseichnung.

Gespräch des Korvettenkapitäns Huraann mit Enver Pascha.

Anknüpfend an die Anwesenlieit des Dr. Lepsius vorn deutsch-armenischen

Komitee erwähnt Enver eben ihm bekannt gewordenen Bericht eines

amerikanischeB Konsub an den hiesigen Botschafter derVereinigten Staaten.

Der Konsul kommt darin xnm Resultat, dafi die amerikanisdie Regierung gut

tun würde, ihre Armenierpolitik ein ffir allemal aufzugeben, da die Türken

durch ihr Vorgehen gegen die Armenier jede weitere politische Aktion mit

diesen unmöglich gemacht hätten. Man habe die Armenier nidbt ausgerottet,

was vom politischen Gesichtspunkt aus noch nicht das Schlimmste gewesen

wäre, denn bei solchen Massakres bliebe immer noch ein kleiner Stamm übrig,

auf den man alle späteren Hoffnunecn aufbauen konnte. Man habe sie statt

dessen — was vom politischen Gesichtspunkte aus viel schlimmer ist !
— über

das ganze Land zerstreut, so daß sie wohl oder übel in das türkische Element

des lindes aufgehen müssen. Damit sei die Grundlage für eine aussichtsvolle

Armenierpolidk ohne weiteres aus der Welt geschafft worden.

Enver erzählt weiter von den vielfachen Warnungen, die er dem arme-

nischen Patriarchen zu Beginn des Krieges hat xukommen lassen und weist
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glcich^.ci'ig r<uf dai Lob hin, das kürzlich Sassonow in derDam« den „treaea**

Armeiiicrn in der Türkei gespendet hat.

Die Armenier, verleitet und auf^-estachelt durch russische Agenten,

haben so gründlich gegen die ottom.inischc Bevölkerung gewütet, daß von

den 150 000 Türken, die früher das Wilajet VVan aufzuweisen hatte, nur noch

30 coo Muhammedaner am Leben sind*).

Enver ist ferner eine Verschwürung bekannt, nach welcher die etwa

30 000 Armenier in der Gegend von Adabnar Iimid eine rutiisdie Landung

bei Sakaria unterstfitzen wollten^).

Er «elbst hat im Ministerrat den Standpunkt vertreten, daB man gerade

mit Rficksidit auf den Krieg den Versudi machen mfisse, mit den Armeniern

gut und friedlich auszukommen. Er hat audi dieses dem Patriarchen gesagt,

jedoch zugleich mit dem Hinweis, daß er beim geringsten Vorkommnis in den

öitlichen Armcnicrzcntren mit drakonischen Maßnahmen einschreiten

wfirde. Das Heer, das im Kaukasus gegen einen mächtigen Feind kämpft,

mfisse unbedingt die Gewißheit haben, daß in seinem Rücken kein Feind

steht. Dafür werde er, der militärische Oberbefehlshaber, mit allen Mitteln

sorgen.

Enver Pascha ist übrigens bereit, Dr. Lepsiuszu empfangen und mit ihm

die Armenierfrage zu erörtern*).

182.

(Kaiserliches

Konsulat Erzerum.)
^

Eizerum, den 10. August 1915.

An das Auswärtige Amt.

Die .'»rmcnische Frage, welche seit Jahrzehnten die Diplomatie Europas

beschäftigt hat, soll nun im gegenwärtigen Krieg gelöst werden. Die türkische

Regierung hat den Kriegszustand und die sich ihr durclxdic Armenieraufstände

in Wan, Müsch*), Karahissar*) und anderen Orten bietende Gelegenheit be-

nutzt, um die Armenier Anatoliens zwangsweise nadi Mesopotamien aus-

zusiedeln. Durch Unterdrfickung der armenischen SchuleUj Verbot der

Korrespmdenz in armenisdier Spradie und ähnliche Maßregeln hofft sie,

VgL Sinl. S. LXXIII. H.

•) VgL Nr. 13Ä. H.

*) über sein Gespräch mit Enver Pascha berichtet Dr. Leptius in seiner UouatS-

•chrift .,Dcr Orient", 1919, Heft i/j. Tcmpelverlag in Potsdam. H.

«) S. Anhang Nr. x und 3. H.

•) Vgl. Nr. 94. H.
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die politischen und kulturellen Bestrebungen der Armenier endgültig zu

unterdrücken. Sie hofft vielleicht weiter dabei, die Armenier wirtschaftlich

so zu schädigen, daß es ihnen in Zukunft nicht mehr möglich sein wird,

ein selbständiges kuliurcllcs Leben zu fuhren. Ich will hier davon absehen,

daß diese Regierungsmaßoahmcn in einer Form ausgeführt wurden, die einer

absokten Anaiottung dti Armenier gleichkam. Idi glaube audi nicht,

daB es auf andere Weiae gelingen könnte, eine Kultur zn vernichten, die älter

und viel hoher i»^ als die der Tflrken. Audi tontt scheinen mir die Armenier

gleich den Juden als Rasse von großer Widetsundskraft. Durch ihre Bildung,

ihre kommerdellen Ffthigkeitenp ihr Anpassungsvermögen dürfte es ihnen

gelingen, auch unter ungünstigsten Verhältnissen wirtschaftlich wie Ic r zu

erstarken. Nur eine gewaltsame Ausrottungspolitik, ein gewaltsames Ver-

nichten des ganzen Volkes könnte die türkische Regierung auf diesem Wege

xum ersehnten Ziel, zur „Lösung" der Armenierfrage führen. Ob eine solche

Lösung dieser Frage für die Türken zweckmäßig, möchte ich bezweifeln.

Zur Begründung führe ich folgendes an:

Die Bewohner Anatoliens setzen sich in der Hauptsache aus Türken,

Armeniern und Kurden zusammen. Die Kurden stehen kulturell am tiefsten,

die Armenier am höchsten. Die Liebe zu üirer Heimat, zu der von ihnen

seit Jahrhunderten bewohnten armenischen Hochebene, bildet einen Grund-

zug ihres Charakters, und mit den sympadiischsten. Hätten sie diese liebe

nidit, so wäre' ihnen als Vdk viel Leid erspart geblieben. In den Städten

dominieren sie in wirtsdiafdidiei Hinsidit, £ast der gesamte Handel liegt

in ihren Händen. Durdi ihren rege ausgeprägten Erwerbssinn und ihre Ge-

winnsucht machensie oft keinen angendunen Eindruck. Dertfirkische Händler

gibt ihnen in letzter Hinsicht allerdings wenig nach, ist ihnen aber in Bezug

auf kaufmännische Fähigkeiten weit unterlegen. Denn wer von den Türken

nur einigermaßen über Bildung verfügt, eventuell eine europäische Sprache

spricht, wählt die Beamtcnlaufbahn und hat, in der Provinz wenigstens,

die Anwartschaft auf den Posten eines W'ali. Der überraschendhohe Bildungs-

grad der Armenier sowohl in der Stadt wie auf dem Lande, den sie dem Wirken

ihrer Geistlichkeit und ilircn vorzuglichen Schulen zu verdanken haben,

befähigt sie, uch mit europäischer Kultur und Technik bekannt zu machen

und die Einffihrung derselben in ihrem Wohnsitz zu fSrdem. Hiexba sei

bemerkt, da0 der Einfluß frao:^ischer Kultur aul die Armenier ein sdlir

starker ist und ihre Sympathien wohl auch auf franzSsischer Seite sind.

Die vielen unter Leitung von französischen GesstUdien stdienden Schulen

haben in dieser HinMcht einen starken EinfluB ausgeübt.

Auch politisch ist in OstanatoUen unter den Armeniern von franzfisisdier

und englisdier, besonders aber von russischer Seite eine starke Propaganda-

tätigkeit ausgeübt worden. England und Rußland hatten ein politiscbes

Interesse daran, daß die der Tärkei aus der Armenierfrage erwachsenden
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Schwierigkeiten nicht ans der Welt geschafft wfirden. Sie ^idten üdk ab
Beachfitzer der Annenier anf and veranlaßten ue, nacht nur dnrdi die Sach»

läge gereditfertigte Fordenmgenzn stellen,um ihrLos xu erleiditem, soodeni

auch solche«topiatisdi politiadier Natur. Insbesondere mödite idi dabei

anf die nnheilvoUe TatiglEeat der rmsisdien Konsuln hier und inWan hin-

weisen.

von Scheubner-Richter.

An das Auswärtige Amt, Berlin.

188.
kaiserlich

Deutsche Botschalt.)

Telegramm.

Konsubt Trapexunt. Pera, den ii. August 1915.

ff Erzemm.

„ Adana.

„ Aleppo.

„ Mossul.

In den letzten Wochen haben die Armeniergreuel trotz unserer wieder-

holten Vorstellungen cin^n Umfang angenommen, der es uns zur Pflicht

macht, wo erforderlich, unsere entschiedene Mißbilligung dieser Vorgänge

zum Ausdruck zu bringen. Verschiedentlich haben türkische Offiziere,

Geistliche und andere Personen im Innern offen ausgesprochen, wir seien die

Urheber dieser Greuel; einer solchen uns kompromittierenden Auffassung

muß energisch eni^<.^cQgetreten wwdeo.

Hohenlohe*

184.

(Kaiserliches

Konsulat Al^po.)

Telegramm.

Abgang aus Aleppo, den 12. August 1915.

Ankunft in Pera, den \%, August 191$.

Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

I. Hiesige Armenier schätzen jetzt die Zahl der im Osten umgekommenen

Armenier jjf \\tnig8tcns zwei, wahrscheinUch mehrere hunderttausend

Seelen. In den weitaus überwiegenden Fällen sei die Tutung der Männer

nicjit durch Korden, sondern Airch Gendarmen erfolgt.
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E$ lind ernste Anzeichen daffif voclianden, daß die Methode» die Ver*

bannten auf der Wanderung umzubringen, auch in den Bezirken Aleppo

und Marasch befolgt werden soll. Djemal Paschas Befehle stehen dem ent<

gegen, das Komitee arbeitet jedoch dafür. ,

2. Die protestantischen Armcnior haben den Kriegsminister und den

Minister des Innern erne\it tclegraphisch um die gleiche Veigünstigung wie

die katholischen Armenier gebeten.

Rößler.

Nod«: Werde Talaat Bey bei cftter Gel^enheit w^gen der pro-

tcstantiicheo Anneaaer inucpellieren.

Mordtmaan.

135.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Pera, den 14. August 1915.

Deutsches Konsulat, Damaskus.

Wie das Konsulat in Aleppo meldet, steht die Umsiedelung der Armenier

aus dem Wilajet Aleppo und Marasch bevor und man befürchtet Massakre

der Auszutreibenden. Bekanntlich hat Djemal Pascha wiederholt Befehle

gegen solche Ausschreitungen gegeben, diese Befehle werden aber von anderer

unverantwortlicher Seite nicht immer beachtet. Bitte daher Djemal

Paidia veranlassen, seine diesbezügUchen Befehle für den vorliegenden

Fall an erneuern.

Hohenlohe.

186.
Karserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den 12. August 1915.

i Die sjrstematische Niedermetzelung der aus ihren Wohnsitzen deportierten

armenischen Bevölkerung hatte in den letzten Wochen einen derartigen

Umfang angenommen, daß eine erneute eindringliche Vorstellung unserer-

seits gegen dieses wüste Treiben, das die Regierung nicht nur duldete, sonder:»

offensichtlich forderte, geboten «chien, zumal da an vcrschicJeacn Orten

auch die Ciiiistcn anderer Rassen und Konfessionen niclit mehr verschont

wurden. Dazu kam, daß in diesen Tagen die Behörden damit begonnen

hatten» die armenischen Einvrohner 7011 ersdiiedenen Ortsduften in der

Uingegend von Ismid ^ikomedien), also in unmittelbarer Nähe der Haupt-
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•ladt, umzusiedeln, weil sie angeblich eine rusaische Landung ;in der Mündung

de« Sakaria unterstdtzen wollten. Diese Maßregd rief unter der hiesigen

armenisdien Bev(äkerung eine sdivreie Beunruhigung hervor, und man
wollte wissen, dafi nadi Ablauf der heute beginnenden Bairamfesttage die

hiesigen Armenier ebenfalls ausgetrieben werden würden. Bei der großen

Anzahl der hier ansässigen Armenier (nach niedrigster Schätzung 80000

Seelen) hätte die Au^f iihrung eines solchen Vorhabens "nicht nur tiefgehende

Störungen von Handel und Wandel zur Folge gehabt, sondern auch Leben

und Eitrcntum der nichtmahammedanischen £inwohner8chaft, die Fremden

nicht aufgeschlossen, ernstlich gefährdet.

/Ich habe daher am 11. d. M, das in Abschrift beigefügte Memorandum

auf der Hohen Pforte übergeben. Talaat Bey, der es in Abwesenheit de»

GroOwesirs in Empfang nahm, versprach, soweit möglich Abhilfe zu schaffen

und versicherte auf mebe Anfrage, daß die Armenier v<m Koostantinopd

nidit verschickt werden sollten.

Der auf der Pforte anwesende Kammerpräsident Halil Bey, der an-

scheinend das Vorgehen der Regierung gegen die Armenier nidit billigt,

bdiauptete, daß die Massakres und anderen Greuel nidit von der Regierung

gebilligt würden, aber die Regierung sei nicht immer in der Lage gewesen,

die .'\usschreitungen der Volksmassen zu hindern, auch hätten die unter-

geordneten Behörden bei der Ausführung der Deportationsmaßregel Mlß-

gniie getan.

Im Anschluß an vorstehendes muß erwähnt werden, daß unter der

türkischen Bevölkerung im Innern vielfach die Auffassung besteht, daß die

deutsche Regierung mit der Ausrottung der Armenier einverstanden »ei

und sie sogar geradezu veranlaßt habe. Ich habe daher die Kaiserlichen

Konsulate in Anatolien angewiesen, solchen, für uns kompromittierenden

Anschauungen, die sogar von Offüueren, GeistUdien und andern Persönlich-

ketten der besseren Klassen offen geäußert werden, entschieden entgegen*

»treten. Euerer Exzellenz Ermessen darf ich ergebenst anheimstellen,

«h es sich nicht empfiehlt, zu geeignetem Zeitpunkt auch in der deutschen

Presse darauf hinzuweisen, daß wir den Zwangsmaßregeln der türkischen

R^erung gegen die Armenier durchaus fernstehen und daher auch nicht

verantwortlich sind für die dabei vorgekommenen Ausschreitungen, die wir

nur mißbilligen und bedauern können.

Endlich scheint es zur Unterstützung der hier unicrnommenen Schritte

erw 'n?cht, den neuen ottomanischen But;Khaftcr dort auf die etwaigen

Folgen der Afmenierpolitik seiner Regierung und unscrn Standpunkt in

dieser Frage aufmerksam zu machen.

Hohenlohe.

Seiner.Enellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann Hoilweg

.
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Anlage.

Kaiserliche Deutsche Botschaft

in KoQStantinopel.

Pera, le 9 aoüt 1915.

Memorandum.

Par son memorandurn du 4 Juillet TAmbassadc d'/Ulemagne a eu

l'honneur de faire connaitre ä la Sublime Porte la mamere de voir du Gouverne*

roentImp^lAUemand«u sajet de Pcxpatriation des habttants armimens des

pnmnces Anatoltennes, et d'attiier «on atieation sur le fait que cette mesure

avait €t€ accompagnfe en plutieun endroitt par des actes de violenoe, tek

que matsacres et pülages qui ne pouvatent pas Itre justifi^s par le bat que

le Gcmvernement Imperial Ottoman poursiUTait.

L*Ambassade d'AUemagfie fegrette de devoir constater que» d*aprit-

lea renseignements qo'elle a regua depuis Ion de sources impardales et

dignes de foi les tncideats de ce genre, au lieu d'etre empeches par les autorit^

localea, ont r^gulierement snivi l'expulsioa des Annioieiu de sorte que la

plupart d'eux ont perl avant mcme d'arriver au lieu de leur destination

Ce sont surtout les provinccs de Trebi^onde, de Diarbekir et d'Hrzero'um

d'oü ces faits sont sipnales; en ccrtains cndroits, coinnie ä Mardine, tous

les Chrcticns san:^ distinction de racc ou de confcssion ont subi Ic mcme sort.

En mcme tcmps Ic Gouvernement Imperial Ottoman a cru devoir

6tendre la mesure d'expatriation aux autres provinces de l'Asie Mincure

et tout dernidremcnt les villages armenicns des districts d'Ismid ä proximitc

de la capitalc ont ctc cvacucs de Icurs habitants dans des conditions pareilles.

En prcsence de ces <venen?.cnts TAmbassadc d'AUcmagnc par ordre de

8on Gouvernement, est obligee de remonircr encore une fois coutrc ces actes

d'hoireor et de didiner tonte responsabiUt^ des cons^quences qui en

pourraient rtoiltet. Elle se voit forc^e i attirer l'attention du Gonvernement

Ottoman sur ce point d'autant plus que l'c^inioti publique est d6ji pcurtte

i craire que PAOemagDe en sa quaUti de pnissanee amie et allite de la Tniquie

aurait approttv£ on mime tnspir^ ces actions de violence.

187.

Kaiserlich

Deutscihes Konsulat. Aleppo, den 13. August 1915.

Der Diakon Kunzlcr aus Urfa hatte seinen mit Bericht vom 11. d. M.

eingereichten Brief mit den Worten geschlossen: „Über die Furchtbarkeit

der Frauen- und Kindertransporte wird Ihnen ein Augcnreuge mündlich be-

richten." Dieser Zeuge, cm Österreicher, der mir seit zwei Jahren genau be-
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kannt i^t und für dessen Wahrheit in der Darstellung ich persönlich einstehe,

bat zur Erholung einige Wochen in cinemVVeinbcrgc bei Urfa mit seiner Frau

zugebracht, ist aber vorzeitig zurückgekehrt, weil er die Greuel nicht länger

mit ansehen mochte. Auf meinen W'unsiüh hat er einige seiner Beobachtungen

iu der in anliegender Abschrift gehorsamst eingereichten Aufzeichnung

niedergelegt. Übrigens iat er auf dem V\'cgc von Urb nach Arab Ptmar

einem sdhr ernsten RaubanfaQ ausgetetxt gewesen, den er hat snrQckichlagea

kßnnen, weil die Rauber nidkt darauf vorbereitet waren, daB er Feuerwaffen

bei sich hatteundweil3im einigevondenAngreifern nichtbemerkteKutscher

zu Hüfe eilten. Offenbar haben die Räuber einem Zuge Armenier aufgelauert.

Die Frau des Österreichers liegt an den Folgen des Sdirecks noch jetzt krank.

Der Vertreter der deutschen Orient-Handels- und IndustriegeseUschaft,

Teppichmanufaktnr Urfa, Herr Franz Eckart, hat den in anluvender Ab-

schrift gehorsamst beigefügten Brief vom 5. August an mich gerichtet.

Dieser Brief, sowie die allgemeine Lage in Urfa hat mich veranlaßt, ein

Schreiben an denMutcssarrif in Urfa zu richten,in dem ich ihm den Schutz der

dortigen Deutschen für ihre Person, für ihr Personal und für die Aus-

übung ihrer Tätigkeit besonders empfohlen habe.
*

Über einen weiteren aus Adiaman abgegangenen Trupp sind mir, wie in

früheren ähnlichen Fällen, genaue Mitteilungen gemacht worden. Von 696,

die Adiaman verließen, sind 321 inAIcppo angekommen; 206 Männer und

57 Fraucnsind getötet worden, 70 Frauen und Mädchen und 19 Knaben sind

entführt worden. Über den Rest fdilen die Angaben.

Ein aus Siwas am 12. d. M. hier angekommener Trupp war 3 Monate lang

unterwegs und völlig erschöpft.GleidLnadi derAnkunftsind einige gestorben«

Viel&ch hatte man ihm nnterwegs das Wasser verweigert. Am Muradsu

sind sie 14 Tage lang an einer Stelle im Kreise herumgeführt worden, in der

Weise, daß sie tagsüber kein Wasser hatten. Die Zahl der Verluste bei diesem

Tmpp ist mir nidit bekannt geworden.

Wit mir der hiesige Wali, Besdur Sami B^, heute mitteilt, ist die den

kaAolisdien Armeniern gewithrte Vergünstigung wieder aufgehoben worden.

AUe ohneAusnahme werden verschickt. Auf der anderen Seite hat er erklärt,

daS er Ungeseulichkeiten oder Einflüsse unverantwortlicher Stellen in seinem

Wilajet nicht dulden und gegen etwaige Missetäter auf das schärfste vorgehen

werde. Leider verhindert dieser gute Wil1<* nicht solches Unglück, das aus

mangelnder Organisation und V'orbcreitung erwächst. Es ist kein Zweifel,

daß auch im Wilajet Alcppo, 7, R. auf dem Weg von Bab nach Membidj, zahl-

reiche Frauen und Kuulcr an l^r'^chöpfung zugrunde gegangen sind.

Gleichen Bericht lasse ich der KaiserUchen Botschaft zugchen.

Rößler.

Seiner Exzellenz dem Herrn Reichskanzler.
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Anlage L

Auizeidknttiigen einet Osterreichext.

Dem Detttschen Kcnuulat Aleppo am it. Angiitt 19x5 fibcigebtn.

Beobachtung^ 1>et den Anneniemantponen m der Gegend von Urfa.

Die Transporte bestanden nvr ans Frauen» Gfenen nnd Kindern,

Rfistigc, kräftige Mftnner Idilten. Diejenigen Trupps, die bereits eine Wodi«

oder noch länger auf dem Ibradie waren, machten einen erbärmlichen Ein-

druck. Vide Ton den Strapazen Obermfidete nnd Erkrankte hinkten mit

und zogen Kinder mit sidi (viele Säuglinge und schwangere Frauen). Bei

Kindern, alten oder sonst schwachen Personen sah man meist wunde, dick-

geschwollene in Fetzen gewickelte Füße. Die meisten Transporte hatten

ihre Habseligkeiten vor Urfa verkauft, um Transportesel in den Dörfern zu

mieten (3 Medjidic pro Tag, d. i. der dreifache des gewöhnlichen Preises).

Andere Haufen brachten noch einige Reisegegenständc und Hausgeräte

mit nach Urfa, deren sie liier auf schreckliche Weise beraubt wurden,

fast ohne Geld. In der Tscharschi vcrkaultcn selbst Soldaten Sachen

dieser Transportierten. Die meisten Angekommenen wurden im Waisenhausc

untergebradi^ wo sie lur Nahrung selbst za sorgen hatten, llilitärpostea

hielten ringsum Wache. Ich bemerkte^ wieem gieriger Händler mit gekauften

Kleidern Aber die Gartenmauer ^rang nnd dem Posten das Bestechung*»

geld offen in die Hand zählte.

Durch Trinkgeld, Kauf oder Freundschaft konnte man von den wandern-

den Massen Frauen, Mädchen und Kinder an sich nehmen, Spiter verbot

die Behörde diesen Handel; dennoch kommen die Aneignungen vor. Ich

sah selbst zwei Frauen von 16 und 30 Jahren, die von der Straße weg von

Türken zu sich genommen wurden und die mir dann — als ich zu den Türken

noch am selben Tage als Gast kam, erzählten, sie seien aus Adiaman und

bereits 10 Tage auf dem Wege. Die Gendarmen waren gut mit ihnen gewesen,

schlugen eine räuberische Kurdenbanüe, die auf Weiberraub lauerten,

anrfidc— in den Dörfern bdcamen sie immer wieder Brot und Kise. Tages-

märsche dauerten 6—7 Stunden, Rast hatten sie ofL Auf dem von

Adiaman trafen sie nadcte ermordete Frauen, audi verst&mmelte mit ab*

geschnittenen BrQsten, zwei nodi Lebende erzählten^ sie seien vom Znge

znrfickgeblieben, teib aus Elrankheit, teils aas Flachtabsicht, wobei sie dann

von den Kurden geschändet und beraubt wurden.

Auf dem Transporte gehen viele Personen zugrunde. In Ürfa stürzte

vor mir eine Frau nieder. Da der Polizist nicht zurückbleiben durfte, forderte

er einige Umstehende auf, zur Polizei zu gehen, um dies zu melden, damit

man die Kranke wegtrage. Am andern Tag fand ich dieselbe Frau (30 Jahre

alt) in cir.er anderen Straße vor dem Waisenhausc in dem größten Sonnen-

licht auf der Straße tot liegen, ich trat hinzu, und sie zeigte bereits blaues
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Gesicht. Soldaten standen nebenan auf Posten, Polizei und Zivil h.^lcbten

den Platx. Die Frau lag meiner Schätzung nach schon mehrere Stunden

tot da. Erst meine Intervention beim Motessarrif veranlnßte innerhalb einer

halben Stunde die Abfuhr des Leichnams, jedoch mit einem Mistwagen.

AafierhalbUrfas (gegenTdlAbiad zu), knapp vor denUrfagärten^lag

am StcaBenrande der Leichnam einei 20—24 jährigen Mannes. Niemand
beerdigte ihn, sondern Ranbrögel fraßen daran.

Auf der Straße Urfs—Arab Punar sali idi wohl im Dunkeln keine

Lekken,dock mein Kutidier,derdiesenWeg beständig fShrt, zeigte mir längs

der Straße hin und wieder Brandstellen — die mensdtHckra Kadaver
werden nämlich an Ort und Stelle verbrannt.

Manche Züge humpeln schreiend vor Schmerz dahin. Sobald sie eines

Men-^rhcn nnsichtit^ ucrclen, fallen viele dieser Unglücklichen auf die Knie und

erbitten Hille und Rettung oder legen ihre Kinder zur Annahme vor. Auf

diesen Märschen bei 56 Grad Celsius und bei Wassermangel erliegen viele

vor Erschöpfung. Wer zurückblieb, ist dem Tode sicher.

Aslages»

Deutsche Orient-Handels- und

Indusuiegeselbduft m, b. H.

Teppidimanu£sktnr Uria. Urfa, den $. August 1915.

V^or cinipen Tagen haben zwei juncr Türken eine junge Frau aus den auf

der nahen Diarbckrstraßc vorüberziehenden armenischen Emigranten nach

dem untern Teil meines Grundstückes in eine Versenkung geschleppt und

sie entJfleidct, um sie zu vergewaltigen. Auf das Sdircien der Frau sind meine

Kinder hiozugeeilt und haben drei in der Nähe befindUche Arbeiter von mir

SU fUHUt gerufen« IKese befreiten die Frau, welche in mein Haus flüchtete.

Nadi kurzerZeitkamen die zwei Tftrken mit vier andern Begleitern vor mein

Haus und lenderten in meiner Abwesenheit von meiner Frau die Herausgabe

der Frau. Auf wiederholte Antwort meiner Frau: »»Hier wohnen Deutsche"

zccrn sie drohend ab.

Trotz meiner Vorstellungen bei dem Gouverneur bin weder ich noch

meine Familie, noch meine Arbeiter vor weiteren Belästigungen jener

Türken sicher. Sie haben erst heute morgen wieder die drei Arbeiter von

ihrer Arbelt in meinem Garten vertrieben. Ich bin daher gezwungen, den

Schutz meiner eigenen Regierung anzurufen-

Fr. Eckart.

An das

Kaiserltdhi Denticlie Koitsuki% Alcppo.
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188.

EaiterUch

DeatKhe Botschaft. Pen» den 13. Augoit 1915.

Dm Kriegsgendit in Konstantbopel erläßt in den hksigra BlAttein die*

öffentliche Ladung de» bekannten aimenitchen Politiken und igyptisdien

Suatsmannea Bpghos Nubar Pascha» der versduedener landesveiräterisdter

Handlungen besdkuldigt wird.

Das vom Kriegsgericht eröffnete Verfahren ist nicht ernsthaft ZU nehmen.

Richtig dürfte sein, daß Nubar Pascha sich an den Verhandlungen de*

Katholikos von Etschmiadsin mit den Dreiverbandmächten über die

Schaffung eines autonomen oder unabhängigen armenischen Staates au? den

ostanatoüschen Provinzen beteiligt hat, bzw. noch beteiligt. Dagegen wird

— mit Recht — bezweifelt, daß er in einer direkten Verbindung mit den in

der Ladung genannten Blättern steht, welche Organe der Hintschakisten-

partei sind, da er sich bisher von dem bekannten armenischenVereine fern-

gehalten hat.

In der weiteren Anschuldigung, die sich aufBc^oe Nubar Pascha*s

Tätigkdt in der armentsdken Refonnfrage^ während der Jahre 1913 und 1914

beudlit, wird hiervon mandien Seiten ein versteckterVorwurf gegen unsere

damalige Politik erblickt, die das Zustanddeonunen des Refompiojektes

unterstfltzt habe.

Hohenlohe»

Seiner Exzellenz dem Herrn Rekdiskanzler.

189.

(Kaiserliches
^

Konsulat Mossul.)

Telegranua.
,

Abgang aus Mossul, den 14. August 1915.

Anlcunft in Pera, den 15. August 1915.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Ich habe in vcrschiedcnea deutschen Zeitungen türkische amtliche

Dementis der Christengreuel gelesen und bin über die Naivität der Pforte

erstaunt, welche die Tatsachen der Verbredien turkis^er Beamte durch

krasse Lflgen aus der Welt sdiaffen zu können gUubt.

Hobtein.

*) Vgl Mr. 4. 9. 15. H.
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140

(Kaiserliches

Konsulat Aleppo.)

Td«gramm.

Abgane- aus Aleppo, den 15. August 1915.

Ankunft m Pera, den 16. August 1915.

An Dentsclie Botichaft, Konstantiiuqpel.

Immer weiter eintreffenden Informationen zufolge sind die Armenier

im Osten «dion hente so gut wie völlig vernichtet.

Regierang will die Armenier des Westens entweder audi vernichten, oder

sie weifi nidit^ was sie tot. Es herrsdit völlige Desorganisation, so dafi die

mit der Ansfahruog beauftragten Beamten nicht wissen, was die R^ierung

wiU. Die Annenier aus Cilicien, die sich in Aleppo befinden, erhalten» wenn

auch unregelm&ßig, etwas Lebensunterhalt von der Regierung. Die aus dem
Osten, von denen etwa 6000 hier sind, wahrend täglich etwa 300 ankommen,

erhalten nichts. Die %'on der armenischen Gemeinde Aleppo aufgebrachten

Mittel sind bald erschöpft. Früher konnte jeder Flüchtling 4 kleine Brote

täglich, jetzt nur 2 erhalten und keine andere Nahrung Fiir Tausende und

aber Tausende an anderen Orten als Aleppo sorgt niemand.

Rüßler.

141.

(Kaiserliches

Konsulat Al^po.)

TeUsgramm.

Abgang aus Aleppo, den 16. August 1915.

Ankunft in Pera, den 16. August 191 5.

Aa Deutsche BotKhaf^ Konstantinopel.

Der Abtransport der Armenier von Marasch hat b^onnen. Es liegen

keine Nachfichten von det dortigen deutschen Mission vor. Idi stdle ge^

hocyamst anheim, eine Ausnahme für das Personal des Hospitals und Iftr den

Ldirkfirper, die Schüler und Schfilerinnen der Schulen des Hilfsbundes zu

erwirken, da es sich um deutsche Anstalten handelt.

R6ßler.

133

Digitized by Google



142.

(ICaiserlich

DeatM^ Botkliafc.)

Td^gramio.

Pen» den 17. Aqgott 1915.

An Deutsches Konsulat, Aleppo.

Vom Minister des Innern v urdc mir der Schute der deutschen Anstalten,

des Hospitals nebst Apotiickc und der Üchuicn in Mara&ch, auch das Ver-

bleiben des HüispercooaU und liei ScJuilkinder zugesagt. GlekSizeit^ wuide

vcrspfodien, daß die Qmbehiteden entspiecheiide tel^fapluadie Anweiiang

erhalten werden.

Hohenlohe.

143.

(Bericht von Deutschen

in Konia.) Koma, den 16. Angust 191 5.

Die unterzeichneten, zurzeit in Koma ansässigen deutschen Staats-

angehörigen gestatten sich, der Kaiserlich Deutschen Botschaft folgenden

Boidit XU unterbreiten:

Seit einer Woche sind wir Zeugen der ergreifendeten Szenen, über die

neb ein Femstdiender kaum ein Bild machoi kann. Täglich kommen lange

Zftge mit Anneniem an, die nadi ihren Aussagen aus Isnud, Adabazar

und Umgebung ausgewiesen worden sind.

Von Durchreisenden haben wir erfahren, daQ diese Ausweisuogsmaßregeln

schon seit Monaten in CiUcien und Nordmesopotamien zur Anwendung

kommen, und wie wir hören, soll auch in anderen Orten Anatoliens mit den

Armeniern aufgeräumt werden. Heute erhielten auch die hiesigen Armenier

den Befehl, die Stadt innerhalb acht Tagen zu verlassen.

Was wir mit unserem Bericht bezwecken, ist, gegen die jeder Menschlich-

keit zuwiderlaufende Art der Behandlung dieser Vertriebenen Einspruch

zu erheben.

Weiber und Kinder werden mit Faust- und Stockschlägen angetrieboi.

Auf offenen Karren undTatarwagen werden ne in die Madit gejagt, und die

Unbemittelten müssen tu Fuß mit dem Rest ihrer Habe die beschwerlicbe

lange Reise fortsetzen.

Die des Nötigsten entbehren, müssen ihre geringen Habseligkeiten ver^

schleudern, ja, sie werden ihnen oftmals mit Gewalt entrissen und gestohlen.

Wie groß die V^erzweiflung ist, geht daraus hervor, daß Mütter ihre Kinder

verschenken, um sie vor dem elendesten Los zu bewahren.

Kinder, die von mitleidigen christlichen Familien angenommen v-urclen.

sind diesen später von den Behörden abgefordert und Türken gegeben

worden.
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Hilfdeiatnngen von unserer Seite wurden nicht gern gesehen. Dies er-

innert uns an rinen Vorfall im April d.
J.,

wo die Unterstützung der hiesigen

anjcrikanischcn Mission an die ca. 3000 von Zcitun ausgewiesenen Armenier

verboten wurde; dagegen wurde von keiner Seite Einspruch erhoben, als

bei den Balkanwirren von der gleichen Mission für mehr nls 500 Ltq. Betten

und Wasche von Eskischehir bis Eregli unter den muhammedaniachen Aus-

wanderern verteilt wurden.

Der ganze W«g von hier bis hinter Aleppo gldcht einer Karawane d«s

Jaauaers and des Eknda. In Ortschaften wie Karaman, En^U nnd Bczanti,

wo die Bewohner selbst an Brotmangel leiden, ist das Los der Vertriebenen

unansdenkbar; sie sind einem langsam^ quahroUen Hnngertode preis-

gegeben. Zur Keimtnisnahme erwähnen wir, daß in Bocanti trotz einem

Brotpreise von Piaster 8 per Oka solches nicht zu bekommen ist.

In den Gebirgsgegenden diej^its und in der Ebene jenseits des Taurus

sind diese Ann<;r?n den schändlichen Gelüsten der halbwilden mohamme-
danischen Bevölkerung ausgesetzt.

Die ganze Maßregel läuft also allem Anschein nach auf eine völlige Aus-

rottung der Armenier hinaus.

Diese unmenschliche Behandlung bildet niciit nur iür die Türken einen

onanslösdilidien Schandfleck in der Weltgeschichte, sondern auch für uns

Dentsdie» falls wir der Sache untätig zusehen und die Veamiditung dieses

Volkes znlassen. Abgesehen davon ist dieses Vorgdien höchst beldagenswert

Im Interesse der wirttchafdichen Lage des Landes und andi deotsche Unter-

nehmungen «erden dabei in Mitlcidensdiaft gezogen» wenn dieses arbdoame

Volk zugrunde gdlt.

Wenn sich Unterzeichnete erlauben, der Kaiserlichen Botschaft einen

Bericht über diese Zustände zu übersenden, so tun sie dies in der Annahme,

daß diese der Kaiserlich Deutschen Botschaft nicht in vollem Umfange be-

kannt sind.

Wir Deutsche, die wir hier jetzt täglich gezwungen sind, einem unmensch-

lichen Treiben zusehen zu müssen, fühlen uns als Mitglieder eines Kultur-

Staates' inmitten eines halb zivilisierten Volkes verpflichtet, dagegen zu

protestieren*

In Erwartung, daß unsere Bitte dahin btfflcksichtigt wird, daß wenigstens

das Los der tansende und abertansende unschuldiger Frauen und Kinder

gemildert wird, zeichnenunr

Hochachtungsvoll

Willy Seeger, Leiter der Anatolischen Industrie- und Handelsgesellschaft,

Filiale Konia. Georg Biegel, Mittelschullehrer. Heinrich Janson, Werk-

meister.
J. £. Maurer, Diplom-Ingemeur.

An die Kaiserlich Deutsche Botsdiaft

KonsttntinopeL •
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144.

(Auswflrtige« Amt.)

Tdcgranun.

Berlin, den t8. August 191 5.

An Deutsche Botschaft» Konstanttnopel.

Bitte zu geeigneter Zeit und in entiiprechender Form Bericht aus Aleppo

vom 27. Juli bei Pforte verwerten und Überzeugung aussprechen, das Vw
gehen gegen die Armenier widerspreche ihrenAbachten und Instruktionen.

Unsere Freunde im türkischen Kabinett werden b^rdfen, daß wir sdion

wegen des gegen uns erhobenen Vorwurfs der Anstiftung an energischer

Unterdrückung der Ausschreitungen lebhalt interessiert sind.

Zimmermann.

145.

Einübe eines Armeniers.

Deutsche Botschaft.

(Von Msgnre Doki übergeben.) Fera, 19. 8. 1915,

Ans der Deportation der Armenier.

Die Katholiken von Nicomedia (Ismid) sind mit anderen Armeniern

deportiert worden. Zwei Priester und ein Teil der katholischen Armenier

sind durch einen glücklichen Zufall in Eskischehir geblieben. Nach fünf

Tagen werden sie davon fortgejagt. W ir bitten Sic, es zu erlanpen, daß diese

zwei Priester und ihr \'olk entweder nach ihren Städten oder Durfern zurück-

kehren, oder in Eskisciiehir bleiben, aber so*frei wie die dortigen katho«

lisdien Armenier.

Gegen alle Versprediungen hat man am 16. d. M. die kadiolischen und

protestantischen .Armenier von Baktschedjik abtransportiert. Durch dnen

Zufall und fünf Nonnen und drei Priester in Micomedia gehUeben und ihr

VdkdurdiEisenbahn deportiert. Wir bitten Sie, diese Priester und Schwestern

mtweder nach Baktschedjik zurückzuschicken oder nach Konstantinopel

kommen zu lassen. Ebenfalls das katholische und protestantische Volk nach

seinem Dorfe zurückschicken oder in Eskischehir aufhalten.

Den Eisenbahnbeamten Order geben, daß sie diese Unglücklichen mensch-

llcher behandeln.

Man gestatte uns, den Armen Almosen zu geben.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Verfügung.

Herrn Generalkonsul Mordtmann mit der Bitte, die Sache möglichst

heute nocli bei Talaat befürwortend zur Sprache zu bringen.

tt. August 191 5. , Neurath.
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146.

AulifitcliaBiig.

21. August 1915.

Ich habe heute auf dem Bfinisterium des Innern bei Ariz Bey (Minister

und Djambulad Bey waren nicht d:)) wegen Rücksendung der bereits ab-

transportierten katholischen Armenier Schritte getan.

Azii Bey wird die Sache dem Minister vortragen, und bemerkte dabei,

daß nach neuester Verfügung clie kntholischen Armenier von Angora and

Aüana von der Vergünstigung wieder ausgenommen seien.

Ich hatte speziell gebeten, wegen der bereits nach Eskischehir und Kenia

abreführien vv.d dort in den Kon/entrationslagcrn internierten katholischen

und protestantischen Armenier dem Mutcssarriflik Eskischehir und Wilajct

Konia tclcgraphi'?che Weisungen wegen Sistierung des Weitertransports

bzw. Rücksendung der internierten zugehen zu lassen.

Mordtmann.

Notiz:

Pera, 23. August 1915

Der katholische armenische Patriaich teilt mit, der Befehl, die kathoU-

«dien Armenier von der Answebniig ausEunduneD, 96. rückgängig ge-

macht und bittet «m Verwenduqg*

147.

AnfeeichniiQg.

Heute Talaat Bey vorgetragen, der sich ausweichend ausdrückte. Gleich-

zeitig regte ich an, die bereits nach Eskischehir und Konia abgeschobenen

Armenier protestantischen und katholischen Glaubens nicht weiter 7.n trans-

portieren und ihnen eventuell die Rückkehr in ihre Heimat zu gestatten, und

erhielt gleiche unbestimmte Auskunft.

Aziz Bey, den ich hicranf aufsuchte, um ihm die Sache wegen Eskiscliehir

dringend zu machen, bezweifelte sehr, daß der Minister die gewünschten

Ordres geben würde.

Mordtmann
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148.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Pera, den 24. ÄngDtt 1915.

All Deatteliea Konrak^ Adana.

KOnelidi hatte die Pforte da« Verbleiben def kadioliadieii und pmt^
ttantisdiea Armenier in ihren Wohnsitzeii znjEeiaftt, nachträglich aber diese

Vergünstigung^r Aflgoca «md Adana zurßdcgezogen. Daraufhin sind von

hier aus Schritte getan worden, um den letzten Beschluß der Pforte rück-

gängig 7.n TTiadien. Ob die?e Schritte Erfolg haben werden, erscheint zweilc^

haft. Bitte eventuell Drahtbericht über die dortige Lage.

Hohenlohe.

140.

(Oberttleutnant Stange.) Erzerum, den 23. August 1915.

Bericht über die Anneniervertreibnqgen.

Die Armenieranstreibungen begannen etwa Mitte Mai 1915* Bis dahin

war alles ziemlich ruhig geblieben; die Armenier konnten ihrem Handel

nnd Gewerbe nachgehen, übten ungestört ihre Religion aus und waren im

allgemeinen mit ihrer Lage zufrieden. Allerdings wurde am 10. Februar d. J.

der 2. Direktor der hiesigen Ottomanbank, ein Armenier, gegen 6 IJhr abends

auf offener Straße erschossen. Trotz angeblicher Bemühungen der Regierung

ist der Täter nie ermittelt worden; heute ist kein Zweifel mehr darüber,

daii der Anlaß zu diesem Morde ein lein politischer war. Um die damalige

Zeit wurde auch der armenische Bischof von Ersindjan ermordet.

Gegen den 10. Mai war Tom Oberkommandierenden Kamil Pas^ die

Rfttunung der armenischen Dörfer nfirdlich Erxerom befohlen worden, was

von den türldtdien Organen in rohester Weise aosgcffihrt wurde; hierüber

li^t <lie Absdirift eines Briefes der armenischen Dorfbewohner an ihren

vors Die Lente wurden in küRester Zeit von Haus, Hof und Feld

verjagt und zusammengetrieben, einem grofien Teil ließen die Gendarmen

nicht die Zeit, das Nötigste zusammenzupacken und mitzunehmen. Zurück-

gelassenes und mitgenommenes Gut wurde von den begleitenden Gendarmen

und Soldaten den Eigentümern abgenommen oder aus den Hau^rm ge-

stohlen. Bei dem damaligen schlechten Wetter mußten die Vertriebenen

unter freiem flimmcl nächtigen; sie erhielten von den Gendarmen meist

nur gegen besondere i^cjahlung die Erlaubnis, die Ortschaften zur Besorgung

on Lebensmitteln oder zur Entnahme von Wasser betreten zu dürfen.
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Vergewaltigungen sind vorgekommen und tnt?nchlich liaben verzwcifcheMüitcr

ihre Säuglinge in den Euphrat gcworlen, weil sie keine Möglichkeit mehr

sahen, sie zu ernähren. Der deutsche Konsul ließ mehrmals durch seine

deutschen Konsuiatsangcsteliten Brot vcrtciien, und letztere sind in der Lage,

über das Elend der Verjagten zu berichten.

Es ttdit einwandfrei feit, dafi diese Annenier ohne Ausnahme in

der Geg^ von Mamachatnn (Terdjan) -ven sogenannten Tidiettas ^rei*

willigen), Asdiirets nnd ihnlichem Gesindel ermordet worden sind» und zwar

nnter Dddnng der militftrisdien Begl^tnng, sogar mit deren Blithitte. Per

Wali gab ^ese Tatlachen — natfirlidx nur in beschränktem Umfange —

-

dein deutsdien Konsul ta, und letzterer hat über die Begebenheiten einen

dem Gemetzel verwundet entkommenen alten Annenier eingehend ver-

nommen. Eine größere Anzahl von Leichen wurde Vom Konsttlatsdiener

Kriegsfreiwilligen SchUmme dort gesehen.

Anfangs Juni wurde mit der Ausweisung der Armenier aus der Stadt

Erzerum begonnen. Die Art und Weise, wie sie von den Regierungs- und

Polizeibehörden und deren Organen durchgeführt wurde, läßt jegliche

Organisation und Ordnung vermissen. Im Gegenteil ist sie ein Musterbeispiel

für rücksichtslose, unmenschliche und gesetzwidrige Willkür, für tierische

Roheit simtliclier beteiligter Türken gegenüber der ihnen ti^ vediaßten

und als vogelfrei angesehenen BevOlkerungsIdasse. Hierüber liegt eine

große Zahlvon sicheren Betspielen vor. 1>it Regierung tat nidit das geringste,

den Ausgewiesenen irgendwie bdUlfUdi zu sein, und da die Polizisten die

Gesinnung ihrer Vorgesetzten kannten, M taten Me auch ihrerseits alles,

was die Quälereien der Armenier vermehren konnte. Ausweisungen wurden

verfügt und wieder aufgehoben, dann die ausgestellten Aufenthaltserlaabnis-

»cheine von derPolizei nach wenigen Tagen wieder abverlangt und vernichtet

und neue Auswei'^-jnp^^hcfehle erteilt; in vielen Fallen wurden Icizi rr vom

Abend zum Morgen gegeben. Einsprüche und Beschwerden wurden nicht

beachtet und nicht selten mit Mißhandlungen beantwortet.

Die Regierung gab den Ausgewiesenen keinen Bestimmungsort an. Sic

Heß zu, daß die Preise der Beförderungsmittel eine fast unerschwingliche

Höhe erreichten, sie gab meist eine unzureichende Zahl Begleitmannschaften

mit, die schlecht ausgebildet waren und ihre Pflicht, die Vertriebenen zu

schützen, keinesfalls ernst nahmen, wie ndi ^iter oft kerauMteUte. Und
doch war es allgemem bekannt, dafi die Unsicherheit auf den Landstraßen

einen hohen Grad erreidkt hatte, was die Behörde aber nicht abhielt, die

Armenier hinauszujagen. Sie sollten eben umkommen. In Trapeznnt war

es den Armeniern nach erhaltenem Answeisungsbefdil sogar verboten worden,

irgend etwas von ihrem Eigentum zu veräußern oder mitzunehmen. Der

Diener des hiesigen Konsulats, deutscher Kriegsfreiwilliger Schlimme

(Sdilhnme hatte eine Dienstreise im Auftrag des Koosulaa über Baibnrt
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Ersiildjan nach Trapezunt unternommen) hai selbst in Trapezunt gesehen,

mt Polizeimaniisdiaften den an der Polttawadie vorfibeniehenden ihre

innlichen Bündel abnahnwB.

Vorstehendes möge genügen, «m etoeii, wenn auch nur schwachen Begriff

van der rohen Bdiandlnng zu geben, der die Armenier ansgesetzt waren.

Zahlreiche weitere Einnlheiten stehen znr Verffigimg.

Soweit CS bei m Bestreben der Regierung, die Ereignisse zu verheim-

lidien oder abzuschwächen, übersehen werden kann, ist die Lage folgender-

maßen:

Von dem ersten Trapp, der am i6. Juni auf dem 'direkten Weg nach

Kharput abging, und der vorwiegend aus armenischen Notabcln bestand,

die ziemlich viel Gepäck mitführten, sind alle Männer mit wenigen Ausnahmen

umgebracht, was vom Wali für eine Anzahl von 13 Armeniern zueegeben

wurde. Die Frauen scheinen mit den idcinsten Kindern in Kiiarput ange-

kommen zu sein, von den erwachsenenMädchen ist nichts sicheres bekannt.

Die fibrigen Trupps wurden fiber Baibiut und Ersmdjan und wttter in

RichtuQg Kema^ ^nphrattaQ geleitet. Sie „sollen*' im altgemeinen gläck-

lieh durch das Euphrattal durchgekommok sein, haben aber noch ttne ge-

fiüxrliche Gegend auf dem Marsch nadi Kharput und in die Gegend yon JJtfm

zu durchqueren.

Von den Armeniern von Trapezunt wurden die Männer abseits ins Gebir^

geführt und unter Mithilfe von Militär abgeschlachtet, während die brauen

in bejammernswertem Zustande nach Ersindjan getrieben worden. Was
weiter mit ihnen geschah ist zurzeit nicht bekannt. In Trapezunt wurden

Armenier aufs Meer hinausgefahren und dann über Bord geworfen. Der

Bischof von Trapezunt wurde vor das Kriegsgericht in Erzerum geladen und

auf der Reise dahin samt seinen Kawassen erdrosselt. Ein armenischer

Militärarzt wurde zwischen Trapezunt und Baiburt ermordet.

Die Armenier von Ersindjan wurden allesamt ins Kemach-(Euphrat)Tal

getrieben, und dort abgeschlachtet. Es wird ziemlich glaubwürdig berichtet,

daß die Leichname auf schon vorher bereit gehaltenen Wagen nach dem
Euphrat geschah und in den Fluß geworfen wurden. Der Bischof von

Ersindjan hat seine (^ubensgenossen b^^tet und wird ihr Los geteilt

haben.

In Erzemm befinden sidi nur nodi ganz wenige Armenier, nachdem die

ur^rflnglich getroffene Anordnung, Frauen und Kinder ohne männlichen

Schutz dürften in der Stadt bleiben, wieder aufgehoben und deren Vertreibung

streng und rücksichtslos durchgeführt war. Selbst diejenigen, deren man für

Heeres- und Venvaltungsbetrieb unbedingt bedurfte, Handwerker, Beschlag-

schmiede, Kraftwagenführcr, Lazarettpersonal, Bank- und Regierungs*

beamte, Militärärzte wurden planlos verschickt.

Die Entfernung der Annenier aus dem Kriegsgebiet von Erzerum war
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gesetzlich zulässig und wird mit militärischer Notwendigkeit begründet.

In der Tat hatten sich die Armenier in verschiedenen Gegenden als

unzuverlässig cnsiesen. Es kam zu Aufständen z. B. am Wans«e, in

Bitlit und Musch. Gelegentlich wurden Telegraphendrihte durdige-

$duiitte& und nicht wenig FSUe von Spionage kamen vor. Andereneitt

hatte tidi bisher die armenische Bevdlkemng in Ercemm vollkommen ruhig

veihalten. Ob sie bd etwaiger Annihenmg der Rossen an Encemm weiter

ruhig geblieben wSien, ist znizeit nidit mit Sicherhett festtnstdlen. Alle

wehrähigm Armenier waren bis auf einen verhältnismäßig geringen Bmch-
teil eingezogen. Ein besonderer Anlaß, eine Erhebung zu befürchten, lag

demnach nicht vor. Trotzdem scheint die Regierung eine solche Furcht vor

den Armeniern gehabt 7u haben, die in keinem Verhältnis zu dem machtlosen

Zustande stand, in dem sich zurzeit hier die Armenier befanden. Wenn nun

auch immer die Entscheidung über Entsendung dieses nicht ganz zuverlässigen

Elementes allein Sache des Oberkommandos ist, so dürfte doch erwartet

nnd verlangt werden, daß diese Maßnahme ohne Schaden für Leben und

Eigentum der Ansgewiesenen, denen persönlich nicht die geringste Schuld

nachzuweisen war, durchgeführt wurde. Hierdurch wird die Berechtigung

nnd Vefpflichtnng» einzeben SchnUügen den Proceß tu madien, nicht be-

rührt. DaB aber Hunderte und Tausende regelrecht ermordet wurden, dafi

die Bdtörden aber jedes zurückgelassene Eigentum (Hiuser, Läden, Waren,

Hausrat) willkürlich, verfügten — in der armenischen Kirche lagen Vorräte

im Werte von etwa 150000 Ltq*) — daß überhaupt die Entfernung in der

unmenschlichsten Weise vor sich ging und Familien und Frauen ohne männ-

lichen Schutz vertrieben wurden, daß endlich die zum muhammcdani'>rhcn

Glauben übergetretenen Armenier nicht mehr als verdachtig betrachtet und

also in Ruhe pclassen wurden, gibt zu der Vermutung berechtigten Anlaß,

daß miiitaritichc Grunde erst in zweiter Linie für die Vertreibung der Armenier

in Betracht kamen, und daß es hauptsächlich darauf ankam^ diese günstige

Gdegenhdt,wo von aufien her Einapmch aidit zu erwarten war, za benutzen,

einen hng gehegtenPlan, die gründlidie Sdiwüchnng,wennnichtVemtditung

der armenischen Bevölkerung zur Ausführung zu bringen. Hierzu boten

militärische Gründe und die aufrührerischen Bestrebungen in versdiiedenen

Landetteilen willkommenen Vorwand.

Dabei sdieinen die Bdiörden den Grundsatz als berechtigt anzuerkennen,

au Unschuldigen Vergeltting zu üben für die Vergehen Sdiuldiger, deren

man aber nicht habhaft werden kann.

Bei der Durchführung der Ausweisungsmaßnahmen berief sich der Wali

einmal auf die Befehle des Oberkommandierenden, ein anderesmal auf Befehle

• *) S. Anh.iiip: Nr. i und J. H,
*) ca. 2775000 Mk.
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von Konstantinopel. Umgekehrt drängte der Oberkommandierende dauernd

a«£ rOcknchtiloie Beschleunigung der Anstrabung und gab iiidit selten

BefeUe, fdr deren Aosfährung er dem Walt die Vcnumiortiiqg suchob»

ohiie ihm die Büttel zur Aasfahmng geben tu können oder zn wollen. Der

Oberkommendieraide mußte vtm der Efmardnag der ersten Anneoier

Kenntnis haben, auch von dem VeHulteu der begleitenden Gendarmen;

er kannte die Unsicherheit der Straßen, tat nichts zur Beseitigung dieses

Übelstandes und befahl trotzdem die Vertreibung der Armenier auf eben

diese Straßen. Dieses Verhalten entspricht allerdings seiner Äußerung zum
Konsul, „daß es nach dem Kri^ eine Armeniexfrage nicht mehr geben

werde".

Nach allem voqgelallenem kann folgendes als sidier angenommen

werden:

Die Austreibnng und Vernichtung der Armenier war vom jungtürkiachen

Komitee in Konstantinopel beschlossen, wohl organisiert und mit Hilfe von

Angehörigen des Heeres und von Freiwillif^enbnnden durchgeführt. Hiezzu -

befanden sich Mitglieder des Komitees lüer an Ort und Stelle.

Hilmi Bey, Schakir Bey, der Abgeordnete für Erzerum, S^fulla Bey;

außerdrm hier im Amt : Prr Polizeidirektor Qiulussi Bey Und der Ober»

kommandierende ilahjnud Kamil Pascha.

Stange,

Oberstleutnant.

An die deutsche Militarmission

Konstantinopel.

I

(Kaiserliches

Konsulat Aleppo.)

Telegramm,

Abgang aus Aleppo, den 25. Angnst 1915.

Anknnft in Pera, den 15. Angust 19x5*

An Deutsche Botschaft, Konstantinopcl.

Djemal Pascha hat gegen den klaren Befehl des Minister des Innern,

daß protestantische Armenier bleiben dürfen, Gegenbefehl geliehen. Er ist

zunächst durch den Wali auf den Widerspruch aufmerksam gemacht worden.

Rößler.
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161*

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

I^elegranun.

Feta, den 27. August 1915.

An Deutsches General-Konsulat, Jerusalem.

Dk piotestantisdiett Armenier waren dordi Verffignng der Ffarte von

der Answebnog naigeDaiiunen. DjemalPasduhatbcxügliclilK^jetAlqipo

Lvjt Telegramm dortigen KonsnU Gegenbefehl gegeben. Bitte, falls Djcmal«

Pascha dort erreichbar, auf Zurücknahme des Gegenbefehls hinwirken«

eventuell dessen Gr&nde feststeUenO«

Hohenlohe.

152.

Deutsche Botschaft.)

Tdegramm.

Pera, den 27. August 1915.

An Deutschet Konsulat, Aleppo.

Ich habe Konsulat Jerusalem etsndit, bei Djemal Pasclia wegen der

protestantischen Armenier vorstellig zu werden. Auf der Pforte wurde er-

klärt: die Ausnahme für katholische und protestantische Armenier bezöge

ich nur auf die Stadt Aleppo, nicht auf das Wilajet.

Hohenlohe.

158.

(KaiMrfichet

Konsulat Aleppo.)

Tel^nunm.

Abgang ans Aleppo, den 16. August 191$.

Ankunft in Pera, den 17. August 1915.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Ein semcrTLcit mit Waffe vom Militär geflüchteter Armenier hat am
19. August in Urfa bei Hm^s'^nchung drei Polizisten getötet.

Daraufhin erfolgte ein regelrechtes Massakrc durch Pöbel, wobei etwa

200 Manner, Armenier und Syrer, erschlagen wurden. Die Regierung hatte

am folgenden Morgen das Heft wieder m der l^iand.

Rößler.

*) Vgl Nr. 161. S.150. a
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154.

(Kaiserliches

Konsulat Damaskus.)

Telegramnv

Abgang aus Damaskus, den 26. August 1915'

Ankunft in Pera, den 27. August 191 5.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopei.

Djemal Pascha ist auf dem Wege nach Jerusalem und nicht nach Damas-

kus gekommen, ich konnte ihn daher nicht sprechen. Habe hiesigen Wall, der

heute zu ihm fährt, v 11 f r halt des Telegramms %'om 14. August in Kenntnis

gesetzt. Bisher sind 3000 Armenier mit Hedjasbahn nach der Gegend von

Kerak gebracht. Es sollen 60 000 Armenier dorthin und luch Hauran Ter»

•chidtt werden. Gegenwärtig kdaaten in Fxovinz Damadnit iiadi Aniidit

Sadiverttändiger nur ffir 1200Q Einwanderer Unterkunft nnd Unteriialt

besorgt werden. Anfierdem erklärt Hedjasbahn, nidit für 6oqpo Aimenier

cdine Gefidmlnng der Transporte für Eisenbahnbau Hedjas—'Ägypten,

für GetreideUeferung nach Hedjas und der Truppenbew^ungen Züge berdl^

stellen zu können. Bisherige Behandlung der Armenü r oll seitens der

hiesigen Behörden ordentlich sein. Jedoch ist zu befürchten, daß Armenier

allmählich ein 0|pfer der Beduinen und Drosen in Kerak und Hauran werden.

Loytved.

16S.

(Kais«arlichet

Konsulat Trapesunt.)

Telcgranutt.

Abgang aus Trapezunt, den 28. August 191 5.

Ankunft in Pera» den 18. August 1915.

Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Die Armenier, die anfangs mit Erlaubnis des Wali zurückbleiben durften,

wie die Beamten der Ottomanbank imd der Regie und alleinstehende

Frauen, werden nachts abgeschoben und anschdnend an der Stadtgrenze

«rmordet. Der Wali, der machtlos ist, hat das Fdd geräumt und begibt sidh

für etwa dra Wodien ins Innere.

Idi darf gehorsamst anheimstellen, die Einrichtung eines Krieg^eridits

in Trapezunt Zur Untersudiung des Sachverhalts anzuregen. Von dieser

Maßnahme ist aber nur dann ein Erfolg Zu erwarten, wenn die Einrichtung

für die Behörden, die Gendarmerie und das Jungtürkische Komitee über-

rn=;chend geschieht und die Mitglieder des Gerichts unabhängig genug sind,

um nicht der V^ersuchung einer Teilung der .'"mr^nischen Beute und der

Furcht vor dem Jungtürkischen Komitee zu erliegen. Bergfeld.
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156.

Kni'f rlich

Deutsches Konsulat. Trapezant, den 27. August 19x5.

Bei der «llgememen Deportatkui der Armenier »im Tmpesant blieben

einzelne mit der mündlichen oder schriftlichen Genehmigung des Wali hier.

Et handelt sich um die Beamten der Ottomanbank, der Tabakregie, rwei

Frauen von Beamten und einige alleinstehende Frauen. Diese werden nun

nachts abgcschohrn vn^ anscheinend unmittelbar vor der Stadt ermordet.

Der Wali von I r ii ; mt ist woh! Mitglied des junjjTxirkischcn Komitees, aber

er war bestrebt, die Malinahmen gegen die Armenier nach Möglichkeit ab-

zuschwächen, und bemühte sich, seine Unabhänpißkeit zu wahren. Axif

seinen Einfluß durfte die inzwischen erfolgte Abberufung des hiesigen

Inspektors und Fflhreis des Komitees zurückzuführen sein. Leider findet

er bei seinen Beamten und den Folizewrganen keinerlei Unterstfttnng.

Sie berdchem sich mit geringer Ausnahme bei der Rftnmnng der armenischen

Hftnser auf das ediamloscste. So hat der Wali gegen die Verbrecher an

aimtnisrhem Leben nnd Eigentum nicht attlk<Mnmen können. Andererseits

müßte es seiner Natur widersprechen, machtloser Zuschauer der von ihm

gemißbilli^trn Übeltaten zu bleiben. Hieraoi dürfte es zurückzuführen sein,

daß er das Feld geräumt und sich unter einem unbedeutenden Vonvand auf

etwa drei Wochen ins Innere begeben hat.

Die geschilderten Vorkommnisse sind nid&t nur tm Hinblick auf da«

deutsche und das türkische Ansehen, sowie aus allgemein menschlichen

Gründen bedauerlich, sie bieten auch die Gefahr, daß die Komiteeleute an

einer derartigen mühelosen Bereicherung Gefallen finden und, falls jetzt

keine Bestrafung erfolgt, im gegebenen Moment gegen die griechische Be-

völkerung in derselben Weise vorgehen.

Bestrafung ist nur durch die Errichtung eines Kriegsgerichts in Trapezunt

zur Untersuchung und Aburteilung der Angelegenheit möglich. Indessen

wird die Stellung der Richter nicht leicht sein. Sic werden nicht nur Ver-

suchen von Bestechung aus der armenischen Beute ausgesetzt sein, sondern

laufen audi Gefahr, durch ein Vorgehen gegen die Komiteeleute ihre Zukunft

XU kompromittieren.

Ich habe der Kaiserlidien Botschaft in Konstantinopd Absdirift dieses

Beridits eingereicht.

0r. jnr. Beigield.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann HoUweg.
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167

Aktennotiz.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.) Pera, den 31. Augtist I915.

Der Herr Botschafter hat am 30. August in Begleitung des Botschafts-

rats den Großvvc<;ir nnfg^-^ucht und Vorsteliungea wegen des Voi;gehen$

gegen die Armenier erhoben.

Am 31. Außust morgens hat der armenisch-katholische Patriarch Seine

Durchlaucht aufgesuch_j, Abschrift eines allgemeinen Ausweisungsbefehli

des Gouverneurs von Adana übergeben und um Fürsprache wegen Rück-

gängigmachung der dk afmettitchen Katiidlikeii voa Adaan and Angon be>

treflendea AnswdrangBbeftUe gebeten. Seine DafcUandit hat uck daianf

bei Talaat Bty anmdden lassen. Dieter ist aber selbst anf die Botsdiaft gf
kommen, nin mitenteilen, daß er diese Answeisangsbefdile schon nlckgiog^

gemadit habe. Er wül morgen Abiduift des G^enbefchls schicken. Zn*

gleidi erklärte Talaat Bey, die MaBnahrnm gq^en die Armenier soen fibcr-

haupt eingestellt. „La question armenienne n*existe plus."

Auf Anordnung des Herrn Botschafters habe ich (telephonisch) dem arme»

nisch-lcathoHschcn Pntrinrchat (Sekretär Hoissich) mitgeteilt, daß die

Ausweisung der Katholiken aus Adana und Angora nicht mehr stattfinden

solle. Der Herr Botschafter bittet, sobald wir die versprochene .\b schritt des

Gegenbefehls haben, dem Patriarchen auch noch schriftliche Nachricht

zu geben.

Göppeit.

1S8.

(Kaiserlidies

Konsulat Aleppo.)

Telegramm.

Abgang aus Aleppo, den 31. August 1915.

Ankunft in Pera, den 31. August 1915.

. An Deutsche Botschaft, KoostantinopeL

Auf meine Vorstellung hat gestern der Wali den Weitertransport der hier

befindlidien armenischen Protestanten ans Aintab und Marasch unter der

Hand um eine Woche verschoben, um das Ergebnis der von Euerer Durch-

laucht bei Djcmal Pascha eingeleiteten Schritte ab7uwarten. Voraussichtlich

trifft Djemal Pascha am l. September in Jerusalem ein*

Rößler.

m
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September.

159.

(Antwirtiget Amt.)

Telegnunm.

Berlin, den i. September 1915.

An Deutsche Botschaft, Pera.

In Mamuret ul Azir, Marasch und Harunije sind nadi Mitteilnng des

deutschen Hilfsbundes seine Anstalten infolge der Armenierverfolgung ge-

fzthrdpt. Bitte dafür einzutreten, daß die Waisenkinder ans deutschen An-

stalten nicht entfernt werden.

Zimmermann.

160.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. . Pera, den 4. September 1915.

Talaat Bcy Qbergab nur am 2. d. M. die in Abschrift beigefügte

deutsche Übersetzung von veriJchiedenen telegraphischen Befehlen, die er

»n Sachen der Armenierv'erfolgungcn an die in Betracht kommenden

Provinzialbehörden gerichtet hat. Er wollte hiermit den Beweis liefern, daß

die Zentralregicrung ernstlich bemüht ist, den im Innern vorgekommenen

Ausschreitungen gegen die Armenier ein Ende zu machen und für die Ver-

pflegung der Ausgewiesenen aui dem Transporte Sorge zu tragen. Mit

Bezug hiezaef hatte TulaatBey einige Tage vodher mir gegenüber die Avfie»

mng getan: La questioa arm^nieniie n'eadste plu«.

Die erste tind die dritte Depesche tragen kan Datum; entere dürfte

am $1. Angnit abgegaqgen seto.*)

Indem ich nür weiteie Beriditerstattang vdfbciialt^ dar! ich bemerken»

da6 nach einon Telegramm des Kaiserlichen Konsulats in Trapczunt dort

nodi in den letzten Tagen des August eine Anzahl bisher verschonter Armenier

(darunter Beamte der Ottomanbank, der Regie und Frauen) nachts ab-

geschoben wurden und in der Nähe der Stadt umgebracht ^ein sollen. Ebenso

wird vom hiesigen armenisch-katholischen Patriarchat auf Grund der Aus-

sagen von Reisenden berichtet, daß die Armenier von Angora Qiauptsächlich

*) Inhalt ist den Konselatea Brseram, Adana» Aleppo mitteilt.

W X47

Digitized by Google



Katholiken)» darunter d«r ka^oliidie Eixbischof mit seinem Rlcnu und
»direien Ordensadiwestern am 30. August von Angora abgeschoben und in

öniger Entfernung simdidi getStet worden aoen.

Hohenlohe.

Seiner Exr.ellcnz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann Hollweg.

Anlage 1.

(Oimanlsclies Ministerium

dei Innern.)

Depeiche.

An die Provinzialbdiörden von;

Hudawendigi.ir, Angora, Kenia, Ismid, Adana, Marasch, Una, Aleppo,

Zor, Siwaa, iLuuhia, Karassi, Nigde, Mamuret ul Aziz, Diarbekr, Karahisiar,

Kaissanjch, Erzerum.
*

Da die Kaiserliche Regierung durch die Venetsning der Armenier aus

ihren Wohostitten in die im voraus bestimmten Zonen das alleio^ Ziel-

verfolgt, die regierungsfeindliche Tati^Urit und Unternehmung dieser

Nationalität zu verhindern, sowie dieselbe außerstand zu setzen, ihren

nationalistischen Bestrebungen bezüglich der Schaffung eines armenischen

Staates nachzujagen, nicht aber deren Vernichtung, so wurde endgültig

beschlossen, aUc Maßregeln zur Bcschutzung und Bcltostigung der Kolonnen

während der Abführung zu treffen und alle übrigen Armenier, mit Ausnahme

derjenigen, welche bereits aus ihren Wohnorten entfernt sind nnd ihre

weitere VersetNing erwarten, sowie gemiß der bereits erfolgten lllttdlung

die Sddateafamilien, dne den Bednrfmssen entsprediende Zshl von Hand^

wethera und die Armenier von der katholischen nnd protestsntisdien Ge>

meinde Icfinfcig^n von ihren Wchnorten mcht ansxnweisen.

Es wird hierdnrdi erklärt» daß gegen alle Personen, wdche die Kolonnen

angr^en, Rinbereiett bcgdien und durch ihre bestialischen Triebe Schand-

taten verfiben würden, samt ihren liß^lfem, sowie g^n alle schuldigen

Beamten und Gendarmen an ihrer strengen Bestrafnng unverzüg^ch das

gerichtliche Verfahren eingeleitet werden wird. Diejenigen Beamten, welche

sich schuldig gemacht haben, müssen ernannt werden. Bei Wiederholung

solcher Missetaten werden die Wilajet- und iävabehörden dafür verant-

wortlich gemacht.
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Anlag« 2.

(OunaniBchct Miniiterium

des Innern.)

Depesche vom i6. August 1531 (19. Augtut 1915).

An 6m* Wihjet KooUi.

Für die in ErcgU befindUdkcn armeniKlien Avtwanderer manen Bioc

und Oliven beaoigt und Terteilt, lowie ZwAAmk bendtgeitcllt Verden. Die

erforderlichen Spesen bdnnnigdien, damit die oOtige Samroe von liier ana

abgesdiickt wird.

*

Anlac« 8.

(Otcisnisches IfinUtehttB

des lonern.)

Depciche.

An die Proviiaialbelidrden ivi;

Ismid, Eskitchehir, Kuuhia, Karahissar, Mudawendiguir, Koma, Angora,

Adana, Aleppo.

Hierdurch sind Sie beauftragt, für die Armenier, welche sich bereits in

den Haltestellen befinden und für solche, die von den weiteren Haltestellen

hingeiuhrt werden sollen, auf drei oder vier Tage Brot zu besorgen und alle

Maßregeln zu treffen, damit sie auf dem Wege nicht Not leiden.

161.

(Khieetüdi

Dcatedie Botschaft.) Telegramm.

Fera, den 7. September 1915.

An Deutsch ei Konsulat, Trapczunt.

Antwort auf das Tclcgrairim vom 28. August.

Kürzlich (angeblich am 29. August) hat die Pforte den meisten Wilajetcn,

allerdings mit Ausnahme Trappzunts, eröffnet, daß Gewalttaten gegen depor-

tier tc Armenier gcnclitlicli geahndet und im Wiederholungsfälle die

Provinzialbehörden dafür zur Verantwortung gezogen werden sollen. Die

Botidiaft hat eine deutsche Ubenetznnf; dieses Rnndtdegramms erhalten.

Idi bitt^ Niherea ftber die gemeldeten Vortdle fettsttttcUen und, laUt tie

aidk beatitigen, die Aufmerktamkat dei Wali in geeigneter Form anf das

«nrtiinte Rondtdegramm an lenken.

Hohenlohe.
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lea.

(Kaiaeritditt

KoofiiUit Tiftpavat.)

Abgang au Trapezviit, den t. September 191 5.

Anknnft in Pera, den 9. September 1915.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopcl.

Von Schritten bei dem Wnli, welcher noch nicht zurückgekehrt und dem

jungtürkischen Komitee gegenüber machtlos ist, verspreche ich mir keinen

Erfolg. Werde den Auftrag pleichwohl ausführen, bitte aber inzwischen das

•rwähntc Rundtelegranim der Piorie der hiesigen Trovinzregiening zukommen

am lassen.

Baigfeld.

168.

(Kaiierlicliiet

Konnlat Jenttalan.)

Tel^rainm.

Abgang aus Jernaalem, den 9. September 191 5.

Ankunft in Pera, den 9. September 1915*

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Antwort auf Telegramm vum 27. August.

Djemal Pascha erklarte, daß Talaat Bey bestimme, in weicher Aus-

dehnung die Ausweisung stattfände, während er — Djemal Pascha — ledig-

lich für die militärischen Ausfuiirungcn der vom Minister des Inaern er»

lasaenen Verfügungen zu sorgen habe.

SdunUt.

IM.
(Eaieerlicli Deutichet

Konnilat A]q>po.)

Tdegfamm.

Abgang aus Aleppo, den 9. September I915.

Ankunft in Pen, den 9. September 1915.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Die Regierung hat seit einigen Tagen anscheinend allgemeine Weisung er-

teilt, daß die Armenier, die noch in ihren Wohnsitzen sind, dort belassen

werden. Die als verdächtig Bezeichneten werden aber doch verschickt.

Unter den Emigranten in Aicppo ist die Zahi der täglichen iodcsfaiic von
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25 auf 40, dann auf 60 gestiegen. Hier herrscht Dysenterie» auf anderen

Stationen wütet der Typhus. Die Etappcn^trnßen der Armee sind in Gefahr,

verseucht zu werden. Es lieat daher im militärischen Interesse, daß die

Emigranten ärztliche BehandlunE^: erhalten.

Die Zahl der Tlunpcrlcidendtn wird immer größer, Hilfe in irgend einer

Gestalt wird immer dringender, z. B. Geldüberweisung durch den Patriarchen.

Rößler.

m.
(Kaiterlichet

Kontttlat Adana«)

Tdegnunm.

Abgang ans Adana, den 10. September 191 5.

Aakunft in Pen, den 10. September 191 5.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Die von der Pforte der Kaiserlichen Botschaft c:erTiachte Mitteilung vom

31. August bezüglich der Armenier ist lediglich eine dreiste Täuschung, weil

nachher die Pforte auf Betreiben des hierher entsandten Inspektors An

Munif Bcy diese Verfügung vollkommen aulgciiübcn hat. Die Bchorder

handeln selbstredend nur nach der zweiten Weisung und fahren mit deU

Annveisnng ohne Unteitdiied de« Bekemitttiitet Ion. IMe Zahl der auf

Order ermordeten Armenier übersteigt hier wahrscheinlidi lehoa die Hasse

der Opfer dtf jtmgtflrkiachen Massakres von 1909'}. Es ist mögUdi, daB üe

aichtdeatsciie Presse trotz der bisher 00 türkischen Konsub Teranlafiten

Dementis den Greueln näher treten wird.

Übrigens hatte der hiesige KomiteefOhrer, urenn die Armenier oidkt depor-

tiert würden, mit allgemeinem Christenmassakre gedroht.

Büge.

166.

Schreiben des Üfilidirkommissars an die Banabteibing III der Bagdadbahn.

Commissariat Militaiie.

Al^ le 28 Aoüt, 10 Septembie 1915.

Monsieur r Ingenieur en Chef,

La qua trieme Armee ayant ete informecque cer uins Ingenieurs et Employes

du Clicnun de Fcr de Bagdad prenncnt les photographics de vuc de transports

des Armeniens, Son Excelleuce, Djemal Pacha, Commandant en Chef de

') Bei dem Mstssker von Adana 1909 kamen aa—16000 Ameoier om.
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l*Ann^e, « donn€ ordre afin que oes Ing^nieiift et JLmphyH remettent de

mite et dani U dilai de 48 hentt»,w Commissaiiat Müitaire tarn le$ dücfa^

dei photpgraphies «Tee tontet les copies qa'ile ont piift. Tom ceux qui

&e xemettiont pM ces photographies seront sonmit anx ponitiont et jngte

comme ayant pris des photograplite» sur le champ de guerre saos aat^iation.

Venillez, je Tons pm, doimer Ut inatnictioiii n^ceseaiiM en oom^qoence

i qui de droit et agriez» Honiiear Plng^nieur en Che^ l'aMnraiice de ma
parfaite eoniadfoatioiu

pr. le Commiieaiie HüitaJre.

Niiami.

167.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft Pera, den 11. September 1915.

Der Kaiserliche Komnlataverweter Holstein tekgniphiert nnter dem
9.«d.M. aosMossul, da0 nach den von anderer Sote bestätigten Angaben

tftrkischer Truppen, die auf dem Ifarsche vonDjedrdh nach Bagdad durdi

MosBul Icamen, etwa «ne Wodie Torher Banden von Karden, dUe zu diesem

Zwecke von dem Deputierten von Diarbckir angeworben waren, unter

Duldung der Ortsbehörden und Teilnahme des Militärs die gesamte chritt*

liehe Eimrohnerschaft der Stadt Djezire (Wilajet Diarbekr) niedergemetxdt

haben.

Die Bevölkerung vonDjezireh wurde im Jahre 1891 auf etwa loooo Seelen

geschätzt, von denen die HälfteMuhammedaner (darunter über 2000 Kurden)

;

die andere Hälfte setzte sich zusaounen aus 4750 Armenieni (250c Gregori-

anem, 12^0 Katholiken, 1000 Ptotestanten), 250 katholischen CKaldäem und

100 frischen Jakobiten.

Dieser Vorfall sowie die betttts gemeldeten Vorfälle in Trapezunt nnd
Angora stehen in offenem Widerspruch mit den kürzlich vom Ministerium

des Innern erlassenen Weisungen, die hoffen lieBen, daß die Annenier-

verfolgungen und die damit im Zusammenhange stehenden Ausschreitui^$en

nunmehr aufhören würden,

Hohenlohe.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bedunann Holhveg
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168.

(KaUerlick

Doitidie Botvdinft.)

Telegramm.

P^, den 13. September 1915.

Der Kaiserliche Bot5cKafter an Auswärtiges Amt.

Bereiti vor einiger Z^t hat Ht Kaberlidie Boudiait¥K^n der Anstalten

des DentBchen Hüisbnndei wiederholt Schritte bei der Pforte getan mit

folgendem Ergebnit:

Pforrer Ehmann drahtete am 10. September ans ICamuret:

„IHe Witwenr and Waisenarb^t mit über 450 Pfleglingen ist bb jetzt

ohne ernste Störungen fortgesetzt worden. Sämtliche ,Schulgebäude und

ein Waisenhaus sind seit sechs Monaten mit Militär bek^ der Schulbetrid)

ist daher eingestellt. Mehr als die Hälfte de» Lehrpersonali hier; Tage«-

schüler mit den Familien sind größtenteils ausgewiesen. Die Wiedereröffnung

unserer Schulen in früherem Umfang mit türkischer und deaücher Unter-

richtssprache wäre erwünscht."

Das Kaiserliche Konsulat in Aleppo drahtete unterm 7. September:

„Die Anstalten in Marasch werden weiter betrieben; das deutsche und

aimeoifdie Personal towie die Sdifiler bleiben,*'

WatHarunijch betrifft, so gab der Minister des InoemAnfang August den

Befehl, die dentsdien Waisenanitalten in kdner Wase zu belästigen. Anf

meine dicsbezug^idM tdegra|dusche Anftt^ hat das Kaiserliche Konsulat

in Adana noch nicht geantwortet.

Hohenlohe.

168.

(Kaiserliches

Konsulat Alqppo.)

Telegramm.

Abg.ing aus Aleppo, den 12. September 1915.

Aoiranft in Pera, den 13. September 1915.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Hiesiger Wali ersteht die Instruktionen der Pforte dahin, da0 nur solche

Protestanten und Katholiken nicht mehr verschickt werden sollen, die noch

nicht Too ihrem Wohnsia deportiert sind. Dagegen will er die voa auswärts

in Aleppo angesammelten, nicht nur Altarmenier, sondern auch Protestanten

ut)^ Katholiken, weitervcrschickcn. Erbitte gehorsamst Er\virkung erneuter

klarer Befehle, daß sie allgemein da bleiben dürfen, wo sie sind. Eile ist

geboten. Rößler.
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170.

(Kaiserliches

Konsulat Adana.)

Telegramm.

Abgang aus Adana, den 13. September 1915.

Ankunft in Pera, den 15. September 191 5.

An Deutsche Botscliaft, Konstantinopel.

Die gegen die Armenier getroffenen >.Iaßregeln sind verschärft worden:

Witwen, Waisen und Soldatenfamilien, selbst Kranke und Blinde seilen sofort

abreisen! Das Konsulat wird von Hilfe suchenden Frauen umlneert.

Ich bitte gehorsamst um Bescheid, ob Aussicht besteht, daß diese Ver-

fügung rückgingig gemacht wird.

Bflge.

171«

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Konstantinopel, den 15. September 1915.

An Deutsches Konsulat» AdAnn.

Antwort auf das Telq^mm rem 13. September.

Der Minister des Innern sagte zu, heute nach Adana tu telegraphieren,

daß die erwähnten Kategorien von der Verschickung ausgenommen werden,

Hohenlohe.

172.

(Kaiserliches

Konsulat Aleppo.)

Telegramm.

Abgang ans Aleppo, den 14. September 1915.

Ankunft in Pera, den 14. September 1915.

An Deutadie Botsdiait, KonstantiiiopeL

Da die Türken nidit imstande sind, die organisatorische Angabe der

Massenemfihning zu lösen, muß trotz des Befehls der Pforte, die Deportierten

zu ernähren, die Mehrzahl mit der Zeit verhungern. Wenn noch irgend eine

Hoffnung besteht, auf die Entscheidungen dtr.x Pforte Einfluß auszuüben,

so stelle ich gehorsamst nnhctm, dafür einzutreten, daß wenigstens die

Protestanten und Katholiken da bleiben dürfen, wo sie sich aufhaken.

Rößler.
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(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Fem, den 16. September 1915.

Aa Deutsches Konsulat, Aleppo.

Antwort auf Telegramm vom 14. September.

Der Notstand der armenischen Auswanderer In Aleppo ist von mir er-

neut nuf der Pforte zur Sprache gebracht worden. Talaat Bey hat materielle

Hilfe zugesagt, sich jedoch gegen das Verbleiben von Katholiken and Prote-

•unien ausgesprochen.

Hohenlohe.

174.

(Anmirt^ Amt.) Berlb, den 11. S^tember 1915.

An dic Deutsche Botschaft, Pcra.

Auf den Bericht vom II. d. M.

Icli darf annehmen, daii Euere Exzellenz die gemeldeten Ausschreitungen

gegen die christliche Bevölkerung der Stadt Djczireh bei der Pforte zur Sprache

gebracht haben. Nöogenfallt bitte id&, emeat und in enttchiedener Weise

dahin vonteUig xu werden, daß die Zentrake^ning ihren vom Schute der

duiitiidien, insbesondere armenitclien Bevftlkening an die jhoviozial-

bdififden erlaascnen Weisungen Nachdruck yerldht und deren AttsfOhnxng

•treog überwacht.

Smmennann.

175.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den 25. September 1915.

Weitere Meldungen der Kaiserlichen Konsuln in Adana und Aleppo be-

stätigen, daü die bekannten tclegraphischcn Weisungen der Pforte, um das

Los der ausgesiedelten Armenier zu verbessern, infolge der verschiedenen

Ausnahmen, die die Pforte selber von Tomheiein und nachträglich Ton den

gewährten Vergünstigungen gemadit ha^ nnd dnrdi die Willkür der Pro-

inaialbehSrden» ihren Zweck xnm größten Teil Ter&hlt haben.

WieHerr Dr.Büge unterdem 13, d.H berichtet, sollten inAdanaMtwen,
Waisen, Sc^datenfianüien, selbst Kranke und Blinde verschickt werden.

Gleichzeitig meldet Herr Rößler aus Aleppo, daß tiotx des Befehls der

Pforte, die Dqiortierten mit Nahrungsmitteln zu versehen, die Mehrzahl

derselben an Hunger zugrunde gehen müßten, da die Behörden nicht im-

stande seien, eine solche Massenemährang zu or^misieren.
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LctzUun ging von Hcnu Röülcr noch da« folgende Telegramm vom

l8. d. M. ein:

,»Lange Züge fast verhungerter armenischer Fraueil und Kinder sind

dieser Tage vom Osten zu Fuß hier eingetroffen und weiter transportiert,

•owdt lie nkht altbald hier ttiil»eii.

Der Befehl der Pforte, die noch an ihrem Wohniiu belbdhchen zn be-

lasten» wird Ulvsorisch, da jeder bdiebige ab verdidlitig bezddinet werden

kann. Davon wird vid&ch Gebrauch gonadit.

Entgegen dem Befehl werden SoldatenfamiUen nicht augenommen

Auch schwer Kranke werden unbarmherzig abtransportiert.

Transporte erfolgen neuerdings auch wieder nach Mossul und Der es Zor.

Trotz gegenteiliger Versicherung der Pforte lAuft alles auf Vemiditaog de«

arroeni?cln*n Volkes hinaus.

Armenier haben mich gebeten, £w. Durchlaucht die« noch einmal vor-

zustellen."

Takat Bcy, den ich auf diese Zustände habe aulmerksam machca lassen,

hat zwar bereitwilligst Abhilfe zugesagt; ich glaube indes kaum, daB die

Befehle dar Z«itnde eine wetendiche Beiierung in der Lage der auege-

ileddten Armenier herbeiführen werden.

Hohenlohe.

Seiner KTKellenr dem Reidukanxler

Herrn von Bethmann HoUwcf

.

176.

(t. lyttka.) Konstantinopci, den 30. September 1915.

Die türkischen Maßregein zur Vernichtung der Armenier.

In den Wilajcts von Smyma und Adrianopel beläßt man die Armenier,

ehrnfalls zum Teil in Konstantinopel. In allen anderrn Provinzen sind die

Armenier nach Alcppo, Mo&sul, Der es Zor und anderen Oricn verbannt

worden, wo sie nicht eingetroffen sind. Der frühere Deputierte Zohrab,

einer der bedeutendsten Anwälte in Konstantmopcl, ist aui dem Wege von

Alexandrette nach Urfa gestorben, der Deputierte Waxtkes in Diarbekr,

wohin er Terbannt war, nidit eingetroffen.

Die Wallt von Smyrna, Rahmi Bey, und vonAdrianopel, Hadji Adil Bey,

haben erldärt, die Armenier nicht ausweisen zu woUen. Zum Boicht beim

Minister des Innern eingetroffen, sbd beide bd ihrem Entsdünsse gd>lieben.

Audi ein Zeichen von Unsdmmigkdt im Komitee. Talaat ist extrem, was

er wollte, geschah bisher. Kahmi hat mehr gelernt ab Talaat» ist mdir an

der Welt herumgekommen, ein praktischer aber auch humaner Charakter,

dessen klares Urteil als Deputierten über verschiedene politische Fragen

von mir wiederholt eingeholt wurde. Er hat großen Anhang im Komitee.
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Im allgemeinen schenkt man alarmierenden Gerüchten in der Türkei

wenig Aufmerksamkeit, weil man weiß, da0 viel obeltrieben wird^ aber auch

wdl man der beotigen Regitfung möglidist viel Armfitdheit gewihrt. Die

faeodge Regierang ist gabz ta Unredit in den Gemch einer liberalen ge-

Icommen. Sie ist alles eher ab dieses, sie ist absoluter, dilctatorisdier als die

Abdul Hamids war. Die Presse ist geknebelt und kennt nur das Lob der

jetiigen Uachdiaber:

So ^zadi man von strengen Ib&egdn» die die Regierung g^en die

Armenier wegen des Aufstandes in Wan in Anwendung brachte, als von einer

gerechten Selbsthilfe, zu der der Staat greifen muß, uro Ordnung zu schaffen.

Die Schuld der Armenier erschien tun so größer, als sie sich im Pakt mit dem
Nationalfeinde, dem Russen, befanden, die der armenischen revoktion&ren

Erhebung in Wan Vorschub leisteten.

Daß die Rcgtening mit eiserner Hand eingreift und niederzwingt, was sich

loslösen will, ist ihr gutes Recht, denn das Land besteht aus vielen disparaten

Elementen, die nur auf rinc passende Gelegenheit warten, es den Armeniern

nachzutun, und nichts wirkt nachteiliger, als Schwäche zu zeigen, wo nur

kraft das Ansehen der Regierung stärken kann. Aber sie muß, wenn der

Freiheitsmantel nicht zum Popanz werden soll, eine Grenze, eine Be-

sduSnlning kennen uml darf nidit statt Sduld^ «n stralen,'Unsdiuldig«

und WehrkMe vernichten, weil sie zur Rasse der Empdrer gdiSren.

Es handdt sich heute wn Opfer, wie sie die an Gewaltakten wahrlidi

nicht arme türkische Gesdiid&te noch nicht kennt. Das ist eine ersdiüttemde

Wahriieit, die Hilfe erheischt von Jedem, der sn helfen imstande bt.

Ob die Opfer, die die Armenier gebracht haben, 500 000 übersteigen oder

nidit enddien, ist im Pnnaip gletchgiUtig. Was ins Gewicht fUl^ bt die

Ruhe und Selbstventiindlidikeit, die bd der Verfolgung vor sidi g^it und

von einen Sellistdfinkel xeugt, der jeder fremden Etnmisdiung spottet.

Es waren nicht Armenier, cUe mdne tiefere Beschäftigung mit Ursachen

und Folgen der Handhing der tOrkischen Regierung wadiriefen, ab Vertreter

des Rechts und der Humanit&t £u ersdieinen, es waren türkische Senat«»en

des hiesigen Senats,Hinnervon grtttem Verdienstund tadellosem Charakter,

die Ekel empfanden über Taten, die ihre R^ierung mit unerschütterlicher

Ruhe und Selbstveistindlidikeit ausübte.

Ab dann ein armenucher intimer Freund wm mir, dn Zivilinspdctor

im Minbterium des Innern, der 26 Jahre lang ab Cbnseiller Hgiste, ab Ver-

treter von Gouverneuren und Generalgouvemeuren, Agop Hamamdjan

Effendi, mit großem Eifer und unerschütterlicher Loyalität beschäftigt war

und plötzlich ohnr. Pension au? dem Dimst rntla«>?er! wurdr, da verlangte ich

Aufklärung, da dem ersten Schritte bald ein zweiter, vernichtendex für dal

Leben einer Familie fo^en konnte.
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Von dem mir blfoeandetett Direktor im Bftnisterium des Innern, Hassan

Fduny Bey» bekam ick unter dem 14. September d. J. folgenden Besdidd:

»Die Ehelichkeit Ihres Freundes stdit anBer Zweifd. Nur infolge einer

angenommenen, allgemeitt gült^n Maßregel wird er in den Rahestand

veiaetst.**

So lautet der Verlegenheitsausweis; denn der Hann ist der fähigste,

beste Arbeiter nnd, wie auch amtlich erklärt wird, von erprobter Ehrlichkeit.

£r hat aber eine zahlreiche Familie, ist ihr einziger Ernährer und kann jeden

Augenblick nach außerhalb versandt werden, woher er nicht zurückkehrt.

Am 20. d. M. erklärte mir Hassan Fehmi B^, daB der Minister Talaat

Bey alle Armenier aus (i m ^finisterium des Innern entfernen wolle, da die

türkischen Beamten niclit inclir mit ihnen nrb?iTi-n wollen. Diese türkische

Weigerung könne aber nur schädlich auf den Dienstbetrieb wirken und

fortgesetzt weitere Schwierigkeiten in der inneren Verwaltung im Gefolge

haben. So habe denn der Minister des Innern entschieden, alle Armenier in

seinem Ressort ohne Ansehen der Person aus dem Dienste zu entlassen.

In der inneren Verwaltung bitten die Atmenier mdir als in jedem anderen

Mmisterium die Gelegenheit, gemeinsam Pl&ne xxl sdimieden und EmpS-

mngen annaettdn. Mit den Aimeniem mflsse au^erlumt werden,'denn sie

haben einen onvers5hnlichen, radisfidit{genCharakter,Qndda sie mutig sind,

seien sie gleidiaeitig ein staat^geÜhrlidies Element.

Auf meinen Einwand, daS in anderenlOnisterien,wie in denen der Justiz,

der Finanzen, der öffentlichen Arbeiten, der Forsten und Landwirtschaft,

wie auch im Conseil d'Etat, sich doch ebenfalls Armenier befänden, erhielt

ich zum Bescheide, daß mit den Armeniern reiner Tisch gemacht werden

müsse. Es müßte im Ministerium des Innern der Anfang gemacht werden,

mit der Zeit würden auch dir anderen Staatsbehörden folgen.

Es ist mithin in der Türkei beschlossene Tatsache, aus allen staatlichen

Zweigen die Armenier zu entfernen und das osmanische Reich auf rein

türkischer Grundlage weiter zu bauen.

Der türkische Plan, alle Armenier aus den Provinzen fortzujagen und sie

in Mesopotamien anzusiedeb, ist alten Datums. Die TOrken trauten den

ArmenieiB nicht als russischen Grenz^bchbam. Ein Anstoß, die Ver-

trnbung da Armenier durchzuführen, war durdi die Erhebung in Wan
gegeben. Einem Mann von so eisernem WiSltn wie Talaat Bejr, der zu dem
extremsten Sdiritte neigt, wenn er ihn für richtig hält, sich von Niemandem

beeinflussen läBt und jede Art der Ausführung für gut hält, wenn sie ihn

zum Ziele bringt, einem solchen Mann war mit der Erhebung in Wan die

Vertreibung der Armenier zur Notwendigkeit geworden.

Welche Ungerechtigkeiten und Härten dabei unterlaufen, pilt gleich.

Talaat Bey ist Optimist par cxccllencc, insbesondere bezüglich seiner eigenen

Entschlüsse. Wie er heiteren Sinnes dekretiert, so nimmt er gleichmütig
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alle Beschwerden entgegen* Bit vor kurzem, anfangs dieses Jahres, galt das

armeniKhe Element ab da» zuveriistigste, ja das aOein znTerlftetige von den

christlichen Elementen in der Türkei. Man las et in allen Zeitungen, und die

tftrkischen GrckßwfirdentxSger bestätigten es bei allen sich bietenden Ge*

legenheiten.

Seit dem März hat sich die Änderung volbeogen, so allgemein, so bestinunt,

als ob die Türken bisher nicht gewoBt hätten, wie geähiAiche Natton sie

am Busen gewärmt hätten.

Wo keine Erfahrung die Handlungen reguliert und bestimmt, dagibts nur

Willkür und Unstätigkeit. Djemal Pascha, als Marineminister, war der

eifrigste Förderer des türkisch-französischen Komitees, Auch dem Tod-

feihde, den Russen, sollten poldene Brücken gebaut werden. Take Joncsku,

der vielgenannte rumamsciae Minister des Innern, war der vertrauteste

Freund Talaat Beys.

Was können die Armenier im allgemeinen für ein Inttiesse haben, sich

OB den Türken losxnreißen f Sie haben keinra AnschhiB, wie Bulgaren,

Griechen nnd Serboi in der Tflrkei an ihr Königreidi und sdien zu klar,

um den Russen zu trauen. DieWaffen aber, die die Tirken bei denArmeniern

fanden, waren großenteils dieselben, die sie von den Türken 1908 erhielten,

damit sie dem Komitee bei der Verteidigung gegen die Reaktion Helferdienste

leisten konnten. Wenn die Türken aber den Armeniern, die an der russischen

Grenze echeloniert waren, nicht trauten, warum schaffte man sie mit der-

selben Härte wie an der nassischen Grenze aus Jalova, Angora, Brussa,

Kastamuni fort? Aus diesen Orten sind allein 250 000 Armenier vertrieben.

In 48 Stunden hatten sie ihre Wohnungen zu verlassen und in die Verbannung

nach Alcppo, Zor, iiama, Mossul, ja räch dem llaurari zu gehen.

Nichts war geschehen seitens der türkischen Regierung, um ^die Ver-

triebenen an den Ort ihrer Verbannung zu befördern. Die Bahnzüge waren

durch den Truppentransport besetzt. Kein Armenier fand dort Platz. Für

die Sicherheit auf dem Wege war keine Fürsorge getrotten.

D^e Tschettfls, die alten Basdübosdkuks vom Kriege 1877/78, waten

wieder da, wo bülig Beate zu machen nnd zu morden war, ohne dabei etwas

zn riskieren. So tapüer der tfirldsche Soldat ist nnd so menschlich er fühlt»

wenn er nicht rdigiSs aufgestadielt wird, so feige nnd unmenschlich ist der

Irreguläre. Daß die Tschettäs von JnngtOrken angestiftet und geführt

wurden, wird mit Sicherheit behauptet.

In den Platzen, wo Massakres der armenischen Bevölkerung stattfanden,

wie in Baiburt, Marasch, Schabin-Karahissar, Angora, Malatia, wurden die

Männer von der Familie getrennt. Was die Weiber m der Eile zusammen-

raffen konnten, führten sie mit sich. Die Tschettäs folgten den Zügen der

Wehrlosen, beraubten, vergewaltigten und töteten, wie es ihnen beliebte.

Ein türkischer Oberstleutnant, der an den Dardanellen kämpft und mit
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kuixem Urlaub ta der Kaiq>t>tadt eintraf, enlhlte wdnaid, w«^ ihm teine

Venraiidtien aus Trapezunt tuid Siwat übcx die tOrkiscfaen Manakrei an den

Armeniern geschrieben hatten.

Von der hohen armenischen Geistlichkeit weiß man heute nur, daß der

Bischof von Smyma am Leben ist, mit der Ermorduntr r meisten anderen

fürchtet der Patriarch rechnen zu müssen, Wa* mit den armenischen Kirchrn,

mit den durch Jahrhunderte gesammelten Schätzen in den Kirchen ge-

schehen ist, weiß niemand. Jede Anfrage des armenischen Patriarchen beim

Minister des Innern bleibt ohne Antwort.

Die Türken lassen sicii gern loben. Zu früherer Zeit hörten sie das Lob

und freuten tadx dar&ber» ohne dafi das Lob ebe nadihaltige Wirkung auf

ihr Veihalten ausübte. Heute nehmen die Jungtürken alles Lob ffir bare

IIfioze und sonnen sidi an ihrer Unfehlbarkeit.

Es ist wirklich Zeit, dafi die so gänzltdi fiberflfissigen Lobhudeleien den

Türken gegenüber eingestellt werden. Will man doch in den hfiheren Schulen

m Hessen die türkische Spradie als Lehig^nstand einsetzen. Dies xu eber

Zdt, da man durch die Straßen irrt, ohne sich durch die rein türkischen

Inschriften der Schilder xnrecht zu finden und die Türken alle Bescheini-

gungen über angekommene Wertsendungen dem Europäer bis auf seinen

Namen in türkischer Sprache schicken, so daß man nicht wissen kann, ob

man der Empfangsberechtigte ht, oder nicht. Man dnrf in der Sentimentalität

doch nicht zu weit gehen und den an Größenwahn Leidenden nicht immer

neuen Stoff für ihren unberechtigten Dünkel zuführen. Ein inspirierter

Artikel des ,,Hilal" verlangt, daß deutsche Professoren, die auf der hiesigen

Universität dozieren wollen, nicht ihre Dolmetscher aus der Heimat mit-

bringen, sondern sie hier suchen und, um mit Erfolg au lehren, sich bemühen

müBteUi^das Türkische so zu erlernen, dafi sie' die Lehigegenstinde in dieser

Sprache vortrügen. Ein anderer Leitartikel des stellt Enver

Pascha an Disposidonsfühigkat, Willenakraft und genialer Ausführung auf

gleiche Stufe mit Hindenbnrg.

Ohne Voreingenommenheit sdken die Dinge aber ganz anders aus. Die

Esqyedition nach dem Suezkanal mußte versagen, da sie zu unrichtiger

Zeit und mit ungenügenden Mittdn, ab dem Mangel an schweren Geschützen

und an Lasttieren, Kamelen, deren Lieferung man sich rechtzeitig beschaffen

mußte, unternommen war.

Im arabischen Irak wurden die Türken durch den englischen Vormarich

überrascht und hatten von den langen Vorbereitungen zur Expedition seitens

der Engländer in Basra keine Kenntnis. Die Expedition nach dem Kaukasus

erfolgte mit ungenügend bekleideten Truppen, deren Bedürfnisse n^cht ge-

deckt waren. Der Typhus, dem ein Armeekorps au Zahl ^um Opfer fiel,

war auf die schweren Strapazen zu schieben, die denTruppen ohne Grund und
ohne Resultat zugemutet wurden. Wan ist noch in den Händen der Russen,

160

Digitizcü by Google



die auch in der Naiic von Erzerum sind. Zum Schutz der Dardanellen ist viel

geschehen. Die Truppen sind gut ausgerüstet und werden gut verpflegt.

Nach den außerordentlichen Resultaten daselbst, die sich vor den Augen

Europas vollziehen, wird die Kraft der Tfirket beurteilt. Und dodi lagen

die Diog9 andi dort anden, wenn dort nur Tflrken kommandierten. Die

Bravour der Truppen tat es nidit aOein. Die Türken sind keine Syatematiker.

Die mebten Generale verstdien nicht zu befdilen, sie können den Unter*

ffihrem nicht in die Hand arbeiten. Sie bedürfen des Ldirers, der ihnen zeigt,

wie der einzelne nur im Rahmen des Ganzen mit Erfolg tätig sein kann und

ihnen daher den Blick für eine OffenBi\ e eröffnet, die ihnen noch fremd ist.

Deutsche Arbeit kann hierbei Großes schaffen. Ihr unvergeßlicher alter

Lehrmeister v. d Goltz Pascha müßte noch einmal die Zügel in seine feste

Hand nehmen und Einheitlichkeit in das ganze Getriebe bringen.

Enver Paschas Verdienst um die Ausstattung dieser türkischen Muster-

armee an den Dardanellen soll gewiß nicht verkleinert werden; er hat ge-

schaffen, was guter Wille und Fleiß und Aufgehen im Berufe schaffen kann.

C^ine die Deutschen wäre es aber nidi^ so gegangen, wie es gegangen ist.

V. Tvs2:ka,

Zeitungskorrcspoudent.

177.

(Ksisedidi

Deutsche Botschaft.)

Telcgiamm.

Pera, den 30. September 1915.

An Auswärtiges Amt.

Bis Mitte September war die Anstalt in Harunijeh in ungestörtem Betrieb,

obschon die armenischen Lehrer wi<"drrholt mit Avi?wpisung bedroht wurden.

Anf Intervention der Botschaft war die Pforte geneigt, die armenischen

Lehrer und das Dienstpersonal dort zu belassen, \\ahrend der VVali auf Aus-

weisung bestand; schließlich ist die Belassung der Lehrer unterm Z5. Sep-

tember von der Pforte telegraphisch angeordnet worden.

Hdienbhe.
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Oktober.

178.

(Auswärtiges Amt.)

Notiz.

BerUn, i. Oktober 1915.

Dem türkischen Botschaftsrat wurden heute eindringlich alle Argunrnt:>

vor Augen geführt, die für schonende Behandlung der armenischen Bevölke-

rung in der Türkei ^^prechen. Durch Verfolgung und Vernichtung des arme-

nischen Elementes, das einer der Hauptträger von Handel und Gewerbe

in der Türkei sei, würde die Türkei selbst wirtschaftlich aufs schwerste ge-

schädigt. Die Nachrichten über die Armeniervcrfolgungen erregten nicht

nur im feindlichen, sondern auch im neutralen Auslande großes Aufsehen und

seien für das Ansehen der türkischen Regierung abträglich. In Deutschland

sdbst beginne in philantropiächen Kreisen lebhafte Beunruhigung sieb be-

merkbar zu machen.

Edhem Bey versprach, mit dem Botschafter zu sprechen und audi nach

Konstantinopelzn beriditen. Ergab zu, daß es zu Aussdiieitungen gekommen

sei, wenn andi die im Auslande verbreiteten Nachrichteik staric übertrieben

seien. Bis zum Frühjahr die^ Jahres habe ein durchaus gutes Verhältnis

zwischen Armeniern und Türken bestanden, was um so erldärltdier sd, als

ja die Armenier wahrend der Revolutionszeit mit dem Komitee sympathisiert

hätten und gemeinsam mit ihm gegen das alte Regime vocg^angen seien.

Der Umschwung sei erst im April eingetreten, als es während des türkischen

Vormarsches nach Aserbcidschan zu einer Armcnierrevolte im Rücken des

türkischen Heeres gekommen sei, bei der nicht weniger als 180 000 Muhammc-

dancr umgebracht worden seien*). Es sei nicht verwunderlich, daß die

Muhammcdaner hierfür i<achc genommen hätten. Der Abtransport der

Armenier ins Iimere sei aus militärischen Gründen und, im Interesse der

Sdbsterhattni^ der Türkd notwendig gewesen. Wenn es dabei zu Obergriffen

gdcommen sei, so würden diese von der Zentralregierung durchaus gemiß-

billigL Bei den großen räumlichen Entfernungen und den primitiven Ver-

hältnissen des Reichs sei die Zentralr<^erung leider mdit immer in der Lage,

Ungeschicklidikdten und Nadilässigkeiten unterer Behörden zu verhindern.

Rosenbeig«

>) VgL EinL S. LXXIII. H.
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179.

KaiierlidL

Deutsche Botschaft Pera, den 5. Oktober 191 5.

Der Dr. med. Roupcn Tschilinguirian, eine in den hiesigen armenischen

Kreisen bekannte Persönlichkeit, wurde mit vielen anderen Armeniern am

24. April d. J. verhaftet, um n.-ich Anatolien verbannt zu werden. Ur-

sprünglich sollte er nach Ajasch bei Angora verschickt werden, wo die

fdiwerer bdasteten Penönlicfakaten nnteigebfadit und znm Tefl in Polizei*

haft gehalten wuiden. ' Anf diesseitige Verwendung wurde er tn Tschangri

(Ktaqgri) interniett^ wo sidi die Verbannten frd bewtgok und ihren Berufen

nachgehen konnten.

Frau Dr. Tschilinguirian^) und ihre Mutter, Frau Apdl, haben dann

Sdiritte untemommen. um für den Genannten die Erlaubnis xur ROckkdir

hierher und zur Übeisiedelang nach Dentsdikind zu erwirken. Die tfirktsdien

Behörden lehnten indes beides ab, weil sie — wie aas den Anßerangen der

l&etreffenden Beamten hervorging — den Dr. T. für einen jener „Intellek-

tuellen'* hielten, deren Einfluß auf die Massen sie fürchteten. Wie Frau Apell

h- r ai^b, hatte zwar der Polizeipräfekt Bcdri Bey geäußert, daß dem
Dr. T. unter genügender Garantie für sein Wohlverhalten die Reise nach

Deutschland gestattet werden könnte, doch hat Bedri Bey. als er von

einrm Beamten der Kaiserlichen Botschaft darüber befragt wurde« jede

dahingehende Äußerung in Abrede gestellt.

Schließlich versuchten noch die beiden Damen für den Dr. T. die Er»

bubnis zu erwirken, seinen Aufenthalt in Angora zu nehmen, als hier am
26. August ein Telegramm von ihm einging, daß er denselben Tag nach

Ajasch überfuhrt werden sollte. Das Ministerium des Innern gab auf die

diesseitigen Schreiben hin sofort telegraphischc Anweisung, den Genannten

in Tschangri zu belassen bzw. ihn dorthin zurückzubefördcrn. In Beant-

wortung dieses Telegramms meldete dann der Gouverneur von Tschangri

nnter dem 30. August, dafi derDr. T., nachdem er am 26, de«se1ben Monats

Tsdiangri verktsen hatte, in der Nähe von Kaledjik von Wegelagerern an*-

gefallen and nmgebradit worden war, sowie daß 4 von der aus iz In*

dividnen bettdienden Bande durch die Bdiörden festgenommen waren.

In Vertretung

Freiherr tob Nencaih.

An den Herrn Reichskanzler.

^) Eine Deutache. H.
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180.

Kaiserliches

Konsulat Aleppo.

Telegramm.

Ab^ng aus Aleppo* den 9. Oktober 1915.

Anknnft in Pera, den 9. Oktober 1915.

An Deutsche Botscl;alr, Konstantinopel.

Der armenischen Bevölkerung Urfa droht Verschickung, hat aber be-

schlossen, den Greueln des Vcrschickunsgtodcs sofortiges Ende vorzuziehen

und sich verbarrikadiert. Fachri Pascha soll selbst inUrfa sein, hatAnnenier-

vteftd bkjckiert und Zerst5mng durch Artillerie angeordnet. Fortsdixitte

der tfirldsdien Truppen sollen bUber gering sein. Denlsdie in Ur& wbhl-

bdialten.

Hofimann.

181.

(Kaiserin^

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Abgang aus Pera, den 13. Oktober 1915.

Ankunft in Berlin, den 14. Oktober 191 5.

Der Kaiserliche Botschafter an Auswärtiges Amt.

Von Seiner Heiligkeit dem Papst ist an den Sultan ein HandscRreiben

gerichtet worden, in welchem dessen Mitleid für die vcrfolgt/^n Armenier

in Anspruch genommen wird. Monsignore Dolci war von der Kurie beauf-

tragt, dem Sultnn das Handschreiben in besonderer Audienz zu ühergebi^n.

Da die Pforte in der päpstlichen Kundgebung eine Kritik ihrer eigenen Politik

erblickte und den Standpunkt einnahm, daß, solange die diplomatischen

Besidiungen nicht hergestiült sden, der päpstlidie Ddegierte mdit offizicil

vom Sultan empfangen werden kdooe, hatten seine Bemühungen bisher

kdnen Erfolg. Auf Bitte Dokis habe idk dem GroOwesar voigestellt, dafi ge-

rade das päpstDche Handschreib«! der Pforte Gelegenheit biete, in ihrer

Antwort den türkischen Standpunkt zu der Armenierfrage darzulegeit

Der offizielle En^fong des Delegierten durch den Sultan werde überall den

Eindruck hervorrufen, ab ob die diplomatischen Beziehungen im B^iff
ständen, hergestellt zu werden oder hergestellt seien.

Der Grcßwesir ließ sich überzeugen und stellte in Aussicht, daß Au.^.ienz

gewährt werde. Wangenheim.
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182.

Deattdbe Realsdiule in Aleppo. Aleppo, den 15. Oktober 1915.

AU Lehrer einer deutschen Schule, der sich ein weites Feld der Tätigkeit

eröffnet hat, halten wir Unterzeichneten es für unsere Pflicht, das Auswärtige

Amt auf die traurige Wirkung hinzuweisen, die diese hoffnungsvolle Arbeit

durch die Gräßlichkeiten erleidet, die sich in der Austreibung der Armenier

ugtägUch Yor unteren Augen abfielen*

Wir wolkn nidit bei den blutigen Greaeltt verweilen, mit denen die

Wegfahnmg der Armenier aus ihrem Gebirgsktnde su beginnen pflegt; den

Tantenden von Uannem, die abgesondert oder manchmat v<Mr den Augen der

ihrigen abgetchlachtet worden; nicht bei den xahUoaen Mädchen, Fraoen

nnd Kindern, die der Scbftndung oder der Verstümmelung durch ihre Wächter

und deren Spießgeadlen anheimfielen und deren nackte Leichen an den Wegen

liegen, die die immer neuen Scharen der Verbannten wandern müssen; nicht

bei drn unsäglichen Roheiten, dem Verdursten, d^m Hunger, die die übrig-

gebliebenen, meist bis aufs letzte ausgeplünderten Witwen und Waisen

dezimierten, che sie, oft zu Gerippen geworden, hier anlangen, um dann viel-

leicht — eine von sechs, die auszogen — auf einem ähnlichen Leidenswege

ohne Existenzmöghchkeit wieder in die Wüste geschickt zu werden, auf daß

der atmeniiche Name venchwinde.

Da« alles» nehmen wir an, wird dem Aniwärt^^en Amt durch seine Ve»
treter hier im Lande bekannt sein.

D»g^ea sei ont erlaubt, dnen kleinen Aussdinitt ans dem Uassendend

dieser Volksvertilgnqg zu beleuchten, einen Ausschnitt, der uns dicht

unmittelbar neben unserer Schule, nur durch eine schmale Gasse getrennt,

entgegentritt.

Es ist da ein alter großer Chan, den die türkischen Behörden den Arme-

niern für ihre Vertriebenen, besonders die schwer Kranken, zur Verfügung

gestellt haben. Also eine Art Krankenhau», sollte man meinen. Treten wir

durch den engen, schmalen Gang ein.

Einige Gewölbe, mit elenden, ausgemergelten Gestalten, in Lumpen ge-

hüllt, auf der nackten Krde, bestenfalls auf einigen ärmlichen Resten ihrer

fahrenden Habe gelagert. Frauen und Kinder. Hin und wieder tm Greis.

Das Mannesalter fdilt.

Wir treten auf den Hbf. £r ist ein einziger Abort geworden. Am Rande,

vor jenen GewOlben, Haufen von Kranken, Sterbenden, Toten, durcheinander

in ihrem Unrat Hegend. Millionen Fliegen auf den erschöpften Kranken

und auf den Leichen. Stöhnen, Wimmern, hier und da ein Schrei nach dem
Arzt, eine Klage wegen der von Hunderten von Fliegen gepeinigten Augen-

höhlen. Neben der nackten Leiche eines Greises zwei Kinder, die ihre Not-

dürft verrichten.

1
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Wir steigen über den mit Exkrementen bedeckten Hof in ein Gewölbe.

Ein Duuend Kinder, halb verhungert, stumpfj einige sterbende — oder

tote? — darunter. Keiner nimmt sich ihrer an. Aus einer finsteren Nische

wurde eine halbverweste Knabenleiche hervorgezogen, auf die man erst

durch den Verwesungsgeruch aufmerksam geworden war. i^a sind Waisen,

deren Mütter in diesen letzten Tagen in diesen Räumen starben. Kein Arzt

erscheint hier. Keine Arznei bringt Linderung. Auch sie sind einem schreck-

Üdken Tode geweiht. Sie werden verhungern. Die Regierung liefert diesem

MKmnkenhause" Unsen oder Boigol (eine Art Weizenschrot), oder

schwarzes Soldatenbtot. Jkx gesdiwSchte Bfagen dieser denden, oft Wochen,

ja Monate durch wasserlose Hitze getriebenen GescfaSpfe verträgt solche

Nahrung nidit mdkr, die ohnehin nidit entfernt hinreichen würde. Dysenterie»

Entkräftung, Typhus folgen.

Inzwischen sind Lastträger mit Särgen erschienen. Ein Teil der in den

letzten Tagen Gestorbenen wird, wie sie sind, hineingelegt, zum nächsten

Kirchhof getragen, in das Massengrab entleert. Der Transport mit Sargen

(die bloße Traggclcgcnhcit sind) genügt nicht; sterben doch täglich loo bis

150 der hierher gelangten Überlebenden; auf Lastwagen werden die Leichen

ladungsweise abgefahren; eine Plane deckt das Schlimmste. Beine, ein Kopf

hier und da, 1) aumchi herunter, wie der Karren über die Straße rattert.

Unmittell- ,r iithen dem Schauplatz dieser Szenen sind wir deutschen

l/chrer gezwungen, unsere Schüler einzuführen in deutsche Kultur. Sic haben

vielleicht auf dem Gange zur Schule einen solchen Wagen voUIieichen ge-

kreuzt oder das StShnen der elenden Opfer aus dem offenen Fenster der

Gewölbe gehört oder sind von den Jammergestalten angebettelt worden,

die, um Luft zu schöpfen, auf die enge StraBe hinausgekrochen sind, abtf in

ihrer Sdiwdche sich nicht wieder haben zurfickschleppen können, nnd die

nun fliegenbedeckt und sterbend auf der StraBe liegen.

In wekher Stimmung sollen die Schüler, wenn sie Armenier sind, sidi

von uns, ihren Lehrern, in Gesdiichte und Heimatkunde, in Religion u. a.

unterweisen lassen, wenn in den der Sdiule benachbarten Höfen ihre Volks-

genossen verhungern?!

Ja, glaubt man, daß die muhammedanischcn Kinder nicht irre werden,

wenn sie angesichts solcher Bilder unsere Lehren hören ? Gibt es doch zahl-

lose, anständige Muhammedancr, die dickes Massenmorden an unschuldigen

frauen und Kindern voll .Abscheu als Sünde wider die Gebote Gottes des

Barmherzigen verurteilen und, nicht fassend, aaü ihre eigene Regierung

die Urheberin solcher sündhaften Greuel sein könne, in den Deutschen

dieUrheber suchen. GräOliche Flecken drohen hierdem EhrensdiildeDeutsch-

lands in der zukünftigen geschichtiichett Erinnerung der morgenländischen

Völker!

Es ist nicht unsere Sadie, die politische Berechtigung der Vertreibung

166

kjui^ud by Google



der Armenier aus ihrem Gcbirgslande zu erörtern. Darauf aber wollen und

müssen wir mit lauter Stimme hinweisen: daß die deutsche Schularbeit

bei der Fortdauer dieser gräßlidien Art der Vertreibung in Form eines

mssemnord^ an Frauen und Kindern, eines lAassenmordens, wie es die

Geschichte wohl nodi nidit erlebt hat, in diesem Lande einen nidit wieder

gut zu machenden Schaden erleidet.

Wir haben die Zuversicht zu dem Auswärtigen Amt, daß es seinem Ein-

fluß gelingt, diesem schmählichen Morden noch in letzter Stunde Halt zu

gebieten und uns deutsche Lehrer von der Scham zu befreien, die uns der

Verdacht der Mittäterschaft schon jetzt hier — bei Christen und Muhamme-

danern - wie aber später erst in der ganzen Welt! — taglich mehr arif der

Seele lasten laßt. Oberlehrer Dr. Niepage.

Die Darstellung des KoUtgeu Dr. Niepage übertreibt in keiner Weise.

Wir atmen hier seit Monaten Leichengeruch und leben unter Sterbenden.

Nur die Hoffnung auf ein baldiges Ende des himmelschreienden Zustandes

erlaubt uns noch, an der Schuleweiter zu arbeiten, und der Wille, der hiesigen

nidittürkisdken Bevölkerung mit unseren schwadien Hilfskräften zu beweiten»

daß wir Deutsche persönlich nidits mit den entsetzlichen Methoden dieses

Landes zu tun haben.

Schuldirektor Huber.

Eduard Grncter, Dr. phil.

An das Auswärtige Amt, Berlin.
Marie Spieker.

188.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Der Kaiserliche Botschafter an Auswärtiges Amt.

Abgang aus Pera, den 15. Oktober 191 5.

Ankunft in Berlin, den 15. Oktober 1915.

Der amerikanische Botschafter, Herr Mbigenthau, mit wddiem ich

den im englischen Oberhaus und in der feindlichen Presse gegen die deutsche

Regierung und die deutsdien konsularischen Vertreter in der Türkei er-

hobenen Vorwurf der BegQnstigung der Armemerverfolgungen besprochen

halle, betonte wiederholt, er wisse genau, daß deutscherseits aUes geschdien

sei, um Ausschreitungen ZU Verhindern und um die türkische Regierung

von ihrem Vorgehen gegen den unschuldigen Teil der Armenier abzubringen«

.'\uch sei ihm aus Berichten seiner Konsuln bekannt, daß sich die deutschen

Konsuln stets und überall der Armenier angeosmmcn haben.

Wangenheim.
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Kaiserlich

Deutsche Botschaft.

184.

Pera» den i$. Oktober 1915.

Der Inhalt der hierher gelangten Meldung über die Metzeleien von

Djezireh ist seinerzeit dem Ministerium des Innern mitgeteilt worden, das an-

geblich keine Kenntnis von diesen Vorfallen hatte. Als der Minister kurzlich

von neuem darüber interpelliert wurde, erklärte er, daß er die fraglichen

Nachrichten in Abrede stellen müsse; in der Türkei kämen kerne Massakre»

vor. Aus dieser weiüg befriedigenden Autv. un duaic z\i schließen sein, daß

«• tatiidilidi in Djezireh zuAntsdireitungcu gekommen ist und die Pforte

durdi ein Dementi tich unbequemen Erörtwungen entzidien xn kdnnen

glaubt.

Wsngenheim.

Seiner Eziellens dem Reidukanzler

Herrn von Bethmnnn HoUweg.

«

m
(Kaiserlicliet

Konsulat Al^o.)
Telegramm.

Abgang aus Aleppo» den 18. Oktober 1915.

Ankunft in Pera, den 19. Oktober 1915*

An Deutsche Botschaft, Konsuntinopel.

Gestern wurde Räumung der Stadt von verschickten Armeniern (20000)

binnen I4 Tagen angeordnet. Einstweilen Sammlung in Konzentrations-

lagern auüerhalb der Stadt. Südlich Taurus soll Eisenbahn nicht mehr zur

Venduckung benutzt werden. Familien ohne eigene Fuhrmittel werden zu

Fuß abtransportien. Jede Familie soll ein Kamel ffir Gepäck erhalten,

Kveldiea aber notgedrungen oftmals xurfickbidlbt. Nach Angabe des Direktors

der politischen Angelegenheiten des Wilajets sind bei Radju und Kalma

40 000 konzentriert. Weitere Scharen aus West-Mittel-Nord-Anatolien im
Anzug. Zur «Ansiedelung** nach Süden (vrestlidier Hauran, Rakka, Der-

es-Zor) weitergesandt 300 000. Diese werden nach genannten. Beamten am
Ziel notgedrungen sich selbst überlassen und „werden alle sterben"; die

Regierung hätte „vielleicht" im Frieden Ansicdlung fertiggebracht, obwohl

Ansledlung von Muhammcdancrn vielfach ebenso gescheitert, habe aber jetzt

weder Geld noch Beamte. Jedenfalls fehlt zur Ansicdlung alles und jedes,

für Konzentrationslager werden weder Zelte noch ausreichendes Mehl, noch

Brennmaterialien geliefert; verschickten Bauern sind von Behörde selbst
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Hacken, Spaten abgenommen. Allgemeine Über/eugung, daß sämtlicherer-

»chicktc dem Tode verfallen. Einverständnis Deutschlands mit diesem Massen-

mord wird übrigens niciit nur von gesamten Christen, sondern, teils billigend,

teils aber auch mißbilligend, von muhammedanischer Bevölkerung des Landet

angenommen.

Hofftnann.

186.

(Kaiserliches

Konsulat Aleppo.)

Telegramm.

Abgang au» Aleppo, den i8. Oktober 1915.

Ankunft in Pen, den 19. Oktober 191 5.

An Dentidie Botschaft Konstantinopel.

Seit beute wird bemittelten Armeniern Benutzung Bahn oder eigenes

Fuhrwerk behufr Selbstansiedelung gestattet; Wenn unsereisetts nod» Ein*

dämmung dieses schon rein wirtschaftlich betrachtet unsinnigen Massen»

mordes beabsichtigt und möglich sein sollte, so käme in Frage: i. Bclassung

aller, die noch nicht verschickt sind, vor allem auch der an.sässigen Bevölkerung

Aleppos (die ebenfalls Vcrschickungsordcr fürchtet), sowie derjenigen Ver-

schickten, die feste \\'ohnung in Städten gefunden. 2. Sofortige Organisation

der Ansiedlang unter Opferung bedeutender Mittel; dabei stärkere Heran-

liehung der Städte wie Damaskus, Hama, i^Ioms, sowie ihrer Umgebung,

eventuell nur vorläufig der leichteren Unterbringung halber. 3. Gestattung

Aaswattdernng.

Nadidem die Pforte selbst kürzlich zahlreidie lebdliche Ausländer aus

Synea (Urfa) ausgewies», dürften militärisdie Bedenken uneriieblicfa sein.

Hofftnann.

187.

(Auswärtiges Amt.)

Berlin, den 20. Oktober 1915.

Der Verweser des Kaiserlidien Konsulats in Erzerum hat mir Absdirift

des der Kaiserlichen Botschaft unter dem 5. August d.J. erstatteten Be-

richts über die Armenierfrage eingereicht.

Ich bin mit der Haltung des Kaiserlichen Vertreters in Erzerum zur

armcDiscben Frage einverstanden und kann es nur b^rüßen, wenn er sich
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der annenischen Bevölkenang nadi Iföglidikdt aiigeiu»niiie& hat. Ebenso

ttinine ich dem von ihm galanten Versuche zu, dnxch Anbahnung dner

Verständigung zmidien den türkisdken Vertretern und den Ffihron der

Daachnakzagan-Partei einen erträglichen Modus vivendi berznndlen.

Ew. Exzellenz bitte ich Herrn von Sdieubner-Richter entsprechend zu

bescheiden.

Zimmermann.

Seiner Esczellenz dem Kaiserlichen Botsdiafter

Herrn Fieiherrn von Wangenheim, Konstantinopel.

188.

Kaiserlich

Deutsches Konsulat. Aleppo, den 25. Oktober 1915.

Euerer Exzellenz beehre uh mich auf die in der „Westminster Gazette"*)

gegen mich erhobenen Beschuldigungen, ich hätte die türkische Bewegung

^ gegen die Armenier geleite^und ermutigt, in der Anlage mit dem Anheim-

stellen pfcijjnct scheinender Verwendung zwei Briefe zu überreichen, welche

dartun, wie die amerikanische Misston in Marasch über meine Wirksamkeit

in dic-cr Stadt aus Anlaß meiner Dienstreise vom 28. März bis 10. April d. J.

gedacht hat. Der er<!te dieser Briefe ist an Jen deutschen Missionar Herrn

Blank gerichtet. DerV'erfasser Ii. C. VVoodley ist englischer Staatsangehöriger

(Kanadier) und befindet sich noch jetzt an der Spitze der amerikanisdien

Ifission in Hanisch. Der zweite Brief ist vom Vorstand der Mission, an erster

Stdle wieder von Herrn Woodley an mich selbst geriditet und drfickt mir

den Wunsch aus, dahin zu mrken, daß Herr Blank zum deutschen Konsular-

agenten in Marasdk emaimt werde; offenbar in der Überzeugung, daß damit

auch den amerikanischen Missionsintercs^en gedient sein würde. F^^^ hatte

nidit geschehen können, wenn die Amerikaner und in erster Linie Mr. Woodley

nicht volles Vertrauen zu meinen Bestrebungen, mildernd zn wirken und

unnötiges Unheil abzuwenden, gehabt hatten. Ein Beweis auch für die Stärke

der europaischen Kulturgemcinachaft, deren Empfinf'.ung anter den be-

sonderen Vcrhaltn.i'^Jcn von Marasch trotz des Weltkrieges sicli geltend

machte. Beide Äußerungen der Mission sind spontan erfolgt und in keiner

Weise von mir hervorgerufen worden. Ich bedurfte solcher Äußerungen

aidit und konnte nicht voraussehen, daß sie von mir einat noch zur Abwdir

feindlicher Verleumdungen gebraucht werden könnten. Wenn die Missionare

nicht die Ernennung eines Konsularagenten ihrer eigenen Nationalität

') Und in andcrrn '/'•itungcn. Die Nachricht hat sucnt IQ der „Times" ge-

standen aU Telegramm aus Kairo. H.
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herbeizuführen bestrebt waren, so gesdiah es, weil sie eine prinzipielle Ent-

scheidung der amf^riknnischen Regierung kaimtcn, nicht eineii Misüonar

XOm Kon?ii]^ra?enTea zu ernennen.

Je emc der Abschriften ist vom hiesigen amerikanischen Konsul hc
glaubigt. Rößkr.

Seiner Exzellenz dem Kaiserlichen Botschafter

Herrn Freiherrn von Wangenheim.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Abschriftlich nebst 2 Originalanlagen

Seiner Exzdknz dem Reidukanzler Herrn v<m Bethmann HoUw^
' gehorsamst vorgel^

Pera, den 9. November 19x5.

Neurath,

Anlage 1.

Le Matin.

Les Allcmands Assasäins/

Londres, 30 Septembrc. — On mande du Caire au Times:

„Plusicurs consuls allcmands ont dinge ou encouragi les massacres des

Armeniens.

„On citc notammeiit M. Rotssler, coiisul a Alep, qui s'est rcntiu a Amiab

pour diriger en personne des massacres, et le fameux baron Oppenheim^)»

qui a donn^ l*id£e de transporter les femmes et les enfants appartenant auz

nations alli£es 3i OütU, sachant bien que ces malhenreux ne pourraiait

^viter d*7 voir les actes barbares commis par les troupes dans les rues m^es
de la Tille qui soni litt&alement anond^es de sang.** (Havas.)

Anlag« 2.

(Renter-TeU^ranun.)

Amsterdam, den 7. Oktober, 8 Uhr 44 llän. N,

Wie Reuter meldet, besdiaftigte sich gestern englisches Oberhaus mit

bGser Lage der Armenier. Lord Ciomcr sagte, daß nicht weniger als 800 000

getötet seien. Obsdum er kerne direkten Beweise fflr Deutschlands Mitschuld

Einige Zeit vor den Kämpfen in Urfa waren türkischerseits eine Anzahl bis

dahin in Aleppo und anderen Stedten untergebrachter Zivüintemierten der feind^f

liehen Mächte (Pnasosen, Englinder, Italiener) nach Urfa gebracht worden.

Man wirft Baron Oppenheim vor, er habe den Rat hierstt gegeben, damit sie dort

da« Blutbad mitansehen müßten I

£s genügt, auf da* Absurde dieser Beschuldigung hinzuweisen. Geschehen

ist den latcraieitcn aidits.
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liabe, S£i es doch infolge großen Einflusses auf Türkei zweifellos dafür vcr-

•nnfOitUdi. Lord Crewe erldirt^ daß et nfttxlidi «d, wenn Tatsachen der

ganzen Welt bekanntgegeben werden, soweit diese amtUcK bestätigt seien,

nnd hinniffigte, daß Regtemng keine amtliche Bcstfitigang von Deuttchlanda

Afttsdinld eÄalten könnte. Daß aha deutsche Konsulaibeamte in Klein-

asien nidit nnr zuges^n, sondern zu diesen Greueltaten krifdg anfgemuntert

haben, sei ausBeriditen amerikrinischer Angenzeugen ersichtlich, und aus

dem, was Deutsche an anderen Stellen getan haben, sei es nicht unwahr-

scheinlich, daß ihre Mitschuld auch hier in Frage kommt. Lord Crewe, der

Vorsitzende des Ausschusses ist und Untersuchung leitet, gab dann noch

einige Greueltaten zur Kenntnis, so wurden z. B. in Trapczunt gesamte Be-

völkerung armenischer Abstammung in Booten auf See geführt und er-

trankt. DaÜ Gesamtzahl Opfer äoo ooo betrage, sei ihm sehr wahrscheinlich.

AalagttS.

March 31 st 191 S>

Dcar Herr Blank,

Let me congratulate ynur Consul, through yon <m the ^ucccss dius far

since coming to Matash. Ihere is a dittinct improvement in the general

condition, which we are very ready to attribute to his influence. We hope

he will be ablc to rcmain here long enough to securc that any pledgcs given

to him will be faidifully carried out. Kindly cxprcss our gratitude to him.

With kind regards

Yours cordially

£. C. WoodJey.

Alltag«^

Marash, April, and 1915.

Mr. R(ißler, Cbnsul of the Imperial German Government at Aleppo

Mbrash.

Sir,

We desire to express our Sense of ihe valve of your present visit to Marash
and that its results may be permaaendy secnred, venture to apptoach you
.with the hereafter mentioned reque^t.

It is unnecessary for us to set forth here the critical State of affairs in

Marash, in rccent weeks, inasrauch ;is you are fully acquaintcd with it. We
rejoice that your iafluencc has alrcady made itself fclt for good. Our fear,

however, is that, whcn the restraint of your official presencc is rcroovcdy
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thc former conditions will retorn. Wc fccl vcry strongly that therc should

be some offtcial representative or rcprcsrntatives of Foreign Powers in

Marash, at ieast until a morc normal State obtains.

No one knows the Situation here better than Mr. Karl Blank, and in

vum of ilüt £ftc^ we detire to pnfer Üift foHowing request.

As memben c/t American Miatioa we wonld onitedly request yaa to

nae yoar influence to secuie llie appointment of Hr. Blank at an official

repreientattTe in Blaradi^), <rf tbe Imperial German Goverament^ promitbg

to «npport him in everf way ponible in any acticm he may take for .die

safc^unrding of all the interests ofdie vnrious conmnmtiet here.

Trueting that this request may meet with your approval, and expressing

again our gratitude iorwhat you have alieady done to secnre better conditions

her^ we lemain

Your? respectfully

The American Mission in Maraih

E. C. Woodley, CV.airman

James K. Lyman, Vice-Chairman

Kate E. AaaiXie, Secretary.

Central Turlcey College

Aintab, Torkey-in-Asta. Aleppo, December 9, 191 5.

Hon. Walter RöBler, Imperial German Consvl, Aleppo.

Sir,

Replying to your note of the 4 th inst , I have the honour to State that

no disturbances have occurred in Aintab*).

RespectfuUy

J. E. MerrilL

') Die Ernrnnung von Herrn Blank zum deutschen Konsularagenten in

Mara«ch ist au« den im Bericht des Botschafters vom 15. April No. 26, S. 49 dar-

gelegten Gründen unterblieben.

*) OiflMr dritte- Brief ist aachtriglidi vorgd^ woidea, da die Idadfidie

Beschuldigung lautete, Konsul Rößlcr habe ein Mauacrc in A i n t a b geleitet. .

—

Mr. J. £. Merrill ist Vorsteher des amerikanischen KoUcfi ia dieser Stadt. H.
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(Hauptquartier.;

Telegramm.

Abgang aus Pleß, den 3. November 191 5.

Ankun{t in Berlin, den 4. November 191 5.

Der Kaiserliche Gesandte an Auswärtiges Amt.

Genend od Falkcnhayn hat folgendes Telegnmm an Enver Pascha

gerichtet

:

„Die Entwickelung der Kriegslage läßt es möglich erscbr-ncn, daß

Leistung auf den nach Syrii n und Mesopotamien führenden Bahnen bis aufs

äußerste gesteigert werden mub. Erbitte Ihre Unterstützung, daß den Bahn-

gesellschaften die F.rhaltung ihres geschulten Personals erleichtert wird,

die durch Deporticrung dei armenischen AngestcUen Winhrend des Krieges

schwer gefährdet werden würde."

Treatler.

190.

(Kaiserliches

Konsulat MossuL)

Telegramm.

Abgang aus Mossul, den 4. November 19x5.

Ankunft in Fera, den 5. November 1915.

An Deutsche Botschaft, KonstantinopeL

Gestern ist Halfl Bey mit seinem Stab hier angekommen. Er sdbst muß
infolge Erkrankung einige Tage das Bett hüten. Ein Oberst seines Stabes

erklärte mir soeben, man müsse anch in Mossul die Armenier niedermadienp

was zu tun er die Absicht habe; er werde sidk auch durch mich davon nicht

abhalten lassen; die Deutschem verleugneten ihre Freundschaft für die

Türken, da sie diese an der Exekution gegen die Armenier verhindern wollten.

Es sind dringem^ sofortige ganz energische Befehle an Haiii Bey geboten»

auf jeden Fall weitere Massakrcs zu verhindern.

Morgen oder übermorgen werden die Truppen iialils, die im Norden

massakriert haben, hier erwartet.

Holstein.
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191.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft,)

Telegramm.

Pen, den 5. Novemb«: 19T5.

An Deutsches Konsulat, Mossul.

Antwort auf Telegramm vom 4. November.

Kriegsminister ist sofort vom Minister des Auswärtigen ersucht worden,

die dortige Militärbehörde tclcgraphisch anzuweisen, sie solle nichts gegen die

Armenier unternehmen.

Neurath.

192.

Auswärtiges Amt. Berlin, den 6. November 1915.

Der abschriftlich anliegende Bericht des der Roten-Kreuz-Expedition

angehörenden deutschen Arztes Dr. Neukirch aus Erzindjan über die Arme
nieiirage wird zur gefälligen Kenntnisnahme ergebenst übcrsandt.

(Stempel.)

Auswärtiges Amt.

An den Kaiserlichen Geschäftsträger

Hem Freiherra von Neurath, Koutantmopel.

Anlage.
Rote Kreuz-Expedition. Erzindjan, den 5. August 1915.

Die armenis^e Frage ist für Erzindjan zunächst erledigt. Außer wenigen

von der Regierung zurückbehaltenen Handwerkern ist kein einheimischer

Armenier mehr liier. Schaue ich auf meine bisherigen .Mitteilungen zurück,

so glaube ich genau genug das Gehörte von dem selbst Gesehenen unter-

schieden 7.U haben. W ill man sich allerdings nur auf Gesehenes beschranken,

so bleibt wenig übrig, da bei den eventuellen Massakres Fremde auf alle Falle

ferngehalten werden. Wie solche Dinge hier vorgdien, wissen die Kenner der

Annenieninnilien genügend. Andererseits ist sdiwer festzustellen, was an

den Erzählungen, dieman täglidi hört, wahr ut. Immerhm schien es.mangeb

anderer Quellen nötig, die Dinge so za notieren, wie ich es getan habe. Nadi

dem, was in letzter Zeit hier zu sehen war, sind Sduitte, die die Ausweisnng

der Armenier humaner gestalten sollten, und Aber die wir natnigemiß nichts

Näheres wissen, von Erfolg gewesen.

Während früher elende Horden von atmen Weibern und Kindern ohne

Habe %'orbeigctrieben wurden, nur von wenigen Bewaffneten geleitet, hatten

später die Leute, die vorbeikamen, auch Lasttiere und Vieh mit sich. Zuletzt
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kamen die Emwoluier Ton Eneruin b riesigen wohlaugerütteten Oduen-

Wagenkarawanen vorbdi Die I<ettte (offenbar audi die MSaner dlsfthli^

Mhea 9«h.T gat aus, rristen in Ideinen Mirsdien und waren dnrdi äufiervt

zahlreidie Gendarmen unter Führung von Offizieren geschützt.

Den größten der Züge begleitete ein hober Beamter, der Mutessarrif

von Bajasid, persönlich. Die Leute bezogen in der Ebene von Erzindjan ein

Zeltlager und zogen nach etwa einer Woche weiter. Das Verdienst für diese

sachgemäße Beförderung der Erzemmer Armenier hat offenbar der dortige

Wali, Tahsin Bey. Es ist zu bedauern, daß die hiesige Lokalbehördc anders

verfahren ist. — Auch die Vorgange inTrapczunt sollen nach guter Quelle

bedauerlich gewesen sein. Die Leute aus der dortigen Gegend kamen

zu Fuß und mit wcuig oder keiner Habe hier durch.

Die Bezidittngen der Expedition zu Behörden und Bevölkerung sind

gut. Dagegen werden' die Armenier not mit der Verantwortung für das Ge-

schehene belasten wollen.

Zusammenfassung.

Es hat eine vollkommene Entfernung aller Armenier aus diesem Lande

stattgefunden, offenbar als Antwort auf die Verratereien in Wan. In den

ersten Wochen sind fraglos schwerste Mißgriffe vorgelciMnmen, späterhin tat

die Sache für orientalische Verhältnisse ziemlicSi geordnet verlaufen. Massn-

kres haben hier offenbar seit Mitte Juni nicht mehr stattgefunden.

Die wirtschaftlichen Folgen sind unübersehbar.

Dr. Neukirch.

193.

Kaiserlich .

Deutsches Konsulat. Aleppo, den 8. November 1915.

Die Verschickung der Armenier ist um die Mitte Oktober zu einem ge-

wissen Höhepunkt gelangt, so daß ihre Ausddinung zu überblicken und der

Uoment geeignet war, einen zusammen&issenden Überblick su geben« 1

Ich bhte hier in der Schilderung einiger Ereignisse fortjund darf eine

allgemeine Bemerkung voraussdiicken. Ranke sagt in seiner Weltgesduefata

bei Besprechung der Politik Karls des Groficn gegen die Sachsen:

„Man dürfte nicht leugnen, daß die Strenge der Gesetze einen Widerstand

gegen dieselben hervorrufen mußte. In Verwickelungen dieser Art tritt daa

immer ein. Die Maßregeln, die man ergreift« um den Ausbruch der Oppo-

sition zu verhüten, sind geeignet, denselben zu erwecken."

Dieser Satz dürfte TAitreffen auf die Politik der türkiscln n R^rirrung,

die seit den Massakres des Jahres 1 895 von Schwankungen abgesehen, ini

großen und ganzen gegenüber den Armeniern verfolgt worden ist. Er dürfte
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iasbesondcrc auch auf die Iclztcn Ereignisse zutreffen. Die Regierung hat

Vorbeugungsmaßregeln van einer m der Geschichte sdten vorkommenden

Härte gegen die Anneoier ergriffeii und hat «dadurch Widentaad an

zwei verschiedenen Stellen hervorgemfen, in Snedije nnd in Urfa^).

Die Kämpfe in Soedije (von 6 Dörfern ans der Nähe Antiochiens) haben

damit geendet» daß die Aufständischen sidi in einer versteckten Bucht»

gedeckt durch das Feuer eines feindlichen Kriegsschiffes mit Frauen und

Kindern in einer Seelcnzahl, die von armenischer Seite auf 5000 angegeben

wird*), an Bord eingeschifft haben. Rechnet man bei dieser ländlichen Be-

völkerung Hcn sehr hohen Prozentsatz von 10 Prozent als waffenfähig, so

käme man auf 500 Mann. Trotz dieser Tatsache und trotz der schließlich

bewerkstelligten Verbindung mit einem feindlichen Kreuzer, liegt kein

Beweis dafür vor, daO der Bezirk von vornherein an Aufstand gedacht hat.

Er ist vielmehr durch die drohende Verschickung zum Widerstand getrieben

worden.

Auch für den Armenicraufätand in Urfa ist es nicht erforderlich, Ein-

wirkung von anden anzunAmen. Von Wan und Diarbekr zugewanderte

mögen geschfin und sidi an die Spitze gestellt haben, es genügte aber, daß die

Ur&lente die Vorbengungsmadregdn der Regierung, die Verschickung nnd

den damit verbundenen Untergang ihres Volkes nnd jedes Einzelnen vor

Augen hatten, um den Entsdihafi des Widersundes hervorzurufen. Der

Ausbmdides Kampfes ist dann durch die Schuld der Armenier selbst herbei-

geführt worden. Im einzelnen haben sich die Ereignisse etwa folgendermaßen

abgei^elt.

Nach der am 19. August erfolgten Niederschießung einer Patrouille

und dem sich daran anschließenden Massaker ist nichts weiter erfolgt, nicht

einmal eine Untersuchung^ gegen die Mörder der Patrouille. Ende September

ereignete sich wieder eine Schießerei im Armcnierviertel, von welcher nichtf

weiter bekannt geworden ist, auch nicht, gegen wen sie gerichtet war. Als

am nächsten Tage die Regierung eine Gcndarmerlcpatrouille aussandte,

um den Vorfall zu untersuchen, wurde diese zum Teil niedergeschossen.

Die Armenier verbarrikadierten darauf ihren Stadtteil. Er wurde zunädut

von den in Urfis v<Mrhandenra etwa 60 oder 80 Gendarmen umstellt. In den

ersten Oktobertagen traf ein Bataillon ein, am 4; Oktober Fakhri Pascha, am

5. Oktober ein zweites Batailbn mit 2 Feldgeschfitzen. Eme Anffordenmg

zur Übergabe lehnten die Armenier, unter denen die Zahl der Verteidiger

auf etwa 2000 geschätzt wird, ab. Am 6. Oktober begann der Kampf, der sich

vornehmhch auf drei Verteidigungsstellungen richtete. Die enge und winklige

Bauart der Stadt Uria, deren Häuser aus Stein sind und vielfach über alten

*) Suedije vgl. Anhang Nr. i, tu Urfa Nr. 153. 180. 202. H.

*) £• waren nach in Alexftodrtea erfolgter Zählung 405S.
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Hohknwohnungen stehen, von den Armeniern auch mit Ge^tchick zur Ver-

teidigung eingerichtet waren, enchwerte die Eroberung. Die Armenier waren

mit Gewehten bewaffnet und mit Handgranaten vertdien, zu deren Her-

stellung wohl beim Bau der Bagdadbahn gestdilenes Dynamit gedielt haben

wird. Dagegen waren «ie nicht, wie fälschHch behauptet worden ist, im Besitz

russischer oder anderer Hasd&inengewehfe. Am Ii. Oktober wurde noch ein

5. Bataillon mit zwei 12 cm Haubitzen hinzugezogen. Am I4. Olctobet

wurde die Kirche gestürmt, am 15. die amerikanische Mission, welche gegen

den VVillen des amerikanischen Missionars Lcslie von den Armeniern besetzt

und al? ein 'starkes Gebhude zu einem Hauptä.tüt7.piinkt eingerichtet war.

Leslie war von den Armeniern als Geisel zurückbeliahcn \s'orden, in der

Hoffnung, daß auf ein GcbauJc, in dem er sich befände, nicht geschossen

werden wurde. Die türkische Aufforderung, ihn gehen zu lassen, lehnten sie

ab. Er wurde erat von den erobernden Truppen befreit. Mit der Erstürmung

der Kirche und der Mission war der Widerstand gebrochen. Die türkischea

Verluste betrugen 50 Tote und 120 bis 130 Verwundete. Die Absuchung der

Hfihlen ui^d Brunnen kostete dann noch einer Anzahl Soldaten duKh ver*

.

einzelte Sdiüsse versteckter Veneidiger das Leben. Kriegsgeriditlidie Unter-

suchung ist eröffnet. Eine Kommission wird über weitere Maßregeln gegen

die Armenier Urfas besdilieBen.

Die Verschickungen gehen im übrigen in der durchgrdfendsten Weise

und mit dem schreckUdisten Ergebnis weiter. Hunger und Seudie treiben

dem Tode reiche Beute zu. Die Sterbhchkeit unter den Vertriebenen ist in

der Stadt Aleppo außerordentlich groß. Dabei fehlten bis zum Eintreffen

Djcmal Paschas, von dem weiter unten zu berichten sein wird, die not-

wendigsten sanitären Anordnungen. Etwa Mitte Oktober %\nirde ein neuer

Begräbnisplatz außerhalb der Stadl bestimmt. Ehe aber alles so weit war,

-daß dort mit der Beerdigung begonnen werden konnte, wurden die Leichen

bereits haufenweis abgeladen und lagen einige Tage unter freiem Himmel.

Unter diesen Umständen kann man sich nicht wundem, daß der Flecktyphus

auf die Stadtbewohner übergegriffen hat und eine allgemeine heftige Epidemie

ausgebrodien ist. Die Zahl der tfigUchen Todesfälle wird auf 150 bis 300

angegeben.

Zufallig habe idi kürzlidi selbst von einer Strafie, die die Vertriebenen

ziehen, einen Eindruck erhalten. Zwischen dem Afrin und Aleppo, also auf

einer Läng« von etwa 60 km sah ich am 21. Oktober unmittelbar an der Suaße

4 Leichen liegen, zwei davon bereits von Tieren hafl> gefressen. Als ich nach

dem Anblick der ersten dieser Leichen an den ersten Chan kam und den
Besitzer aufforderte, Leute gegen Bezahlung zur Beerdigung auszuschicken,

lächelte er, tat aber, was ich wünschte. Als ich ihn fragte, warum er gelächelt,

sagte er: „Wenn Du wünschest, lasse ich diese Leiche beerdigen. Warum
legst Du aber gerade auf diese eine so viel Wert i Wenn Du wüßtest, wieviel
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hier in jeder BoJonfahc liegen, «lo wiirdc«;t Du darauf verzichten, gerade die

eine begraben zu lassen, die vom Wege aus sichtbar ist." Wenn die? an der

vielbcgangcnen Alexandrettcr Chaussee sich crei'^net, ohne daß die vorüber-

gehenden Soldaten und Gendarmen Meldung erstatten, so liegt der Schluß

nahe, daü es auf den weniger begangenen Straßen des Innern nicht besser

aussehen wird. Die zahlreichen, die Luft verpestenden Tierkadaver habe ich

noch nidit erwähnt. Das Konzentrationslngcr bei Katma bot dnea anbe-

•dueiblidien Anl^lidc mangebider hygieniadier Fürsorge. Die Wandernden

waren in allen Stadien der Emähnii^ und Rfistigkeit, von Barfußlanfenden

dem Huogertode nahen, sich mühsam Hinschleppenden oder verzweifelt und

stumpf am Wege Sitzenden, bis ZU solchen, die noch unversehrtes Schuhwerk

besaßen oder mit einigem Hausrat auf Karren fuhren. Dabei erklären steh

die Unterschiede aus der- Länge der bis dahin zurückgelegten Strecken.

Die Zustände sind derart geworden, daß die Etappenstraße von Bozanti

nach Aleppo verseucht ist, und daß es erst dem Oberst Freiherrn von

Kreß gelungen ist, durch den Hinweis auf die militärische Wichtigkeit

hygienischer Maßregeln für die Etappen, den Oberkommandierenden der

4. Armee, Djcmal Pascha, zu einem Besuch Aleppos zu veranlassen. Ehe

er kam, halte Djcmal Pascha auf tclegraphische Anfrage über den Gesund-

heitszustand vom Chef der Etappeninspektion, Wcli Pascha, die Antwort

erhalten, es gäbe einige Fälle von Dysenterie, aber keine ansteckende Krank-

heit Em als bei Djemal Pasdia die Meldung aus Rajak eintraf, daß in

einem Zuge aus Aleppo drd Lddien gefunden seien, hat er nch zur Reise

entschlossen.
*

Hier hat er jetzt enetgisdte Maßregeln angeordnet. Die Anzeigepflicht

ist dngefuhrt. Hospitäler werden eingerichtet. Transportwagen für die

Überführung der Kranken sollen bereitgestdit werden. Die Stadt ist in Be-

zirke geteilt, für welche je ein Arzt die Aufsicht übernimmt, mit dem Recht,

Häuser zu besudien. Der Reinigungsdienst ffir die Stadt wird neu organisiert.

Die Befehle sind gegeben und es handdt sich jetzt um die Ausluhrung.

Ein deutscher Hygieniker, Militärarzt, ist erbeten worden.

Bei der Widitigkdt der hiengen Gegenden, aus denen Armeen je nach

dem Irak oder nach Ägypten zu entsenden sind, muß der Bekämpfung der

Seuche auch weiterhin die emsteste Aufmerksamkeit gewidmet werden.

Die Persönlichkeit des Freiherm von Kreß bürgt dafür, daß das Möglichf

geschehen wird.

Gleichen Beridit lasse ich der Kaiserlichen Botschaft in Konstantinopd

zugehen.

Rößlex.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn Dr. von Bcthmann Hollweg.
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194.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.) 8. November 1915.

Akten-Notjz.

Auf Grund von Nachrichten, daü die türkische Regierung neuerdings

beabsichtige, auch die Armenier in Konstantinopel zu vertreiben, bin ich

heute bei Halil Bcy vorstellig geworden und habe ihn erneut auf die Gefahr

eines solchen Vorgehens und die sclivvcrcn Schädigungen wirtschaftlicher Art

hingewiesen. Halil Bey erklärte, der Ministerrat habe bereits beschlossen.

Tun allen weiteren ArmentervencluckaiigeQ, inibesondere auch vonVer»

id«ickung der Amenier KonstantinopeU abzusehen.

von Neniath.

196.

Kaiserlich

Deutsche Botsdiaft. Peia, den 9. November 191 5.

Herr Scheubner-Richterber^^aus Blossul unterdem 5. dJf . folgendes

:

^uf dem Wege von Exzemm über Khinis» Husdk, Bitlis, Soert nadi

MoBsul habe ich alle früher von Armenim bewohnten Dörfer bzw. Häuser

vollständig leer und zerstört angetn^en. Lebende minnliche Armenier

habe ich nicht gesdien. Es sollen etliche sich in die Berge gefluchtet haben.

Ca. 500 armcnisdie Frauen und Kinder befinden sich in beklagenswertem 2u*

Stande in der armenischen Kirche in Bitlis; auch sollen anneniache Frauen in

türkischen Hausern gefangen gehalten werden. Auf dem ganzen Wege habe

ich und die mich begleitenden deutschen Herrn noch Leichen von armenischen

M.-innern, Frauen und Kindern liegen sehen, vielfach mit Zeichen von Bajonett-

stichen, trotzdem die Wege vor uns auf Veranlassung der Regierung durch

Gendarmerie von Leichen gesäubert worden waren. Nach Aussage von

Kurden sind alle Armenier der dortigen Gegend umgebracht worden. Eine

von den Armeniern vorbefeitete Revdntion bzw. Erhebung hat es nadi

meinen Inibnnationea nnrinWan gegeben*), an anderen Orten war es Selbst*

Verteidigung. Die Türken u. a. auch türkische Offiziere, haben überall ver-

breitet und vielfach andi selbst geglaubt, daß die deutsche Regierung die

Vernichtung der Armenier veranlafit habe.''

Ober die Ausrottung der Armenier von Müsch und die Zerstörung des

Armenicrviertels in Müsch sowie der armenischen Dörfer in der Umgegend
hat die kürzlich hier eingetroffene Schwester Alma Johansson (Schwedin)

von dem dortigen U'aiscnhause des deutschen Hilfsbundes für christliches

Liebeswerk im Orient eingehende Angaben gemacht. Danach dürfte von der

armenischen Bevölkerung außer wenigen Flüchtlingen und einigen geraubten

0 Aach in Wan war es Selbstverteidigung. VgL Anhang Nr. 3.
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Frauen fast nichts übrig geblieben sein; die armenischen Häuser wurden

in Brand gesteckt und dann dem Erdboden gleich gemacht. Diese Ereignisse,

die in der ersten Hälfte Juli sich zutrugen, w.ircn, wie aus den Schilderungen

der Genannten zu schließen ist, anscheinend mit durch das Herannahen

der russischen Truppen, die nach der Besetzung von Achlat, Bulanik, Gop

und Lk bis ein, zwd Tagemäisdie von Mnidi streiften, yeranlaBt.

FrttUdn Johansfon, die im Augrut Müsch verließ und, nadidem sie

sidi in Kharpnt (Mesereh, Mannuet nl Aziz) einige Monate an^dialten, Aber

Siwas hierher gekommen ist, bemerkte tum Schluß ihrer Schildemmgen,

daß die offiziellen Kreise sowoM in Masch wie in Mesereh und auch in Siwas

fibereinstimmend behaupteten, die Deutschen hätten die tfirkische Regierung

zu den Armeniervcrfolgungen gedrängt. Neurath.

Seiner £zzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann HoUw^.

196.

Kaiserlich Deuoche Botschaft. 6. November 1915.

Aufzeichnung.

Aa^dKA der Schwester Alma Jdumsson (Schwedin) vcm den Anstidten

des „Dentsdien Hilisbundes für diristliches Liebeswerk im Orient*' m Musdi

über die Armenierva'folgttngen in Müsch.*)

(NB. In Müsch besteht ein deutsches Waisenhaus für Knaben und ein

zweites für Mädchen, und eine Poliklinik, die sogenannte ärztliche Station.)

Die Stadt Müsch zählt 50000 Einwohner, von denen die eine Hälfte

Armenier die andere Muhammedaner (Kurden, Türken); im Bezirk Müsch

etwa 300 Dürfer, meist armenisch.

Während des Winters wurde die männliche armenische Bevölkerung bei

den Proviant- und Munitionskolonnen für den östlichen Kriegsschauplatz

verwendet; von diesen Leuten kehrten nur die wenigsten zurück, von 2—300

im Durchschnitt kaum 50.

Im .Frühling wurden die armenisdien Dorfer zerstört, nachdem sie sdwn

vorher durch Em^rtierung und Requisidonen sdiwer heimgesucht waren.

Im Mai-Juni wurde Bi^ von Armeniern aufgeräumt.

Um Mitte Juni wurde der Alma Johansson «nd der Bodil Bj6m vom
Mutesarrif eröffnet, daß die deutsche und türkische Regierung besdilossen

hätten, alle Europäer nach Kharput zu senden.

Die Russen hatten nämlich auf ihrem Vormarsch von Wan aus Ahlat,

Bulanilv, Gop und Liz besetzt und ihre Patrouillen streiften in einer Ent-

fernung von I— 2 Tagesmärschen von Müsch.

Die beiden Schwestern weigerten sich aber, Müsch zu verlassen.

>) Vgl. S. LVIII. H.
«
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Di« Stadt waT von Truppen umzingelt und Artillerie ringsum aufgefahren.

Am II. Jnli, Sonntag Nacht, wurde das llasaaker der annenischen Be-

völkemng mit Gewehrschüssen eingeleitet, die Türken behaupteten, daß

einige Armenier den Vetsuch gemadit hätten, sich nach Sassun durchzu-

schlagen.

£inigen wohlhabenden Armeniern wurde auf dem Konak eröffnet, daß

sie in drei Tagen mit der gesamten Bevölkerung die Sudt zu verlassen hätten,

aber all ihre Habe, die nunmehr der Regierung gehöre, zurncklassen müßten.

Ohne den Ablauf dieser Frist abzuwarten, begannen die Türken schon

nach zwei Stunden In die armenischen Hni!5er einzudringen und zu plündern.

Montag, den 12., hielt das Geschütz- und Gewehrieuer den ganzen Tag ao;

die türkische Bevölkerung nahm daran teil.

Am Abend drangen Soldaten in das Mädchenwaisenhaus ein, um nach

versteckten Armeniern zu suchen.

In der Nacht und am folgenden Tage wurde noch viel geschossen. Beim

Versuch, das Hoftor zu sdüießen, wurde eine Frau und ein Watsenmüdchen

neben der Schwester Jchansson durdli Kugeln getötet.

Mittwoch früh begab sich die Genannte zum Mutessarri! Servet Bey,

um Sdiutz und Schonung für die Anstalt und ihre Insassen zu erlangen.

Der Mutessarrif, ein intimer Freund von Enver Pascha, gebärdete sich

. wie ein Rasender und lehnte die Bitte schroff ab trotz des Zuredens aus seiner

Umgebung; es wurde den beiden Sdiwestem nur gestattet, drei Mäddien

und einen Diener zu behalten.

Die männliche armenische Bevölkerung ist gleich vor der Stadt um-
gebracht worden; die Frauen, Mädchen und Kinder hat man noch eine Tage-

reise weiter geschleppt und dann beseitigt. Nur drei armenische Lehrerinnen

vom \\ aisenhaiisc ^ind spater freigelassen worden.

N.u l; Raumun;,' der Stadt wurde das armenische Viertel in Br.Tnd gesteckt

und dem Erdboden glcicli gemacht; ebenso die armenischen Dörfer.

Bei diesen Vorfällen hat sich der Militärarzt, ein Albanese, durch Roheit

ausgezeichnet und auch die beiden Schwestern bedroht.

Am 10.August reisten diese nach MeserehKharputab, wo sie am 20.August

eintrafen. Zusammen mit dem erkrankten Mutessarrif,der 2Tage spater starb.

Ober die Ausrottung der Armenier in Kharput hat die Schwester Alma
ebenfalls eingehende Angaben gemadkt. Die Verfolgungen begannen dort

sdion im Mai, die Massenansrottung der Männer fand in den ersten JuU-

tagen statt.

Von Einzelheiten erwähne ich:

Die offiziellen Kreise in Müsch, Meserch-Kharput und Siwas behaupten

einstimmig, daß die Deutschen die türkische Regierung zur Vertreibung und

Ausrottung der Armenier gedrängt hätten.

Mordunar.n.
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197,

Der Reichskanzler. Berlin, den lo. November 1915.

/In der abscbriftfidi anlitgeoden Eingabe haben namhafte Vertreter

protestantisdier Kreise Deutsdblands die Armenierfrage bei mir zur Sprache

gebracht. Mit dem gleichen Gcf^nstande besdkäftigt sich die in Abschrift

beigefügte Entschließung der Missionskonferenz des Zentralkomitees der

jr deutschen Katholiken. Beide Kundgebungen zeigen die stci -r 'e Sorge

^ und Enreguxig, mit der auch in Deutschland das Vorgehen der Türken gegen

die Armenier verfolgt wird.

Euer Hochwohlgeboren bitte ich, unter Berücksichtigung der in den

Anlagen dargelegten Gesichtspunkte und \\ ünschc weiter bei jeder sich

bietenden Gelegenheit und mit allem Nachdruck Ihren EinfluC bei der Pforte

zugunsten der Armenier geltend zu machen und insbesondere Ihr Augen-

merk darauf zu richten, daß die Maßregeln der Pforte nicht etwa noch auf

andere Teile der chrisdichen Bevölkerung in der Türkei ausgedehnt werden.

Über die Entwickelung der Angelegenheit wollen Euer Hochwohlgeboren

mich fortlaufend unterrichten.

von Bethmann HoUweg.

Setner Hochwohlgeboren

dem Kaiserlichen Geschäftsträger Herrn

Frdherm von Neurath, Konatantinopel.

Anlage !•

Berlin, den 15. Oktober 1915.

Euer Exzellenz!

Die Unterzeichneten fühlen sich in ihrem Gcwisacn gedrängt, der Unruhe

Ausdruck zu geben, in die sie und wachsende Kreise deutscher Christen durch

das jammervolle Geschick des armenischen Volkes in der Türkei versetzt

sind» dem nach glaubhaften Nachricbten die Ausrottung droiht, wenn den

unmenschlichen Maßregeln, denen es unterworfen ist, nicht schleunigst

Einhalt geboten wird.

Diese Nachrichten zeichnen uns folgendes Bild;

Nachdem bereits seit Ausbruch des russisch-türkischen Krieges Hiinderte

von armenischen Dörfern durch Kurden und irreguiareMilizcn in den östlichen

Wilajets geplündert und Tausende von wehrlosen Armeniern ermordet

worden, ist seit Ende Mai die Dcporiation der gesamten armenischen Be-

völkerung aus allen anatolischen Wilajets unci Cilizicn in die arabischen

Steppen südlich der Bagdadbahn angeordnet uorden. Diese Mrißrepel ist

mit unmenschlicher Härte in den vergangenen Aionaten durchgeführt worden.
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W aiircnd die wchrlialicn Männer des armenischen Volkes 2ur ^-Vxmce cin-

t
gezogen und unbewaffnet auf den Etappenstraßen des Innern als Lastträger

und Clunuseeaxbeiter verwendet wurden» hat man die des mSonfidien

Schutxes beraubten Frauen, Kinder, Kranke und Greise aui ihren WduH
sitzen ausgetrieben, ihrer Habe beraubt und ohne Ausrüstung und Proviant,

barfüßig hungernd, veradunaditend und fortgesetzten Mißhandlungen und
' Schändungen ausgesetzt, in Haufen von Hunderten und Tausenden gleich

Viehherden durch rohe Saptichs mehr als hundert Meilen vreit in die Ver*

bannung treiben lassen. Die Maßregel wurde dadurch eingeleitet, daß in

der Hauptstadt und in den Zentren des Innern die Führer des Volkes, In-

tellektuelle, Notable und kircliliche Würdenträger, über Nacht ins Gefängnis

geworfen und ohne Verhör und Gerichtsverfahren erschossen oder deportiert

wurden. Zum Arbeitsdienst einberufene Militarpflithtiec sind auf den Straßen

überfallen und erschossen wuiüc-n. Von den deportierten 1 rauen, Kindern

und Greisen sollen weniger als die Hälfte an ihren Bestimmungsorten an-

gekommen sein. Midchen und junge Frauen wurden in tfirkisdie Harems

und kurdischeDörfer verschleppt, wo ihnen keine andereWahl bleibt, als den

Islam anzunehmen. Ebenso sind zahllose Kinder ihren d ristlichen Eltern

abgenommen worden und werden nun als Muslims auferzogen. Von der

Deportation verschont wurden nur viele Hunderte von christlichen Familien,

die sich entschlossen, den Islam anzunehmen. Die Maßregel der Verschickung

hatte in Wahrheit den Charakter eines Massakres von allergrößtem Maß-

stabe. Durch Schlächtereien an bestimmten Stellen des Weges, durch Ver-

hungern und Verschmachten sind die Deportierten, wie es scheint, auf die

Hälfte ihrer Zahl vermindert worden.

Es ist naturgemäß vor der Hand nicht möglich, genaue Angaben über

die Zahl der Deportierten und Massakrierrcn 7u mrchtn. Nach der Statistik

des armenischen Patriarchates waren die von der Deportation betroffenen

- Wilai cts von I 200 coo Armeniern bewohnt. Will man auch annehmen,

daß cm Teil der Bevölkerung in die Berge flüchten konnte und entlegene

Bezirke verschont blieben, so bleibt doch etwa i Million armenischer Christen,

die von den Dq>ortationen und Schlächtereien betroffen wurden, und zwar

ohne Unterschied der Konfession, Gregorianer, römische Katholiken und
Protestanten. Ob die Hälfte oder wieviel immer davon umgebracht wurden

ob die Zahl der zum Islam konvertierten Familien nach Tausenden oder

Zeh ntausenden redinet, kann zurseit niemand angeben« Darfiber aber kann
kein Zweifel sein, daß der Schlag, der das arbeitsamste und strebsamste

christliche Volk des Orients betroffen hat, in wirtschaftlicher, kultureller und
politischer Beziehung die verhängnisvollsten Folgen für die Zukunft der

Türkei haben und schon bei den Friedensverhandlungen die Interessen und
die Ehre der mit der Türkei verbündeten Mächte aufs empfindlichste be-

rühren wird.

184

Digitized by Google



Der Handel und das Handwerk im Innern, die fast nusschließlich in den

Händen der Armenier lagen, sind vernichtet worden. Die in Vorbereitung

befindliche Deportation der armenischen Handels- undHandwerkerbevölke-

rnng von Konsuntioopel (ca. iSofboo)- Smyrna (28000), Adana niid einigea

anderen», an der Peripherie der armenischen Gebiete liegenden Städte, die

bidier verschont waren, würde die wirtschahUche Entwicklung der Türkei

veriiängnisvoU treffen, an der Dentsdiland in höchstem Maße interessiert ist.

Nach dem Urteil von Kennern des Landes ist nicht darauf an rechnen, daS

selbst in Jahrzehnten das türkische und jüdische Element in der Lage wären,

für den Ausfall des armenischen einzutreten. Mögen an diesen Fragen AutK^

ritäten des wirtschaftlichen Lebens sich äußern.

Waaaber die Unterzeichneten in erster Linie beunruhigt undsie veranlaßt,

sich vertrauensvoll an Euer Exzellenz zu wenden, ist nicht die Sorge um die

Zukunft deutscher Wirtschafts- und Kulturarbeit, die durch die Aus-

schreitungen des türkischen Nationalismus und islamischen Fanatismus

emstlich in Frage gestellt wird, warunser Gewissen beunruhigt, ist die Ver-

antwottung, die dem deutsdien Volke als einem diristlidien ans dem Bundes
Verhältnis mit der Türkei für die «ur Sprache gebrachten Vorgänge erwSdist.

Nidit nnr die Ententepresse, auch die <tffentlicheMeinung in den neutralen

Ländern sidxt Deutschland als mitverantwortlich für die inneren Vorgänge

in der Türkei an. Gewifi wird luabei der Einfliiß der deutschen Diplomaten

auf die Pforte überschdtat. Aber bestehen bleibt der Eindrucl^ daß Deutsch-

land nach Ausschaltung der Ententemächte die einzige Macht am Bosporus

war, die für die Verhinderung von Christenschlächtereien in Frage kam. Die

Maßregeln, welche das armenische Volk mit dem Untergang bedrohen,

werden von der Hohen Pforte mit revolutionären Umtrieben in der armenischen

Bevölkerung und strategischen Maßnahmen in den Grenzbezirken begründet.

Mögen irgendwo Armenier von diesem Vorwurf zu Reclit getroffen werden

— nach den uns vorliegenden Informationen liegen für ein vaterhmdsfcind-

liches Verhalten der maiJi;ebcndcn armenischen politischen und kirchlichen

Organisationen keine Beweisgründe vor —, er rechtfertigt nicht die ge> '

tfoffenen unerhörten Maßregeln. Wir «ithalten uns des Urteils über die

Zielen die die türkische Regierung mit ihnen letztlich verfolgt. In der Ans-

fühmng aber haben sie jedenfalls dem islamischen Fanatismus und dem

Christenhafi den schlimmsten Anreiz gegeben, der ai^ für die übrigen,

nidit muslimischen Volkselemente der Türkei gefahrdrohend bleibt. Es

kursieren \^'orte wie dies: „Das Land soll rein muslimisch sein und nichts

anderes". Dem entspricht, daß auch Missionsinstitute ausgeräumt worden

sind. Es gewinnt den Anschein, als solle jede Art von christlichem I.iebes-

wcrk und jeder ausländische Kultureinfluß im Innern ausgetilgt werden.

Diese Vorgänge sind für die übrige Christenheit schlechthin unerträglich

und müssen auch der Türkei in ihrem berechtigten Streben, ihre inneren
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Verhältnisse gegen Eingriffe von außen sicherzustellen, kaum äberwindliche

Schwierigketten bereiten. Die Erregung im neutralen nnd feindlidken Au*-

lande hierüber i«t im Wachsen nnd muß zu leidenschaftUchm Ausdruck

kommen, sobald die Tatsachen in vollem Umfange bekannt werden. Wird

sidi nicht diese Entrüstung mit ganzer Schärfe gegen Deutschland wenden,

dem allein die Welt zutraut^ daß eS durdi sein Verhältnis zur Türkei diese

furchtbaren Dinge verhüten und etwa notwendige Maßnahmen auf das

strategisch Gebotene einschränken konnte i Wie man Deutschland für den

Kintritt dtT Türkei in den Krieg und für die Erklärung des „heiligen Krieges"

verantwortlich gemacht hat, so wird man ilim die ganze Schvild an der \'er-

nichtung eines christlichen \'olkcs beimessen. Die Wirkung wird, wie wir

fürchten, noch tiefer gehen, als bei der Agitation wegen der angeblichen

belgischen Greuel.

Wahrend aber bisher alle Anschuldigungen des Auslandes an dem ein-

muiigeii guten Gewissen unseres Volkes wirkungslos abprallten, werden

diese Nachrichten, deren Bekanntwerden niemand verhindern kann, auf die

deutschen Qiristen die unheilvollste \t^rkung haben. Sdion bei der Er-

klärung des heiligen Krieges regten sidi in manchen Kreisen Gewissens»

bedenken; wir vermoditen sie durch den Hinweis zu beschwichtigen, daß

dieser heilige Krieg nidit gegen die Qiristen als solche, sondern in Gemein-

schaft mit christlichen Völkern gegen die Feinde der Türkei geführt werde.

Niemand vermag aber die lähmende Wirkung auf die Freudigkeit der

deutschen Christen zu verhindern, wenn sie es mit ansehen müssen, wie von

ihren Bundesgenossen ein pan7.cs Christenvn^k vernichtet wird. In dem

guten GewisH-n, mit dem wir alle Gott um den Sieg für unsere Waffen an-

rufen, wurzelt die Wi Jerstandskraft ui'.seres Volkes. Diese Einm.ütigkcit und

Freudigkeit droht ersch\itten zu werden, wenn bekannt wird, daß von unseren

andersgläubigen Bundesgenossen Hunderttausende unserer Glaubensgenossen

grundlos und sinnlos zu Tode gehetzt werden, ohne dafi unsererseits das

Mögliche zu ihrer Rettung geschah.

Es ist uns bekannt, daß seitens der deutsdien Regierung wiederholt

Sdmtte getan sind, um, auch im eigenen Interesse der Türkei, der Ver-

nichtung der Armenier zu steuern.

Die Tatsachen zeigen leider, daß diese Sdiritte das Verhängnis nidit

haben aufhalten können. Die tfirkisdie Regierung hat, soweit wir unter-

richtet sind, bisher nicht das Erforderliche getan, um die Deportierten vor

dem Hungertode zu bewahren, ja sogar \'crsuchc, den notleidenden Frauen

und Kindern Hilfe zu bringen, abgelehnt- Es ist zu befürchten, daß auch die

noch überlebenden Deportierten, in der Hauptsache Frauen und Kinder,

dem Untergange geweiht werden.

Das können wir, das kann unser christliches \'o!k nicht schweigend mit

ansehen. Die türkische Regierung, die selbst planvoll das islamische Gemein-
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pefuhl aller Länder für ihre nationalen Ziele wacliruft und verwertet, darf

ihren christlichen Bundesgenossen nicht zumuten, daß sie ihr christliches

Gemeingefühl zum Stillschweigen verurteilen. Sie muß es erkennen, in

welchem Grade sie für die Zukunft ihren eigenen ^\ cg erschwert, wenn sie

unter ihrer Verantwortung eine ungeheure Tat geschehen läßt, die die ge-

amte Chtietenheit als einen Schlag in ihr Angesicht empfinden mufi. £•

muß verhütet werden, dafi die £hre des deutschen Namens auch nur mit dem
Schein der Hitsdiuld an den gekennzeichneten Sdbandtaten befleckt wird.

Der Gedanke ist unerträglidi, daß, während wir Deutsche gefangenen

Mohammedanern Mosdieen bauen. Hunderte von christlid&en Kirchen zer«

stört oder in Moscheen verwandelt werden. Es bedrückt unser Gewissen» dafi»

während die deutsche Presse den Edelmut und die Toleranz unserer muham-

mcdanischen I^undesgenossen preist, von Muhammedanern unschuldiges

Christenblut in Strömen vergossen wird und Zehntauscnde von Christen

zwangsweise zum Islam konvertiert werden.

Wir verkennen nicht die Pflichten, die uns deutschen Christen aus dem

Bundesverhaltnis unseres Reiches mit der Türkei erwachsen. Wir teilen

aufrichtig den Wunsch, daß ihr aus ihrem heldenmütigen Kampf an unserer

Seite die verdienten Früchte zufallen, und wir wünschen durchaus nicht,

ihr in irgend einer Weise unnötige Schwierigkeiten zu machen. Aber wir

können auch die Pflichten gegen unsere Glaubensgenossen nicht verleugnen.

Wir handelten sonst gegen Ehre und Gewissen» und es fiele ein Sdiatten auf

den Sieg unseres Vdkes.

Wir bitten daher Euer Exzellenz, der Hohen Pforte die Unerträglichkeit

der geschaffene Lage und die äuBerste Dringlidikeit von Abhilfemaßregeln

mit allem Nadhdruck vorzustellen, und dabei vomehmlidi drei Stiele ins Auge

zu fassen, die auf keine Weise dem Wohle der Türkei oder der Erreidiung

unserer Kriegsziele widerstreiten, dagegen aufs engste mit den Forderungen

der Menschlichkeit und mit dem wirtschaftlichen Interesse verknüpft sind:

1. daß der Deportation der bisher verschonten armenischen Bevölkerung

von Konstantinopel, Smyrna, Aleppo und anderen, noch nicht betroffenen

Städten und Distrikten ein Riegel vorgeschoben wird,

2. daü nicht nur angebliche und scheinbare, sondern wirkiiLhe und wirk-

same Maßregeln getroffen werden, um die Hunderttausende von deportierten

Frauen und Kindern in den mesdpotamischcn Steppen am Leben zu erhalten

und weitere Grausamkeiten an den noch übrigen Armeniern zu verhindern,

j. dafi Christen anderer Länder es ermöglidit werde, vielleicht unter der

Mitwirkung deutsdier und neutraler Vertnnendeute^ den notleidenden

Deportierten Hilfsdienste zu erweisen und Unterstfitzungen zukommen

zu lassen.

Beim Friedensschlufi litten wir darauf Bedacht zu nehmen, dafi den jetzt

zwangsweise islamisierten Christen die Rückkehr zum Qiristentum ermöglicht
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und für eine künftige friedliclie und loyale Weiterentwicklung der christlichen

Minderheiten in der TOrkei und für die ungehinderte Fortführung der christ-

lidien Liebe»> und Knltnrarbeit im Orient die nötige Bürgschaft gegeben

werde.

Wir bitten Euer Endlenx in Ehrerbietung, uns mQglidMt bald in die Lag»

zu versetzen, daß wir der Beunruhigung unter den deutschen Christen ent-

• g^entreten und die Anidagen des Auslandes wirksam entkräften können.

Euer Exzellenz ganz gehorsamste

Dr. Blarl Azenfeld, Direktor der Berliner Missionsgesellschaft^ Berlin.

Professor D« Baumgarten, Kiel.

Professor Dr. Johannes Burchard, Professor der Rechtswissenschaften an

der Königlichen Akademie zu Posen.

Superintendent D. A. Corde?, Leipzig.

D. Adolf Deißmann, ord. Professor der Theologie an der Universität Berlin^

Vorstandsmitglied der deutschen Oncntmission.

Oberhofprediger D. Dibelius, Dresden, Vizepräsident des Evangelisch-

lutherischen Landeskonsistoriums.

Konsistorialrat Pfarrer D. Erich Focrster, Frankfurt a. M.

Th. Haarbeck, Pfarrer, i. Vorsitzender des deutschen Verbandes ffir Ge-

meinscliaft^flege und Evangdisation, Barmen.

Direktor D. G. Haccius, Hermannsberg i. Hannover*

A. Haccius, Geh. Justizrat, Hannover.

Haendler, Propst und Generalsnperintendent, Berlin.

Professor D. v. Harnack, Wirkl. Geh. Rat., Berlin-Grunewald.

Professor D. G. HauBleiter, Halle a. d. S.

Held, Missionsinspektor der Sudan-Pioniermission, Wiesbaden.

P. 0. Hennig, Mi^sionsdirektor der Brüdergemeinde, Herrnhut.

Professor Dr. W. Herrmann, Marburg.

D. Hesekiel, Generalsuperintendent, Wernigerode.

Dr. Hornemann, Landgerichtsrat, Berlin.

Generalsupcrintendent D. Kaftan, Kiel.

Pastor D. Dr. Kind, Präsident des AUg. Ev. Prot Misstonsvereins, Berlin.

D. W. L. Kölbing in Hermhut, Vorsitzender der Verwaltung des Aussätugen-

asyls der Evangdischen Brfldergemeinde in Jerusalem.

Dr. Jdiannes Lepsius, Potsdam.

Geh. Konsistorialrait Professor Dr. Loofs, Halle.

Professor D. Mahling» Berlin-Charlottenburg.

D. Philipps, Bcrlin-Charlottenburg.

Stadtpfarrer Pfisterer, Weinsberg, Württemberg.

Professor D. Julius Richter, Berlin- Steglitz.

Pastor Röbbelcn, Hermannsberg i. H., Versitzender des Vereins für luthe-

rische Mission in Persien.
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Rocdenbcck, Superintendent der Diözese Potsdam I, Dirclttor der deutschen

Orientmission, Klein-Glicnicke bei Potsdam.

Lic. Dr. Paul Rohrbach, Berlin.

Pa&tor Johd. Spiccker, Direktor der Rheinischen Missionsgesellschaii, Barmen.

Missionsinspektor Lic. Schlank, Hamburg.

Schlidit, Superintendent, frOber Pfsirrer der detatadien cvangelisclieii Ge>

meinde in Jeruaalem, Rndow b. Berlin.

A. W. Schreiber, Missicmsdirektor, Berlin-Steglitz.

D. Dr. Hans von Schubert, Geb. Kirchenrat, ord. Professor der "Hieologie,

znrxeit Dekan der theologischen Faknität zu Heidelberg. •

Prof us r D. Dr. R. Seeberg, Berlin.

Direl(tor D. F. A. Spiecker in Berlin-Grunewald.

Pfarrer Ewald Stier, Alten bei Dessau, für die „Deutsche Armenische Ge-

sellschaft" und den Verein „Notwendiges Liebeswerk".

F. Schuchardt, Deutscher Hilfsbund für christliches Liebeswerk im Orient,

E. V., Frankfurt a. M.

Martin Urban, Missiünsinspektor, V^orsitzender der Mission für Süd-Ost«

Europa, E. V., Hausdorf, Kr. Neurode.

Professor Dr. Weckesser, Karlsruhe.

Geh. Kirdienrat H. H. Wendt, Professor der Tlieologie in Jena.

A. Winkler, Pfarrer, Berlin, Mitglied des Kurattn-iums der Deatsdien Orient-

mission.

Adolf SSeller, Pastor, Zehlendorf, früher Harasch, Wilajet AleppOb

Gerhard von Zezschwitz, Pfarrer vnd Senior in Burgbernbeim, Bayern.

Professor D. Dr. Dalman ans Jerusalem.

Gustav Gerock, Stadtpfarrer in Stuttgart.

Johannes Lohmann, Pastor am Diakonissenhaus Friedenshort in MiechowiCB.

Lic. R. Mumm, Mitglied des Reichstags, Berlin NW. 87.

An den Kanzler des Deutschen Reidies

Herrn Dr. von Bedunann Hollweg, Ezsellenz, Berlin W.

Berlin, den 29. Oktober 1915.

Der Missionsansschuß des Zentralkomitees ffir die Generalversammlungen

der Katholiken Deutsdüands^ versammelt zu Berlin am 39. Oktober 1915,

hält es lOr seine unabweisbare Pflicht, seine Stimme zu erheben, damit den

Aberaus harten Maßregeln, welche zurzeit von Seiten der türkischen Regierung

g^en die Armenier zur Anwendung gebracht werden, sofort ein Ende ge-

macht werde. Was immer auch den Armeniern zur Last fällt, so verlangt

doch das Gebot der Menschlichkeit, welchem auch die türkische Regierung
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ihr Olir nicht verklagen darf, daß der drohenden Ausrottung des ganzen

armenischen Volkes gesteuert werde.

Die Versammlung hat das Vertrauen zu der Leitung des Deuirchcn

Reiches, daß sie auch bisher schon zur Linderung des Loses der Armenier

alles getan hat, was in ihren Kräften stand. Sie bittet aber angesichts der

fortdaaernden Schrecknisse in Annenien, da6 sie unausgesetzt auf diplo-

matischemWege, durch Einwirkung auf die Regierung der uns verbfindeten

Türkei, alles zur Lindening des Loses der Armenier aufbiete, was ohne

fährdung des militärischen Bfindnisverhältnisses gesdiehen kann.

Die tfirkische Regierung wird begreifen mftssen, daß die christliche Be-

völkerung Deutadilands trotz ihrer politisdien Bundesfreudigkeit zur

Tftrkei in Aufregung geraten muß, wenn ihre Glaubensgenossen in der Türkei

so schwer bedrückt werden. Dies um so mehr, als alle deutschen Katholiken,

wie es sich aus den Besprechungen des Missionsaunchusses als springender

Punkt ergab, auf dem Standpunkt stehen, von allen christlichen Völkern der

Türkei volle Ix)yalität gegenüber dem türkischen Staate zu verlangen, sie

auch ihrerseits bereit sind, in dieser Richtung auf die orientalischen Ciiristen

einzuwirken und bei ihnen das Verständnis für staatsbürgerliche Gesinnung

zu wecken.

Übrigens erfordert es das richtig verstandene Interesse der Türkei selbst,

daß diese sich nicht so wertvoller Mitarbeiter beraubt, wie die Armenier bisher

ts auf dem Gebiete der Staatsverwaltung und des wirtschaftlichen Fort-

schrittes für sie gewesen sind.

Vor allem aber bitten wir den Herrn Reichskanzler, darauf ein wach-

sames Auge zu halten, daß unter keinen Umständen auch in anderen Teilen

des tfirkischen Reiches ähnliche Ereignisse gegenQb« der christlichen Be*

völkemng Platz greifen«

Die im unterzeiduieten lllisdontaiissdittß vertretienea deutschen Katho-

liken hegen volles Vertrauen zur Leitung des Deutschen Reiches und zur be-

freundeten Regierung der Türkei, daß durch Beseitigung der erwähnten Afiß-

stande unser Bündnis mit der TOrkei audi weiterhin beim christlichen

Vdke Deutschlands freudige Stimmung und Teilnahme finden kann.

Im Namen aller im Missionsausschuß vertretenen Organisationen der

deutschen Katholiken zeidinen:

Prälat Dr. U'erthmann, Vorsitzender.

Justizrat Dr. jur. Carl Bachem.

Lrzberger, M. d. R.

Seiner Exzellenz dem Herrn Reidiskanzler

von Bethmann Hdlwi^.
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198.

(Der Reichskanzler.) Berlin, den 12. November 1915.

Euer Hochwohlgeborcn darf ich den Empfang der mir anterm 15. v, M.

überm itTc-lten Ejn:;nbc mit ergebenstem Danke bestätigen.

Die Kaiserliche Regierung wird, wie bisher, so r?uch in Zukunft es stets als

eine ihrer vornchm<;tPn Pfliclucu aiiS4-ben, ilircn Einfluß dahin geltend zu

machen, dali christliche Völker nicht ihres Glaubens wegen verfolgt werden.

Die deutschen Christen können darauf vertrauen, daß ich von diesem Grund-

Mtz gelltet, afles, was in meiner Hadit steht, Inn «rerde, um den tttr von

Ihnen vorgetragenen Sorgen und Wünschen Rechnung xu tragen.

Die Kaiserliche Botsdiaft in Konstantinopel habe idi von dem Inhalt

Ihrer Eingabe unterrichtet. von Bethmann HoUwcg.

An den Direktor der Deutschen Evangelischen Missionshilfe,

Herrn A, W. üchreiber, Uochwühlgcborcn.

Der Reichskanzler. Berlin, den 12. November 1915.

Euer Hochwohlgeborcn darf ich den Empfang der mir unterm 30. v. M.

übermittelten Entschließung der Missionskonfereiv/. des Zentralkomitees

der Katholiken Deutschlands mit ergebenstem Danke bestätigen.

Die Kaiserliche Regierung wird, wie bisher, so auch in Zukunft es stet»

als eine ihrer vornehmsten Pflichten ansehen, ihren Einfluß dahin gehend

zu machen, daß christlichcVolktr nicht ihrc^ Glaubens wessen verfolgt werden.

Die deutschen Christen können darauf vertrauen, daß ich vondie-em Grund-

satz geleitet, alles, was in meiner Macht steht, tun werde, um den mir von

Ihnen vorgetragenen Sorgen und Wünsdien Rechnung zu tragen.

Die Kaiserliche Botschaft in Konstantinopel habe ich von der £nt*

Schließung der Miasionskonferenz unterrichtet

von Bethmann HoQw^.

Herrn Kl Erzberger, M. d. R., Hochwohlgeboren, hier.

200.

Attswftrt^ Amt.

Berfin, den ts. November 191 5.

Euere Exzellenz bitte ich, den Bericht eines dentsdien Ldtrers^)

zum Anlaß ndunen zu wollen, um bei der Pforte erneut gegen die grausame

') Vgl Nr, 18z. Aleppo, den ts- Oktober 1915. H.

m

Digitizca by Google



.Behandlung der Armenier Verwahrung einzuigen und aie auf die Verhängnis*

vollen Folgen aufinerksam zu machen» die dem türkisdxen Reidie ant der

Fortsetzung einer derartigen AusrottnngspoUtik erwachaen mfiasen.

Jagow.

Seiner Exzellenz dem Kaiserlichen Botschafter

Herrn Grafen Wolll-Metternich, Konstantinopel.

201.

Kaiserlich

Deutsche Botsdufc. Pera, den 12. November 1915.

Aus zuverlässiger Quelle erfahre ich, daß die türkische Regierung trotz

aller gegenteiligen Versicherungen beadiloflsaihAt, auch die in Konstantinopel

ansässigen Armenier in die Verbannung zu sdiicken. Dk Maßregel soll

nidit sofort und nickt gegen alle armenischen Bewohner der Hauptstadt

auf einmal eigrifCen werden, jedenfalls aber noch vor Beendigung des Krieges

zur Ausführung gdangen. Ich habe deshalb Halil Bey am 8. d. M. wiederholt

dringend auf die unabsehbaren Fol;:cn nufnu-rksani gemacht, die ein Solches

Vergehen in politischer und wirtschaftlicher Hinsicht nach sich ziehen werde.

Euerer Exzellenz Eru'ägung möchte ich anheimstellen, auch Hakki Pascha

vor Ausführung des unheilvollen Planes eindringlich zu warnen.

Neurath.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann HoUwcg.

202.

' Kaiserlidi

Deutsches Konsulat. Alq>po, den 16. November 1915,

Die tflrkisdie Botsdiaft in Berlin hat über den Aufruhr in Urfa die in der

^Anlage beigeffigte Erklärung veröffentlicht, die m der Norddeutschen

Allgemeinen Zeitung vom 28. Oktober, Nr. 299 (2. Au^be), zum Abdruck

gekommen ist und mir zu den folgenden Bonerknngen Anlaß gibt. Sie

besagt u. a.:

„Der Z.v ck, den die Banden mit dem Aufruhr verfolgten, war einerseits

der, Schaden anzurichten, fremde Niederlassungen zu zerstören und Unter-

tanen der mit der Türkei im Kriege befindlichen Staaten zu töten, um die

Folge dieser Morde auf die Türkei abzuwälzen. Andererseits wollten sie einen

Teil der Kaiserlichen Truppen an die befestigten Schlupfwinkel fesseln und

sie vom Kriegsschauplatz abziehen."

Demgegenüber wird daran festzuhalten sein, daß der Zweck des Aufruhrs

nicht ohne seine Vorgeschichte verstanden werden kann. Urfa hat unter den
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Aimeniermetzdleieii vor to Jaliren schwer gelitten. Damals worden n. a.

1000 Heofldken in der Kirche, in die sie unter dem Verwände, em Asyl tu

finden, hineingelockt waren, vorsätzlich verbrannt. Die Armenier haben

seitdem in steter Furcht vor einer Ml^ederholung der Metzdeien gelebt nnd
' sich mit Waffen versehen, um nicht wehrlos zu sein.

Als im Frühsommer d. J. die Armenierverschickungen angeordnet wurden,

sagte mir der hiesige Wali Djclal Bey, der sich weigerte, sie auszuführen und

deswegen versetzt wurde, „es ist das natürlichste Recht des Menschen,

zu leben. Der Wurm, den man tritt, krümmt sich. Die Armenier werden sich

wehren."

Welcher Art die Vorbcugungsmaßrcgcln sind, die von der türkischen

Regierung in der gegenwärtigen Weltkris» gegen die Armenier ergriffen

worden, hatten die Bewohner von Urfa bereitt er^ren* Gegen Mitte Jon!

sind 50 der angesdiensten von ihnen verhaftet ond einer von ihnen mit 100

Stockschlagen fast zu Tode geprügelt worden. Kurz darauf wurden sie nach

DiarbdcrinMarsch gesetzt, woselbst angeblidi ihreAburteilung erfblgensollte,

sind, aber untenin^— alsoohne Urteil— umgebracht worden. Darunter be-

fand sich der langjährige Apotheker des deutschen Hospitals, der nach dem

Zeugnis der deutschen Missionare,wie übrigens viele unter den 50 Abgeführten,

loyaler ottomanischer Untertan gewesen ist. Auch das Schicksal der aus dem

Norden und Osten angekommenen Verschickten hatten die Urfaleute vor

Augen. Sic wußten, daß die Männer ermordet, Frauen und Mädchen ge-

schändet, günstigstenfalls in muslimische Hareins aufgenommen, und daß

der Rest, nämlich Kinder und altere Frauen dem Hungertode preisgegeben

waren. Daher ihr Entschluß, lieber mit der Waffe in der Hand zu sterben,

und ihr Leben so teuer wie möglich zu verkaufen, als sich und ihre Familie

wehrlos vernichten oder entehren zu lassen. Es ist richtig, dafi die allge-

meine Verschickung der Armenier Urfas noch nicht beschlossen war, als der

Aufruhr losbrach« Die einzigen Städte der Tflrkei, wdkhe bis dahin dieses

Geschick noch nicht erlitten hatten, waren, soweit hier bdcannt, Konstanti«

nopel, Smyrna, Alcppo und Ur£i. Welche Gewähr aber bestand, daß Urfa

nicht auch an die Reilie kommen würde l 18 Familien waren im Mai bereits

verbannt, von der Vernichtung der 50 im Juni habe ich soeben gesprochen.*)

Es lag nahe, daß, wie überall, auch die Ma<?se verschickt werden würde,

nachdem die Führer beseitigt waren. Haussuchungen nach Waffen er-

folgten. Dabei wurde eine Patrouille niedergeschossen. Eine zweite, nicht

aufgeklärte Schießerei hat dann die Krisis aus^elö'^t.

Die Armenier haben sich nicht, wie die Erklärung vcraligcmeinernd be-

hauptet, „der fremden Niederlassungen" bemächtigt» woraus ein mit den

Verhältnissen vertrauter Deutscher scMeßen müßte, daß auch die deutsdien

Missionshäuser in den Kampf hineingezogen worden sind, sondern sie haben

') Vgl. auch Nr. 216. S. 223. H.
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anr die für ihre Verceidigung günstig gdegene amcrilcanisrhc Miatioo

benutzt^).

Auch haben die Armenier den amerikanischen Missionar Leslic und

sieben französische Untertanen in ihrem Stadtviertel als Geiseln Z'iriirk-

behaltcn, aber nicht, um sie zu töten. Hätten sie dies gewollt, so hätten sie

reichlich dar.u Gelegenheit gehabt, da sie tagelang diese Fremden in ihrer

Gcwaii hallen. V'erständlich.er wäre es gewesen, wenn die £ri<iarung gesagt

hätte, „um sie durck tfirkiache Kugeln tdten zu lassen". Denn die Zurück-

bdialtuiig war «Oerdings ein verzweifelter Venndi, das Schickial der

Fremden an das der Armenier tu ketten, nm auf diese Weise irgendwie ihre

Lage XU Terbessero.

Was schKcBlich die Bdtanptang betrifft, daB die Armenier sich der Stadt-

teile der Muslimen bemächtigt und begonnen hätten, die Einwohner nieder«

zumetzeln, so ist sie erfunden. Sie erinnert mich an folgenden Vorfall: Als

ich Anfang April in Marasch war, und die wenigen Armenier, die sich über-

haupt aus den Häusern wagten, unter dem Druck des verhängten Be-

lagerungszustandes und der Furcht vor dem Kommenden sich nur ängstlich

an den Häu=;ern entlang drückten, versuchten muslimische Intriganten ein

Telegramm nach Konstantinopcl zu schicken, des Inhalt-s, die Armenier

.hätten die Moscheen in Marasch besetzt und in Kirchen verwandelt!

Die m der türkischen Erklärung gegebenen Daten sind diejenigen des

• orientalischen Kalenders. Die Schießerei war also nach westlichem Kalender

am 29. Sq>tember und der Aufstand war am.16. Oktober unterdrfickt. Die

türkischen Verluste an Toten betrugen nicht so, sondern 50, außerdem lao '

bis 150 an Verwundeten.

Idi beabsididge mit meiner Darstellung nicht, der einen oder der anderen

Partei zu Liebe oder zu Leide zu schreiben, halte es aber für meine Pflicht

über Dinge, die sich in meinem Amtsbezirk ereignet haben. Euerer Exxdlenz

orzulegen, was ich für die Wahrheit halte.

Gleichen Bericht lasse ich der KaiseiUchea Botschaft in Konstantinopel

zugchen.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler
Rößlcr.

Herrn Dr. von Bethmann HoUweg.

Von den deutschen Hiusern (Hospital, Waisenhaus, Privaehlusera der

deutschen Angestellten, Teppichfabrik) ist nur die letstere^die inmitten der alten

Stadt liegt, in Mitlcidcn^chnft c:f7"f!i-n worden und iwar ganz leicht. Sie lag am
Rande des Gefechtsbezirks und hatte einige Gewehrschüsse, wohl auch eine Hand-
granate erhalten, die aber keinen irgend nennenswerten Schaden angerichtet hat.

Von den Deutschen ist niemand vcrleut. Dagegen ist die Wssioo insofem stark in

Mitleidenschaft gesogen, als ihr ganzes einheimisches Personal, obwohl am Aufruhr

nicht beteiligt, rücksichtsloi imd schonungslos weggeführt worden ist. Welcher

Einfluß dadurch auf die Foniuiirung derArbeit geübt wird,kann ich vorläufig noch

nicht flbetsehca* R,
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Anlage.
(Norddeutsche

Allgemeine Zeitung.) Berlin, den 27. Oktober 191 5.

Die Kaiserlich Türkische Botschaft teilt mit: In der Nacht vom 16. Sep-

tember haben armenische Banden einen Aufruhr veranstaltet. Sic hatten

sich in starken Gebäuden auf den beherrschenden Punkten der Stadt Urfa

verschanzt und eröffneten das Feuer gegen unsere Gendarmericpatrouuicn,

von denen zwei Mann getötet und acht verwundet wurden. Unsere Gendar«

ncfie wurde fibemll mit Feuer em|pfangen. Nachdem die Armen^ tidi der

fremden Niederlassungen bemäditigt und deren Besitzer mit Gewalt zurück«

gehalten hatten, stellten sie dort SchieBscharten her. Da diese Tatsachen

bewiesen, daß die aufrahrerisdien Banden entschlossen waren, bewaffneten

Wadeistand zu kbten und die UnzulSnglidütett der in gerader Zahl vor*

handenen Gendarmerie auzunützen, und da sie sich schließlich der Stadtteile

der Muselmanen bemächtigt hatten und die £inwdiner niederzumetzeln

begannen, wurden einige für die Front bestimmte Truppen nach Urfa ab-

geschickt. Die Schlupfwinkel der Banden wurden zerstört, und der Aufruhr

war am 3. Oktober unterdrückt. Die Zahl der bei diesem Vorfall getöteten

Soldaten und Gendarmen betragt 20, die der Verwundeten 50.

Der Zweck, den die Banden mit ihrem Aulruhr verfolgten, war einerseits

der, Schaden anzurichten, fremde Niederlassungen zu zerstören und Unter-

tanen der mit d^ Türicd im Kriege befindlichen Staaten zu töten, um die

Folgen dieser Horde dann auf die Türken abzuwälzen, andererseits wollten

sie einen Teil da Kaiserlichen Truppen an ihre befestigten Sdilupfwinkd

fesseln und sie so vom Kriegsschauplatz abzidieo.

Dank den kräftigen und sdinellen MaSnahmen der Kaiserlichen Be-

hörden hatte der Aufruhr nicht den erwünschten Erfolg. Er wurde unter-

" drückt, ohne daß einem Unterunen der mit der Türkei im Kriege befindlichen

Linder oder einem Neutralen Schaden zug^gt worden ist.

208.

Kai?<-rljch

Deutsches K m-ulnt. Aleppo, den 16. November 1915.

> Euerer Exzellenz uberreiche ich gehorsamst in der Anlage den Bericht

^ pinrs Deutschen, den ich kürzlich aus dienstlichem, mit der Armenierfrage

III keinerlei Zusammenhang stehenden Anlaß nach Der-es-Zor zu entsenden

hatte, über das Geschick der auf dem Wege dorthin wandernden oder am Ziel

angelangten Armenier. Es sind Beobachtungen, die sich unterwegs auf-

gedringt haben.

Oberstabsarzt Dr. Schacht, der auf dem von hier nach Bagdad den

Flnfiweg gewählt hat, schrieb mir am 3. November aus Der-es-Zor: „Ich

habe unterwegs viel Böses gesdien. Es ist sdum wahr, was man erzahlt hat/*
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Die za Lande oack Bagdad führende Etappenstrafie von Äleppo nadi

Der-c9-Zor ist durch Flecktyphus yenencht. Und das Gleichemuß wohlauch

vom Wasserweg gdten.

Gleichen Bericht Jasse idi der Kaiserlichen Botsdiaft zugehen.

Rdfiler.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn Dr. von Bethmann UoUw^.

Anlag«,

Wanderung der Armemer iMch Der-es-Zor.

Aal der Reise nach Der-eB-Zor gelangt man notwendigerweise in Fährten

der ausgewiesenen Armenier. Schon Der Hafir zeigt die erste Spur: Früher

einen Krämerladen, be: it/t es jetzt deren drei, die einzig darauf ausgehen,

die Zwangslage der Armenier durch hohe Preise auszubeuten (Ziegenfleisch

1 Okka 5—6 Piaster, Brot 4—5, Eier lo Para usw.). Diesem UnfuE^ begegnet

man bis Dcr-es-Zor. Da Tausende von Armeniern durch die Chans längs der

Bagdadstraße wandern, sind die spärlich eingerichteten Läden, die an Ware

eigentlich fast gar nichts besitzen, sämdich leer und der Verkäufer findet f&v

hohe Preise hungrige Käufer. An den Lagerplätzen ist nur schlammreiches,

durch Letdien, Bfkt und Fetzen verunreinigtes Enphratwasser zu haben.

FürZufuhr von Lebennnitteln ist b^ denTrauerten obwohl MÖglidündt

vorhanden wäre — nicht gesorgt. Wasseistdlen mit abgestandenm, ab*

gesetztem Wasser könnten ja ohne weiteres für den permanenten Durchzug

errichtet werden. Die Verschickten müssen somit außer ihren Lasten,

Kindern, Kranken und Leiden auch Lebensmittel und selbst Wasser für

lange Märsche mit sich schleppen. An manchen Stellen fohlt jedes Brenn-

material. Weit und breit in der Runde suchen die spät abends eintreffenden

Ankömmlinge mit ihren erschöpften Kräften, die nur mühsam auszureißenden

Suiiholzwurzeln als Fcucrungsmatcrial zusammen. Ali die Rastplätze sind

Monate hindurch durch Massen von menschlichen Exkrementen, Abfällen,

Fetzen und Mist in den abscheulichsten Zustand versetzt, der sich nicht

ändern wird, als bis da letzte Trupp dahin sein dürfte. Die begangenen

längs des Fhisses und der Bagdadstraße weisen nacheinander die Merkmale

der Wanderung auf: Zurückgelassene Wagen, von denen das Vieh einging;

zerbfochene Wagen, Kleiderreste und Fetzen, die eben am Lttbe nidit mehr
zu haften vermögen. Tierleichen und Ifenschenleichen in allen Stadien der

Zersetzung. Nur gut, die Natur mit ihren Aasfressern besorgt in sehr kurzer

Zeit die Beseitigung dieser Kadaver. In Meskene fanden wir einen kleinen

Trupp Zurückgebliebener, dabei ein sitzender Toter in Verwesung, eine

sterbende Frau und 2 Kranke. Militär und Lasttiere füllten den Chan und
dessen schmutzige Umgebung, und jedermann hatte andere Sorgen als diesen.

Unglücksflccken zu reinigen.
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Abu Hreie amEupkrat, vor Icunsem nodi mit einemChandsdii und einem

Händler versdien, derzeit ein riesiger menschlicher Dnngethaufen, 5 Her-

leicfaen, Mist, Fetten, MOlionen Fliegen, eine richtige SUtte des Todes,

dann stundenweit nur Wüste. An dieser Unglücksstätte saß verlassen ein

abgehungertes Mütterlein. Die hellen blauen Augen, das blendend weiBe

Haar, die GesichtsaOge, verrieten ein besseres Einst. Alles zog weiter dahin.

Sie jammerte irre nach den Kindern, vielleicht ein Sonnenuntergang, dann

ist sie ihrer Befreiung sicher. Wir ließen sie in den Chan schaffen — eine

men-^rhenlcere Miststättc mit 2 Soldaten, sonst nichts. Hinter Abu Hrere,

wu drT W'cp durch die wasserleere \\ u>t: zieht, fanden wir außer zahlreichen

Ticricichen und Fetzen von Kleidern 3 KnabciiiciLiicn, I Männer- und

I Frauenleiche am Straßenrande.

Hamara besitzt zwei große Chans, verwüstet, 3 große Lager von Armeniern:

a) Schiffer mit 7 Holzbootcn, b) Fahrer mit ihrem Wagenpark, c) Fußgänger

in erbärmlichem Zustande mit den Resten ihrel Habs und Gutes. Vor Morgen-

grauen brachen sie wieder auf. 8 bis 900 Personen aus Antiochien, Zeitun,

der Geigend von Marasch, Killis, Susli. Der Weg swdgte nach 3 Stunden

hinter Hamam von unserer Straße ab und näherte sich wahrscheinlich dem

Fln6u£er, während die Straße über die Wfistenkltppen hinweg fährte.

Sabdia, die erste Ansiedleistation. Früher einige hundert Einwohner

sählt derzeit 7000 Köpie (Aussage des Nahie Mudir*s). Zwischen den felsigen

Abstürzen der Wüste und dem Flußlaufe liegt der Ort, am Flußuier der alte

Teil mit einigen Hausgärten, dem Bergrücken zu vergrößert sich nun die

Niederlassung, in schnurgeraden, rechtwinklig angelegten Gassen; Tausende

von Händen schaffen in regstem F.ifer; lange Zeilen von Bruchsteinen lagern

dort, über loo neue Häuser stehen. In kurzer Zeit sollen noch 250 Häuser

fertig sein. Im Juli und August kamen die ersten Ansiedler von Zeitun an.

Viele wohnen noch in gemieteten Häusern (3—iMedjiaijch Miete) die meisten

noch in Zeltlagern und in Höfen. Die Behörde gibt den Baugrund und ge*

stattet Steine zu brechen. Brot und Mehl wird in kaum genügendem Maße
vembreidit, worüber Klagen wahrgenommen werden. Von den Ansiedlem

ist. eine Sduniede, ein Fleischverkau^ I Klempner und a—3 Krämerlfiden

eingerichtet. Durch Krankheit gdien viele Armenier zugrunde. Die Zelt-

lagcrer, zum Selbstschutz getrieben, stoßen die Kranken — meist Frauen —
aus dem Lager und übergeben sie der Natur. Ohne Nahrung, ohne Arzt,

ohne Pflege, liegen sie wimmernd, Brot bittend, bis ein gütiges Geschick

sie sterben läßt (ca. 40 schrecklich entstellte Personen). Gegenüber der

Überfahrtsstclle zahlte ich 12 anre-chwcmmte laichen, deren entsetzlicher

Gestank keine einzige Seele zu emcm Begräbnis aufzurütteln vermag. Nach

Aussage des Gemeindevorstehers kommen noch viele Tausende von „An-

siedlern", d. h. wie der Herr wörtlich sagte: „Wir lassen sie kommen!" „Um
da« Land zu kolttvieien." Fluß auf- und abwärts m allerdings für die
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Überlebenden ein fruchtbares Terrain. Ärztliche Hilfe ist dort unbedingt

nötig.

HanptsiedekingspUitz ist Do^^i-Zor. Schon die Einfahrt zeigte sofort die

Hauptbeschäftigung der Ansiedler: Totenbegraben, stumpfes Htnbrfiten,

afihevoUes krankes halbtotes Dahinsdireiten. Der<s-Zor selbst ist eine

nicht nnschdne Stadt» mit sdiönen breiten Straßen. Früher 14000 Ein-

wohner» derzeit 25—50000. Für die riesige angwtante Mensdienmenge ist

keine organisatorische Regelung vorhanden. Keine genügende Menge von

Nahrangsmitteln (stundenlang sind die Bäck^ ohne Brot), eine Dampfmühle

klappert unzureichend Tag und Nacht, Mangel an Brot und Gemüse wurde

festgestellt. 3 Spitäler sind voll gepfropft mit über tausend Kranken.

I Gemeindcarzt, i Regierungsarzt, Apotheke fast leer. Der Gemeindcarzt

verließ eben die Stadt auf einige Tage für eine Dienstreise, die Sterblichkeit

beträgt laglicli 150—200 Köpfe (Worte des Gcmcindearztes). Nur so ist es

möglich, dai> immer nocii lausende von Ansiedlern zugeschafft werden

k&nnen* Oberhalb und unterhalb der Stadt gioßes Zeltlager. Am linhen

FluBufer neben ^der Sdiiffsbrficke lagert in ortsablichen Laubhfitten dne

Unmasse von Sterbenden. Sie sind die Vergessenen, deren dmdger Bieter

der Tod ist.

Kein sprachlidier Gedänkenanstansch vermag audi nur annähend ix
Wirklichkeit dieses menschlichen Elends zu schildern, so unbeschreiblich

sind dort die Vorkommnisse. Und immer wieder ergänzt sich da Unglücks-

haufen. Nach Aussage von anderen Fußgängern liegen dann weiter weg

Hunderte von weggeschleppten unbeerdigtcn Leichen! Der diensttuende

Gendarm antwortet mir: „War soll man machen i Sie sterben alle von selbst.**

Die Behörden reinigen täglich sorgfältig alle W^inkel und Straßen, bauen

neue Wohnviertel wie in Sabcha, verteilen Geld unter die Leute, sowie Brote

und Mehl und doch ist mit Ausnahmen der Tod dem Leben vorzuziehen.

Wie in Sabcha, so ist auch in Der-es-Zor jede andere menschliche Nieder-

hssung viele Stunden wdt entfernt . . . Wftstenrand.

Von den Aiabem werden die Armenier mit Steinen bevforfen, ge-

sdilagen» venpottet und ausgelacht» wie wir selbst Betspiek sahen.

Betspid: In Haden am Euphiat trieben am Ufer drd Ldchen» die Araber

warfen Steine danach» qpuckt«! darauf und lachten dazu. O^ine Leidie mit

abgeschlagenem Kopfe.)

Wfihrend unseres Aufenthaltes verbot die Polizei mehreren Armeniern,

sich an uns zu wenden und mit uns zu sprechen (dazu ist die Regierang da,

nicht die Deutschen!).

Was für die Überlebenden an Arbeit vorhanden ist: Ackerbau und Garten-

bau längs des Flusses, wo allerdings fruchtbarer Boden vorhanden ist»

Handwerk und wenig Handel „ November 1915.

Unterschrift.
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204.

Kiüserlidi

Deuodie Bottcbafc. Pe», den ao. November 19x5.

Über die Vorgänge in lTr& hegt seitens des Kaiserlidben konsnls in

Aleppo bislur nur dn kurzes Tdegiamm Tom 9. Oktober vor. Danach hat

die armenische Bev6lkening, als sie Ende Septembervon ihrer bevorstehenden

Verscbacknng erfahr, beschlossen, nch zur Wehr za setzen und sich in ihren

Häasern verschanzt. Fahri Pascha, der MiUtJürkommandant von Aleppo,

begab sich an Ort und Stelle, aber erst nach hartnicktgen Straßenkämpfen,

bei denen die Türken auch Artillerie verwendeten, konnte der Anirohr

niedergeschlagen werden.

Leider ist es trotz der dringenden Verwendung der Kaiserlichen Botschaft

und des Konsuls Rößler nicht gelungen, das Verbleiben der armenischen

Angestellten und Pfleglinge der deutschen Anstalten in Urfa zu erlangen.

Der Minister des Auswärtigen, Halil Hey, hatte zunächst die Berücksichtigung

* unserer diesbezüglidien Wünsche zugesagt, aber Fahrt Pasdia erklärte,

nnr militärischen Rücksichten gehordien zu können, und wollte hdchstras

soldie Armenier in deutschen Diensten ausnehmen, die nidht mit Familien

von Anlständisdien verwandt und und keine soziale Stellung einnehmen.

Neorath.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann Hollweg.

205.

Auswärtiges Amt. Berlin, den 29. November 191 5.

Der Bericht des Herrn von Schcubner-Richter^) vom 5 d. M. und
andere hier vorliegende Nachrichten erwecken leider den Eindruck, daß die

türkische Regierung aUcn unseren Vorstellungen und Warnungen zum Trotz

an ihrer verhängmsvollen Politik gegenüber den Armeniern festhält. Ab-

geadien von Erwägungen allgemein humanitärer und poÜdscker Natur,

können wir es als aufrichtige Freunde der Türkei in deren eigenstem Interesse

nnr anf das tiefste beldagen, daß sie sich durch ihr Voigchen in «nbegreif*

lid&er Kurzsichtigkeit eines für die wirtsdiaftliche EntwicUnng des Landes
wichtigen Bevölkerungselementcs beraubt Im feindlichen und neatralen

Ausland hört maÄ nicht auf, uns für das Treiben der türkischen Bdiörden
verantwortlich zu machen. Wie der Bericht des Herrn von Scheubner von
neuem bestätigt, ist sogar in weiten Kreisen der türkischen Bevölkerung

die Vorstellung verbreitet, daß Deutschland die Türkei zu den Anuenier-

VgL Nr. 195. H.
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verfolgnngen angestiftet habe. Wir glauben von der Loyalität der Pforte

gegen ihren deutschen Bundesgenossen erwarten zu dürfen, daB sie derartigen

Gerüchten iiiit Nachdruck cntqepentritt.

Euer Exzellenz beehre ich mich zu bitten, im vorstehenden Sinn mit

der dortigen Regierung zu sprechen und bei dieser Gelegenheit erneut der

Erwartung Ausdruck 7,u geben, daß die Pforte unseren Ratschlägen in der

Behandlung der armenischen Frage Folge geben wird.

von Jagow.

Seiner Enellens dem Kaiserlichen ^tscliafter

Herrn Graf Wolff-Metternidi, Pera. /

Dentscli-Armenische Gesellschaft. Potsdam, den I9. November 1915..

Gr. Weinmeisterstraße 45.

Euer Exzellenz.

Bezugnehmend auf den in der Eingabe zugunsten der Armenier in der

Türkei ausgesprochenen Wunsch, daß der Deportation der bisher verschonten

armenischen Bevölkerung von Konstantinopel ein Riegel vorgeschoben

werden möchte, beehre ich mich, die folgende mir von dem armenischen

Komitee in Sofia zugegangene Mittdlung zur Kenntnis zu bringen:^)

„Malgr6 les assnnnces faites aux repr^ntants des Grandes Paissancea

k Cdnstantinople le Gouvernement Türe a commenc^ inexorablement

rezpnlston des Armeniens de Constantinople. Jusqti'* i präsent on a expulsi

dijk 10000 personnes» dont la majorit^ est assa^inee dans les montagnca

d'Ismid. La liste de 70 000 hommes est pr^parfe.

Au nom du christianisme et de l'humanit^ sauvez les demiers d^bris

d*un peuplc, qu'on extemune et pai une Intervention efficace arretcz le

martyr des innocents. Comite arm^nien."

Dr. Johannes Lepsius.

Vorsitzender.

An Seine Exzellenz den Herrn Reichskanzler

Dr. von Bethmann Hollweg, Berlin.

') VgL Nr. ao8. H.
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Dezember.

207*

Auswärtiges Amt. Berlin, den i. Pezcmbcr 1915.

Die bei Mardin und Midint befindlichen Christen syrischer Konfession

dürften mit den Ncstonancrn identisch sein. Soweit hier bekannt ist,

haben sich die betreffenden Syrer hauptsächlidi deshalb in die Bef;ge

zurückgezogen, um den Gewahtätigkdten der Kurden zn entgehen, nidit

aber, um «ich gegen, die türldsdien Behörden anfeulehnen. Es erscheint

daher dringend erwünscht, daB die entstandenen Schwierigkeiten auf güt-

lidiem Wege beseitigt werden.

EaerExzellenz bitte ich, in geeignets^einenderWeise hieraufhinzuwirken

nnd fiber das Veranlaßte berichten zu wollen«^)

Smmennann.
Seiner Exzellenz dem Kaiserlichen Botschafter

Herrn Grafen Wolff-Metternich| Konstaatinopel. ,

208.

(Auswärtiges Amt.)

Telegramm.

Berlin, den 4. Dezember 191 5.

An die Deutsche Botschaft, Pera.

Die türkische Regierung soll nach Mitteilung des armenischen Komitees

in Sofia ) entgegen früheren N'crsprcchungen nun auch die Austreibung der

Armenier aus Konstaniinopcl begonnen haben. 10 000 sind angeblich bereits

vertrieben und größtenteils im Ismidgebirge ermordet, über weitere 70 000

sei Proskriptionsliste vorbereitet» Bitte nachdrüddid&e V<»stdlni^n zn

exheben, £d]s Heldang zntreffend.

Zimmermann.

209*

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, dün 7. Dezember 1915.

Idi habe die Armeniergreud im Laufe der letzten Woche mit Enver

Pascha, mit Halil Bty ^nd heute mit Djemal Pascha emstlich besprochen

und darauf hingewiesen, daß Unruhe und Empörung anch im befreundeten

») Vgl. Nr. 2+0. S. 238 und Nr. 309. S. 306. H.

») VgL Nr. 206. H.
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Ausland und in Deutschland weite Kreise ergriffen habe und der türkiadieo

\ Regierung schließtich alle Sympathien entziehen würde, wenn nidit Einhalt

geid&ehe. &tver Patcha und Halil Bty bdianpten, da0 keine ferneien

Deportationen — insbesondere ludit ans Konstantinopel — beabsiditigt

iden. Sie verschanzen lidi hinter Kriegsnotwendigkeiten, daß Anfirüluer

bestraft werden müßten, und gdien det Anklage ans dem Wege, daß Hundert-

tansende vcn Frauen, Kindern nnd Greisen ins Elend gestoßen werden nnd

umkommen. Djemal Pascha sag^ daß die ursprünglichen Anordnungen

notwendig gewesen seien, ihre Ausführung aber schlecht organisiert worden

seL Er leugnet nicht, daß infolgedessen traurige Zustände herrschten, die er

durch Zuführung von Lebensmitteln und Geld zu lindern bestrebt sei. Es

ist dies richtig. Seine Etappenstraße bei Aleppo ist infolge des Elends der

Flüchtlinge verseucht, und er sucht nach Abhilfe, hat auch mciirere Personen,

die die Flüchtlinge bestohlen haben, aufhängen lassen. Oberst von Kreß, der

Chef des Stabes Djemab, sagt mir, daß das Elend jeder Besdirribung spotte

und alle Schildeningen übertreffe. Dabei wird im Lande yerbrditet, die

Deutschen wflnsditen die Hasmkres.

.

Ich habe erae üußerst scharfe Spradie geführt. Proteste nfitien nichts,

. und türkische Ableugnangen, daß keine Deportationen mdir vorgenommen

werden sollen, sind wertlos.

Von vertrauenswürdiger Seite erfahre idi, daß nach Auskunft des hiesigen

Polizeipräsidenten, auch ans Konstantinopet neuerdings etwa 4000 Armenier
* nach Anatolien abgeführt worden sind und daß mit den So 000 noch in

Konstantinopel lebenden Armeniern allmählich aufgeräumt werden soll,

nachdem schon im Sommer etwa 30 000 aus Konstantinopel verschickt und

andere 30 000 gefk^ien sind. SoU Einhalt geschehen, sind sdüürfere Mittel

notwendig.

Auch soll man in unserer Presse den Unmut über die Armenierverfolgung

zum Ausdruck kommen lassen.

Um in der Armenierfrage Erfolg 2u haben, müssen wir der türkischen

Regierung Furcht vor den Folgen einflößen. Wagen wir aus militärischen

Grüneren kein festeres Auftreten, so bleibt nichts übrig, als mit ferneren

erfolglosen Verwahrungen, die mehr verärgern «Is nützen, zuzusehen, wie

unser Bundesgenosse weiter massakriert.

Talaat Bey kehrt erst Ende der Woche aus Anatolien zurück. Ich werde

erst dann erfahren, welche Wirkung meine Besprechungen mit seinen

Kollegen und Djemal auf ihn haben.

Metternich.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann Hollweg*
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m
Kftiserlich

Deotidie Botadiaft. Fem, den 9. Daember 191 5.

Ich habe heute mit dem Großwesir die Arracnierfragc in ernster Weise

besprochen, ihn darauf aufmerksam gemacht, daß die türkische Regierung

sich durch die Armenierverfolgungen die Sympathien verscherze, die sie in

dem ihr wohlgesinnten Auslande besitze, daß in Deutschland die Erregung

xnadiiiie und der Herr ReSdiiknnzler mit Adresien bcetfirmt werdi^ wn bö
der belKundeten nnd verbündeten türldichen R^iemng tidi zugunsten der

Armenier zu verwenden. Ich hkht iviederum danmf hiiyieiriesen, daß Vei^

•chwQfer gegen die Sidieriieit des Staates xwar strenger Bestrafung verfoUen,

dafi aber Se schmähliche Vertrdbang von Ifonderttausenden von Greisen,

Kindern nnd Frauen ein dunkles Blatt in der jungtüridsdien Geschichte

bildete.

Ich habe diesmal absichtlich bei dem Großwesir und nicht bei einem Mtt-

^bfdc des Triumvirats Vorstellung erhoben, wcÜTnir bekannt ist, daß er die

Armenier\''erfo!gungen mißbilligt. Er hat z war nicht die Macht, sie einzu-

stellen, es wird ihm aber ganz erwünscht sein, meme Vorstellungen bei seinen

Kollegen zu verwerten.

Ich habe ihm schließlich von dem Mißbraucii gesprochen, den türkische

niedere Beamte sich zuschulden kommen ließen durch die folsdke Behanp-

tnng, daß die Deutschen die Armenierverfolgungen begünstigten. Diese

Verieumdnng sd in Anatfdien, wie idk von Retsenden nnd ans anderen

Quellen nnumstfißlidk wisse, weit verbreitet. Wir seien durchaus nicht ge-

sonnen, die Verantwortung für die Armenierpolitik mit der tOrkischen

Regiemiig an tdlen, und ich bite Uin, diesen Gerttchten mit Nachdruck ent-

gcgenzntreten.

Dem Großwesir war über derartige Gerüchte nichts bekannt. Er ver-

sprach aber ausdriirklirh, ?\r- dcmf>nticren zu lassen. Im übrigen führte er aus,

daß die Armenier ein Opfer iremdcr, insbesondere russischer Anstiftung gc-
*

worden 5cien. Ganze Distrikte seien zum Aufstande organisiert gewesen

und mit Waffen vcrsor^'^t worden. Es habe sich nicht um den Aufstand

einzelner, sondern ganzer Gegenden gehandelt, weshalb auch nicht nur

dizdne zur Bestrafung hätten herausgegriffen werden können. Im Übrigen

•ei er nidit einverstanden mit der Behandlung, die diearmenische Bevftlkernng

betroffen habe. Ich bemerkte ihm, dafi, wie . er wissCi nadi der Erfahrung

der Geschidtte^ Revolutkmen die Folge dner sdilediten Rinning seien,

und dafi die Verfolgungund Miflhandlnngvon Hunderttausendenunsdinldiger

Personen keine legitime Abwchrmaßregel eines Staates bQde.

Wenn ich den Türken etwas Unai^nehmes zu sagen habe, so tue ich

diesmitgroBer Ruhe» und sie lassen es sich auch geiaUen. £s gibt zwar Juine
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alttürkische Partei mehr, aber unter den ältereif Türkeft gibt es noch Lent^

die sich über die Armcnierverfolgungen schämen.

Ich möchte glauben, daß meine Vorstellungen doch nicht ganz vergeblich

gewesen sind. Djemal Pascha hatte gewisse Erleichterungen für die Armenier

vorlangt: daß die noch in Aloppo befindlichen Armenier in der Nähe ver-

bleiben dürften, anstatt nach Der cs-Zor am Rande der Wüste abgeschoben

zu werden, wo sie umgekommen wären; daß die beim Bau der Baedadbahn

beschäftigten armenischen Ingenieure, Baubeamten und Arbeiter, die schon

verschickt waren, zurückgerufen, und daß die vertriebenen Handwerker

ebenfolk für Armeeawedce wieder angewmben werden dürften. Djemal

Pasdia, der auch zu den Türken gehört, die ndi adiämen, hatte Irisher beim

Komitee Widerstand b« der Dnrdiffihrung seiner Wünsche gefunden. Ganz

neuerdings werden sie dag^en, wie mir der Chef seines Stabes» Oberst von

Kreß, mitteilt, gevriflirt. Er schreibt dies mdnem Einschreiten zu. Der

Oberst sagt mir, daD die Erinnerung an üit sdianderhaften Bilder des Anne-

nicrclends ihn wohl sein Leben lang nidit verlassen würde,

Metternich.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann HoUw<;g.

211.

Auswärtiges Amt. Berlin, den lo. Dezember 1915.

Euerer ExzeUenz Ermessen darf ich ergebenst anheimstellen, audi den

vom Kaiserlidien Konsul in Aleppo unter dem 16. v. M. eingereichten Be-

richt eines Deutschen über das Schicksal der nach Der es-Zor ver*

schickten Armenier*) zur Kenntnis der türkischen Regierung zu bringen und

den Inhalt zu erneutenVorstellungen im Interesse der Armenier zu benutzen.

Zimmermann.

Seiner Exzellenz dem Kaiserlichen Botschafter

Herrn Grafen Wolff-Mctternich, Konstantinopel.

212.

Auswärtiges Amt. Berlin, den 12. Dosember 1915.

Dr. Straubinger schreibt an den Reichstagsabgeoidneten Erzbeiger unter

dem 25. November:

Dieser Tage sagt mir Msgr. Dolci, daß der Minister des Auswärtigen

ihm versprochen habe, die katholischen Armenier dürften zurückkehren.

Sollte dieses W'ort sich bewahrheiten, so ist die Möglichkeit der Hilfeleistung

wohl gegeben. Das Gerücht, daB alle Armenier ausgerottet seien, ist'nämlich

») Vgl Nr. 203. Anlage. H.
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iiiditganz wahr; es «cistierea deren außer in der enropäisdienTurkei nodi die

in die Berge versprengten, sowie einige Gemeinden an den Bahnlinien nnd

diejenigen, die die Deportation anshielten. Die drei Dinge, die zur Erhaltung

des Restes der Armenier notwer^^;^ erscheinen, sind: Möglichkeit der Rück-

kehr für alle, Möglichkeit der Hilfeleistung (Kleidung und Nahrung ffir den

Winter) seitens Europäer und Amerikaner, Möglichkeit der Wiedererlangung

des alten Besitztums. Letzteres ist nämlich, soweit es nicht zerstört ist,

durch das Läquidationsgesetz^) so gut wie verloren."

Euere Exzellenz bitte ich, sich zu Dr. Straubingers Schreiben äußern zu

wollen.^

Zimmermann.

Setner Exsdlctn dem Kaiserlidten Botsdwfter

Herrn Grafen Wdff«Mettemich, KmittantinopdL

218.

Aoflwirtiges Amt. Berlin, den 12. Dezember 191 5.

Nadi dem aibschriftlich anliegenden Schreiben des Direktors Schudiardt

vom 4. d. H. soll die türkische R^emng versuchen, die Überreste des

armenischen Volkes gewaltsam zum Islam zu bekehren. Es liegt auf der

Hand, daß wir einem derartigen Vorgehen nicht ruhig zusehen könnten.

Indem ich auf das Schreiben Bezug nehme, in dem der Herr Reichskanzler

kürzlich zur Armenierfrage Stellung genommen hat, beehre ich mich Euer

Exzellenz zu bitten, den Sachverhalt aufzuklaren und gegebenenfalls bei der

Fforto nachdrückliche Vorstellungen zu erheben. Über das Ergebnis Ihrer

Schritte bitte hh sn bcrkliten.')

Setner Exzellenz dem Kaieerlidien Botschafter

Hcnn Grafen Wolff*Metteniich, KonstantinopeL

Anlage.

Deutscher Hilfsbund

für christliches Liebeswerk im Orient.

Frankfurt a. M., den 4, Dezember 1915.

An Seine Exzellenz den Herrn Reichskanzler von Bcthmann Hollweg, Berlin.

Euere Exzellenz gestattet sich der er^ebcnst Unterzeichnete auf eine

vertrauliche Verfügung der Kaiserlich Ottoinanischen Regierung auimcrksam

zu machen, nach der die türkischen Lokalbehörden im Innern des Landes

») Siehe Nr. 222. H.

•) Vgl. Nr. »19. H.

>) Vgl. Nr. »30. H.
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angewiesen sind, den Überrest des armenischen Volkes dahin zu bringen,

einen Revers zu unterzeichnen, in dem sie um die besondere Gnade bitten,

zur heiligen Religion des lälam übertreten zu dürfen. Sich Weigernde sollen

abtransportiert werden. Eine Anzahl anneniscKer Frauen sind bereits ziun

Iikm öbcfgetreten, um sich vor dem Hungertod za retten*

Wie vor 20 Jahren hervorragende Armenier gezwungen wordM, eine

Erklärung tu nntendireiben, daß sie in jeder Weise mit den MaBjiahwien

der tflrkischep Regierung sufrieden gewesen seien und daB alle im Auslände

verbreiteten Nadurichten über Massakres usw. nicht den Tatsachen cnt*

sprächen, ebenso wird es den Machthabern im Innern auch ein Idcbtes sein,

nack außen iiin den Schein der „Freiwilligkeit** für die zum Islam Übei^

getretenen zu wahren.

Nach der Antwort, die der Herr Reich ^^kanzler den Vertretern der

evangelischen Kreise Deutschlands unter dem 12. November 1915 gegeben

hat, hoffe ich mit Bestimmtheit, daß Euere Exzellenz die Ka!«;rrlich Deutsche

Botschaft in Konstantinopel mit entsprechenden Weisunpcn versehen und

vor allen Dingen darauf hinwirken wird, daß eine Täuschung umcrcr Jichurde

onm^ch gemacht werde.

Der WaU von llbumuet-tit>Azis hatte dem Leiter unserer Statbn, Herrn

lediger Ebmann, lOr alle Armenier vollkommene Straflosigkeit venprodien

fOr den Fall, daß es ihm geUnge, die Armenier der dortigen Gegend za ver^

anlassen, alle Wa&en, die sidi in ihrem Besitz befanden, abKuliefem. Herr

Ehmann unterzog sidl diesem Auftrag, und nichtsdestoweniger wurde auch

die dortige Bevölkerung niedergemacht oder verbannt. In den Augen der

Armenier hat unsere Arbeit dadurch sehr an Ansehen eingebäBt.

F. Schnchardt.

214.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. 16. Dezember 1915.

Aufaeidinung.

Der hiesige armenische Patriardi teilt mir folgendes mit:

Die Verhaftungen und Austrdbvngen von hier ansässigen Armeniern,

die an« Anatolien sugewanden sind, dauern fort. Seit B^nn der Ver^

folgungen sind etwa 5000 Individuen abgeschoben worden. Nach offiziellen

Angaben leben in Konstantinopel und Umgegend 75000 Armenier; die

Ziffer ist anscheinend viel zu niedrig gegriffen; von anderer Seite wird ihre

Zahl auf 120^150000 Seelen geschätzt.

Mordtmann.
«
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215.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den i8. Dezember 191 5.

Ich habe heute mitTalnnt Rey, der von Anatolicn zurückgekehrt ist*),

die Lage der Armenier eingehend b^prochen. Er habe umfassende Maß-

nahmen zur Ernährung der abgeschobenen armenischen Familien getroffen.

Ver?ehungcn gegen Eigentum und Leben der Armenier würden streng be-

strati. Es seien kürzlich noch über 20 Personen, die sich dieser Vergehungen

schuldig gemadit hatten, hingeriditet irafdea. In den Bezirken an der

niMiacken Grenxe und bei Aleppo wären aus RSckuditen der mtlitärudien

Sidierheit HasM&verschiebnngen teiaerzeit notwendig gewesen. Von der

russiadLen R^ierung eingdeitete Verschwdruiigen unter den grqforianisdien

Armeniern in den Grenzbeurken und bei Aleppo leien in groBem IflaBstabe

entdeckt worden. Anschläge auf Brücken und Eisenbahnen seien vorberdtet

gewesen. £s sei unmöglich gewesen, ans der Masse einzelne Schuldige heraus-

zugreifen. Nur der Abtransport im großen habe Sicherheit gewährt. In

Syrien seien die Armenier unbehelligt geblieben, in Konstantinopel ebenfalls.

Augenblicklich fänden nirgends mehr Abtransportc statt, und die Regierung

suche die im Gefolge der Verschiebungen entstandenen Übelstände zu mildern.

Ich bemerkte, der katholisch-armenische Expatriarch und sein Stell-

vertreter hatten mir heute den ubliciieu Antrittsbesuch gemacht und nur

versichert, daB sie und ihre Gemeinden loyale ottomanische Untertanen

seien nnd dch an keinen revdationiiren Bewegungen beteiligten. Trotzdestf

«den die mdsten ertrieben worden. Diese GdstücJien hofften, daß die Ver-

triebenen in ihre Gemeinden nnd erlassenen Heimstätten in und bd Aleppo

Kurflckkduen dürften. Ich fragte den Minister, ob ihnen dies ebenso wie den

protestantischen Armeniern, die sidi als nicht revolutionär erwiesen

hättet!, gestattet werden könne. Er entgegnete, daß die katholischen und

protestantischen Armenier sich im großen und ganzen nicht revolutionär

betätigt bitten und, sowdt dies mfig^idi sd, de in äireHeimat zurückkehren

würden.

Ich sprach dem Minister soUaun von dem in Anatolicn weit verbreiteten

Gerücht, wonach die deutsche Regierung die Verfolj>un^ der Armenier be-

günstigt habe. Er erwiderte, iufulgc meines Gcspraciis mit dem üroßwcsir

über diese Angelegenhdt habe er sämtliche in Frage kommenden Behörden

angewiesen, dem Gerüchte en^genzutreten und zu erklären, daß die

deutsche Regierung nidits mit der Angdegenhdt zu tun habe und daß die

tfirkisdie Regierung aDein für die Maßnahmen gegen die Armemer die Vei^

antwortung trage.

Im laaah des Unteihaltang ergab sidi die merkwürdige Auffassuiig bd

Vgl Mr. 209, Schluß. H.

207

Digitized by Google



Talaat Bey, die ich auch schon bei seineu Kollegen gefunden habe, daß wir im

ähnlichen Falle ebenso gehandelt hätten und eine revolutionäre Bewegung

m Detttsdkknd mit Gewalt ausrotten wfifden. Idi fand immer wieder

die Ventiadnislosigkdt ffir den Gesicht^unkt, daB, am Schuld^ za

treffen» nicht Unschuldige Idden und daß nur bewiesene Vergehen bestraft

werden dürften. Ich habe dem Minister anseinandcrgescat, daß wir niemals

ähnlich handdb würden und nur den einer Sdiuld Überführten bestraften.

Von versdiiedenen Seiten wird mir mirgcteilt, daß miunt ernsten Er- .

mahnungen auf die türkischen Machthaber doch Eindruck gemacht zo haben

scheinen. Sobald es notwendig ist, werde idi wieder angreifen.

Metternich.

Seiner Exzellenz dem Herrn Reichskanzler

Herrn von Bethmann Hollweg.

216.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Tel^gnunm.

,
Pera, den l8. Dezember 191 5.

An das Auswärtige Amt, Berlin.

Talant Bcy hat mir erklart, daß keine neuen Maßnahmen gegen Armenier

beabsichtigt sind und daß vertriebenen lamilicu iiiUc geleistet wird.

Regierung widerlegt durch Anweisung an ihre Beamten Gerüchte in Ana-

t<dien» daß wir Verfolgungen begünstigen.

Hetternidu

217.

20. Dezember 1915.

Halil Bey bestreitet aofs entsdnedenste, daß zwangsweise Bekduungen

zum IsUim in nennenswertem Umfong versucht worden seien. Die vorge-

kommenen Fälle von Obergriffen nnterer Beamter seien bestraft worden.

von Neurath.

Attizeidumng.

Pera, 21. Dezember 1915.

Gewaltsame Islaminemng der Armenier in Anatolien.

Sie begann in größerem Umfange und wurde systematisch betrieben in

der Provinz Trapezunt.

Der ^ekonsul Kucldioff (Samstm) berichtete darOber ausführlich zn

Anfang JuU d, J.»)

') Vgl Nr. Z16 Anlage. H.
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Er schreibt o. a.;

„Es handelt sich mn mdits weniger als um die Venudituiig oder gewallt

same Islamisiening eines ganzen Volkes. Die Regierung entsandte streng*

gläubige fanatische muhammedanische Männer und Frauen in alle arme-

nischen Häuser behufs Propaganda für den Übertritt zum Islam, unter An-

drohung der schlimmsten Folgen für diejenigen, die ihrem Glauben treu

bleiben. Bis heute sind hier schon viele Familien übergetreten, und ihre

Zahl vermehrt sich täglich. Die Mehrzahl widerstand bisher den Lockungen

und wurde täglich gruppenweise ins Innere getrieben. Wie ich erfahre,

werden sie an nicht entfernten Orten zurückgehalten, um noch gründlicher

Iflir den Uam bearbeitet zn werden. In der Umgegend von fiaminw sind alle

armeniybffn Dörfer mohammedanisch geworden» ebenso in Unieh. Ver*

gfinstigiingeA werden, außer den Renegaten, niemand tnteiL**

Über Übertritte in Erzernm nnd Trapezunt vgl. Beridite von dort^).

Anfang August berichtete ein muhammedanischer Retsender aus jenen

Gegenden, daß inUnidi,Samson, Ineboli usw. die Armenier massenhaft zum
Islam fibeigetreten seien; trotzdem sden manche von ihnen hinterher

deportiert worden* In Tenneh war der armenische Priester Muhammedaner

geworden ond die Kirdie in eiae-jfesdiee verwandelt worden/'

In anderen G^enden sdieint die Islamisiening keinen weiteren Erfolg

gehabt zu haben; doch wurde z. B. beriditet, daß in Konia eine Anzahl

Armenier (25) bereit waren, überzutreten.

"E» ist anzunehmen, daß in vielen Fällen die BdiArden, nm mdit den

Zweck der Annenieraustreibnngen, Vernichtung der Männer nnd Konfis-

zierung des armenischen Eigentums, zu vereiteln, den Massenfibertritt

hinderten bzw. die Übelgetretenen trotzdem verschickten.

Auf die Islamisierung der Armenier in Hadjin und Umgegend (Wilajet

Adana) bezieht sich ein Bericht der Schwester Didsnn vom 15. November.

Aus Adana selbst berichtet der Konsul Büge unter dem 21. Oktober:

„Der Direktor des türkischen Waisenhauses hat den christlichen Zög-

lingen erklärt, daß sie entweder zum Islam übertreten oder das Haus ver^

lassen müßten. Die Mädchen verließen das Haus, ebenso ein Teil der Knaben,

von denen 14 zurfickblieben, die vermutlich islamisiert wurden. Der Direktor

hatte den Kindern erklärt, daß in einem osmanischen W&isenhause die

christliche Religion keinen Platz hätte; das Beten wnrd<; ihnen untersagt."

Hier in Konstantinopcl sollen bis jetzt unter dem Druck der Verhältnisse

20 Armenier übergetreten sein; angeblich namentlich solche, die in Anatolien

begütert sind und durch den Übertritt ihr V^crmögcn zu retten suchen.

Mordtmana.

") Nr. 73. 106. A. 131. H.
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218.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pcra, den 23. Dezember 1915.

Euerer Ebczdlcnz beehre ich mich in der Anlage Abschrift einer mir «rM-bTi

^ zugegangenen erstmaligen schriftlichen AuJcrurfi;' der Pforte^ auf die diesseitigen Notea bezüglich der armenischen Angelegenheiten vor-

zulegen.

Die Notiz der Kaiserlichen Botschaft vom 4. Juli ist mittels Berichts

vom 7. Juli vorgelegt worden. Die von der Pforte in bezug gencmunene Notiz

Tom tj. Sqptember tnw. die Verbalnote vom 16. November «nd durch

Reklamationen dentscfaer Interessenten veranlaflt worden, über die idi mir

gegebenenfalls Beriditerstattang vorbdudten darL Hettemich.

Seiner Exzellenz dem Re!c:l.;.kanzicr

Herrn Dr. von Bethmana Hollweg.

Anlag».

Notice Nr. 75 510. Le 12 Dicembre 1915.

En reponse aux Communications de l'Ambassade de Sa Majest6 TEmpereur

d'.'Ulemagne datees des 3 Juillet, 13 Septembre et 16 Novembre 1915

et lebtives an d^Iacement des armlniens, Ü est porti k sa bante con*

naisaance ce qui suit:

En piemier lien fl est i remarquer que les mesares prises i l*£gardde la

pt^ulation ann^nienne de l'Empire lentrent dans le domaine des actes

d*Administiation int^rieore du pays; dies ne sauraient donc &ue l'objet

d'une demarche diplomatique fusscnt-elles de nature ^ toocher inivitablement

aux interets des 6trangers y ^taldis, £n elfet, il est incontestable qne tont

Etat a le droit de prendre \t» mesures propres ä enrayer nn mouvement

subversif propag^ sur son territtnre; surtottt loraqne ce mouvement se

produit en tcmp^ de gucrre.

L'Ambassade de l'Empire Allic, dans son appreciation cclairce a bicn

voulu du reste confirmer la justesse de ce point de vue. C'est ainsi qu*elle

a reconnu dans son mcmorandum du 3 Juillet, que les mesures de repression

d^rit^ contre la population armenienne des provinces de l'Anatolie Orientale

sont dictfies par 4» r«aons militaires et constitnent nn mofen de Ugitime

defense. En efiet partout od les mesures en questum ont 6tS appUqu^,
eOes ont 6t^ pzovoqn£es par les m^es moti& impirienx.

Poar ce qui est de la responsabiliti des dommages que le conunerce alle-

mand aurait subis, le Gouvernement Imperial Ottoman ne pent que In

decliner; car l*Ambassadc de sa Majest6 l'Emperenr voudra bien reconnaitre

clle-m&ne qae i'exerdse d'an droit Intime ne peut donner lieu k ane r6cla'
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mation qacJoonque. On pourrait d'antant moins pr6tendre la responsabilit^

du Gouvernement Imperial qne malgri les aoncit de U defense nationale qoi

doit absorber toute »on attention, il fait preuve d*une extreme vipilance afin

(\r reduire aux minima Ics prejudices qui pourraient rcsukcr du deplnrrmmt

des pcrsonnes susindiquees. C'cst dans cet ordre d'idces quc la Loi provisoirc

du lyZiikade 1333^), contenant lc3 garanties desirablea pour U sauvegarde

de tous les interets a ctc promulguee.
^

S'il Importe de dctcrminer la respon&abilite des dommages et perturbations

» Icsquela »ont reatentis dana h vie fconomique ottomane daitt une meswe

inoomparablement sapirknxe— «He ne doit en r6a]it)£ itre attribnie qu'anx

ennemis conunuos extlrienn qiu ont provoqu6 et encowagß le monvement

rivolntionnaire aimMen dans l'Empire, ainaiqne ceb risntte des docnments

audientxqnes.

En ce qui concerne les considerations de TAmbassade Imperiale relative

anx ddais, la Loi du 17 Zilkade etant executoire dcpuis sa publication k

l*igard de toute personhe intiressÄe, les sujets 6trangers devront s*y conformer

aussi b<>n q j? les ottomans pour faire valoir leurs r^damations dans les

delais impartis.

En conscqucncc de cc qui prcccde lc9 rcäcrvcs formulccs par l'Ambassade

Imperiale d'Allcmagne dans les Communications susvisces des 3 Juillct,

13 Septembre et 16 Novembrc nc pcuvcnt qu'etre dcclinecs.

210.

Kaiserltdfc

Deutsche Botschaft. Fera, den »7. Dezember 1915.

Auf den Erlaß vom 12. d. M.*)

Monsignore Dolci bestätigt, daß Halil Bey, der Minister des Auswärligen,

ihm seinerzeit in Aussicht gestellt habe, daß die Verfolgung der katholischen

Armenier eingestellt und den Deportierten die Rückkehr in ihre Heimat

gesuttet werden sollte, aber diese Zusage, die übrigens in keiner bindenden

Foim erfolgte, ist nidit erfflllt worden, wenigstens sowdt es sidium die Rück-

hhi derVerschickten handdt. Wenn seitdem von weiterenVerfolgungen gar

nichts mehr Yerlautet ist» so hat das seinen Grund darin, dafi die Austreibung

der Armenier in der Hauptsache beendet ist. Ein weiterer Sduitt des

apostolisdien Delegaten, um die T^edererdfinung der gesperrten katholischen

Kirchen und die Rückkehr der verbannten Geistlichen in ihre Diözesen zu

erlangen, wurde aui der Pforte als ^Einmischung in die inneren Angelegen-

MaL 1915. Siehe Nr. 71. H.

') VgU No. aia.
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hdttn der Türkei'' aii%efaßt und hatte kdnen Erfolg, auBer etwa, daß der

Biflchof von Kaisaiijeli (Caesarea) naditrin^idi aadi Aleppo vencfa]q»pt

wurde.

Ferner istm bemerken, dafi die Zahl der Aiaouer, die der Verachidnmg

ent^gen sind, geringer is^ ab Herr Dr. Straubinger annimmt. In der

enropiiBchen Türkei dürften, nachdem die armenische Bevölkeniag der

größeren Städte und Ortschaften im Innern in den letzten Monaten nach

AnatoUen übergeführt worden ist, nur spärliche Reste verblieben seien.

Was die Fürsorge für die in den Konzmuationslagera in Anatolien

(z. B. in Eskischehir, Konia, Eregli, Aleppo) und sonst angesammelten

Armenier betrifft, so halte ich die Anregung des Dr. Straubinger für unaus-

führbar, da die Pforte jeder Hilfeleistung von auswärts und sogar von sciten

der beteiligten Patriarchate die größten Schwierigkeiten in den VVe? legt.

Eine solche Aktion würde voraussichtlich das Zeichen dazu geben, daß die

Pforte diejenigen Armenier, die durch Zufall oder infolge Duldung seitens der

Ldcalbehörden in Anatolien verblieben sind, nach Mesopotamien oder Syrien

abschbbt.

Ebenso halte ich es für ausgeschlossen, daß die Verschickten je wieder

in den Besitz ihm von der Regierung beschlagnahmten Eigentums gelangen.

In einem SpeaalfaUe wnrde auf dem ICntsteriun des Innern erldSrt: Die

Rfickkehr der betreffenden Individuen in ihre Heimat sei unznUss^, weil

sie dort ihr Eigentum nicht nuhi vorfänden, von dem inzwischen die

liquidatiooskommission Besitz ergriffen habe.

Mettermch.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann HoUweg.

220.

Kaifejji<3t

Deutsche Botschaft. Pera, den 31. Dezember 1915.

Notiz.

Amerikanischer Botschafter sagte mir heute, daß 4000 protestan-

tische und katholische Armenier in Aintab bedroht seien und die Ab-

transportierungcn begonnen hätten. \\ er nicht Muslim werde, werde ver-

schickt. Talaat Bey habe ihm seinerzeit versprochen, die Protestanten und
Kathohkoi in Ruhe zu lassen. Mir ebenfalls.

Metternich.

.

212

Digitized by Google



221.

(Kaiserlich

Dctttsche Bouchaft.)

Td^nuBun.

Konstantinopel, den 31. Dezember 191 5.

An Deutsches Konsulat, Aleppo.

Vertreibung von Protestanten und Katholiken von Aintab »teht angeblich

bevor oder hat b^ni^n. Erbitte Draktbericht.

Metternich,
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9

Anhänge

zum Jahr igi^.

222.

Loi provisoire

concernant les biens, les dettcs et Ics crcances des persoxmes

transportces aillcurs.

Art. I. — Les bicns, les Jettes et les creances des particulicrs et des pcr-

sonncs morales transportcs ailleurs, confurm^ment sk la loi provisoirc du

14 mal 1331, sont liquides par les tribunauz Sur la presentation des bilaas

dress6s specialement, pour cha<^ue personne, par une commission instituie

c«t effet.

Art. IL ^ Let propri^tis bAties (vakf Idjaret^inli) et let tenabt

vakfs apparttfiaot anx penonnet dont il ett quettum i Partide I, Kmt
inacrits an oom de la caisse du minist^ dct fondatums pienaes^ le« autrea

immeublea aoot inscrita an nom da miniatdre dea financea, Apiia ipuratkm

de la Situation da pflopfHuure U Ini aera remta le tdiqoat du numta&t de la

valeur de sa proprt^^ pay<6e par l*an de ccs dcux ministeres.

Dans les proc^s conccrnant les immeubles et relatifs, soit A des conte-

itations de propricte, soit ü d'autres objets, la partie adverse est represcntec

par les fonctionnaires du cadastre. On peut etablir la propricte par d'autres

preuvcs que les actes de propriete delivrfs par le ministere des Cadastres,

pourvu qu'il ne s'agissc pas d'un acte aprocryphe. Si dans les actes de

transfert et de vcnte faits par les pcrsonncs susvisees, dans les 15 jours avant

lenr transport, on constate A la aoite d'un proces, rddsteiice d^ine nrnnlation

oa d'nne tramperie esceasive l'acte oondo cat annuU.

Art ni. — L'*argettt liquide^ le bten mcbilier däaiMfi, lea criancea

et lea d^Epftta dea persooiiea pr£dt£ea aont r^tni^ repria et ezig€a par lea

pr^deata dea commiastooa ad hoc qiu, en mSme tempa, opteit la Tente dea

«biens mobiliers d^laiss^s pour lesquels il n*y a pas de contestation. Les som»

mea ainai prodoites soat laiaa£es en d£pdt dana lea caiaaea da miniatdre dea

financea aa nom de leur propri^taire.

Art. TV. — Un d^lai de deux mols est imparti ä ceux qui pr^tcndent

avoir des droits sur les mcubles Jelaisses ou qui disent avoir des creances

sor les personnes transportces pour s'adresser personnellement oa par

214

.
1

. . .. I y Google



l*cntrcmise d'un fonde de pouvoirs ailx commissions et faire inscrire Icurs

reclamations. Ce dilai est de 4 mois pour Ics pcrsonncs habitant l'ctranger.

Elles sont obligees, cn outre, d'elire un domicile dans la ville oü siige de la

cqnmünioa pour qu'on puisse leur faire tonte torte de eommunicattoas. Les

procit itttentib apr^t ce dOai niiveiit ks r^ce de la pioc^dnre ofdioaire

et les penonnes ayant es gain de catiie dans ce» pro^ ne penvent pat

•'adfener sdk biens Ul|md^ confociiilSineiit k la präsente loi.

An. V« — Lea conuniasioM rccheicheiit kt preaves de diaqne creance

et dette, eUes acceptent et enr^atieiit edle» qifeile» tronveiit fondies

et envdent let erwandert avx trürananz complitenta aprii «voir laacrit les

proc^ en contestation coocernant les bien dilaiss^ Ensuit^ la commission

dresse le bilan du p 1 sif et de l'actif de cbaque personne et porte ce bilan

i la connaissance des interess^s en affichant znx endroits voulus les copi^

Iegal!se<>s de res bUans dont ils ezpidient les onginatiz au piocDrenr gta&ttX

avcc IcK pit-cc? y afferentes.

Le prcKureur envoie cc3 papiers au tribunal de premiere instance dans la

clrconscripiion du qurl sc trouvait la demeure legale du d6biteur avant son

uansport et demandc a cc tnbunal d'enrcgistrer les ditcs picces. Les

cr^nders peuvent faire des objectioos dk ces proc^s verbauz, devant le

tribanal oomplteiit et dam les 1 5 jonrs suivant la datt de Paffichage.

A Yexf&ta6xm de oe dilai le tribunal ezamine les comptes en prSsence da

pfocnrenr ^n^ral et» s'il y a en des objections ä convdqne d'nrgence la

personne qni les a {(»midiSes et le pxiSvdent de la commission oa son templa-

(ant pour prendre connaissance de la demande et de la dtfense. Api2s qnoi,

le tribunal apporte les modifications voulaes anx iMlans en canse et les ayant

enregistris les rcnd aux commissions sous forme de sentence pour qu*ils

soient exccuties conformement aux di^posirion«; de l'article suivant: Ces

scnt( nces ne sont susceptibles ni d'objection ni de rcnvoi, m d'appel ni de

Cassation.

Art. VT. — Le soin de payer conformement ä la scntcncc definitive du

tribunal les dcttcs privilepi^es et ordinaires du dcbiteur incombc aux

commissions de liquidation et aux burcaux cxecutifs, lorsquc ces commissions

ne siigeront plus. Sil'enscmblc des bicns du debitcur ne suffit pas 3k payer

intigralement ses dettes ordinaires et privilegiccs on paie ces demi^ies an

pfoiata de l'actif.

Art. VII. — Les sauies conservatoires et les saistes «cicnt(»fes mises

snr les biena des personnes transport^es» soit par les tfibttnanz, soit par les

administiations de PEtat sont nnUes et cens qni cot fait ces saisies doivent

se conlormer i la präsente loi. Ceux qui ont des prac^s en conrs contre les

personnes tmnsporties tont libres de s'adresscr aux commissions 'ou de

laisser Faffaire .suivre son conrs normal conframiment ans dispositions

ginirales.
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A cenx qni ae s'adnMent pas auac commissioos s'applique le dernier

paragtaphe de l'artide qnatre. Les proci• en ooon en ^tcut de cet penonnei

tont poursuivis par le pr^aident de la commusioil <m par Km ^tiposL

Art. VI II. — Le fa^on dont les commissions vont £cre institQ^ et

l'applicatioa de* diff^entea dupoaidoas de la pr£«ente loi tetont fik£s par

nn re?1rment.

Art. IX. — Les immcubles bätis de la catcgorie des vakfs IJjaretcinli

ainsi que les terrains vakfs et les autrcs immcubles inscrits au compte des

ministeres de l'Evkaf et des finances pourront etrc, corJormcmcut aux

reglcments conceroant les immigres, distribucs aux immigres.

Art. X. — Lef ministres de Tevkaf, de rint^rieur, de la justice et des

fmaacei loiit diai^ de l*tic2ciitioii de la priseate lol

Art* XL — La präsente loi enti^ en vigueur d^t ta pronralgatioii.

Le t$. ejltd 13)1

a6. September 1915.)

228.

Bericht über Seoattverhandhingen im Oktober und November 1915.

1. Sitzung vom 8I. ejlol 133 1 4. Oktober 191^; Veriiandlung»-

beridkte S. -301.

Ahmed Riza 6^: Tauende und Hunderttaiuende Yon Frauen, Kindern

und Gretien irren heute elend und rado« auf den Strafien und in den Bergen

Anatoliens umher. Von dem Gerechtigkeitssinn der Regierung erwarte idi,

daß diese Leute noch vor Eintritt des Winters entweder in ihre Hcimatf-

orte zurückgebracht oder dort anggtifdolt werden» wo sie es wünschen.

Falls das hohe Haus sich diesem meinem Wunsche anschließt, bitte ich den

Herrn Präsidenten, der Regierung hiervon Mitteilung zu machen. (Rufe:

Einverstanden!) Ich überreiche auch einen Gcsetzesvorschlag und bitte,

ihn in die nächste Tagesordnung aufzunehmen zwecks Überweisung an den

Ausschuß für Gesctzesvorschlagc.

2. Sitzung vom 28. ejiul 1331 (= ii. Oktober 1915); Verhandlungs-

berichte S. 305 Ü,

Der Gesetzesvorschlag Alimed Riza Beys gelangt zux Verlesung.

Gesetzesvorschlag.

Ich schlage vor, den Art. 11 des provisorischen Gesetzes vom 13. ejlul

'33^ (= 26. September 1915) über das Vermögen der an andere Orte ver-

brachten Personen und über ihre hiuterlasscnen Schulden und Forderungen

fblgendermaBen abzuindem:

Dies Gesetz gelangt nach Beendigung des \Veltkricges und einen Monat
nach Bekanntgabe dea FriedenMcbInwet zur Autffihrang.
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Motive:
^

1. Kriegszeiten geben lüeiiuuid 6»t Stecht, anderen bew^icihet oder

nnbewcgUdie» Venn<Sgen weigzundunen*

2. Wo Gmndstficke iPerSnßeit werden, sind jetzt gerade die Penonen,

die für den Ankanf da» meiste Interene Iiaben, nSnükh die Bancrn und die

Ortsansasngen, wtgea des Krieges abwesend. Femer kSnnen sich jetzt wobl-

habende Leute, die für diese Gmndstftcke angemessene Preise bezahlen

würden, kein Geld beschaffen. Im gegenwärtigen Augenblick würde daher

der Verkauf dieser Grundstücke ihre Eigentümer schwer schädigen,

außerdem würde die Mitbewohnerachaft des betreffenden Ortes keinen

Vorteil davon haben.

3. Dieses provisorische Gesetz, das zwei Tage vor Eröffnung des Parla-

ments erlassen worden ist, widerspricht dem Art. 16 der Verfassungs-

nrkunde in verschiedener Hinsicht. Auch ist es unvereinbar mit Recht und

Gerechtigkeit. Dieses Gesetz mnß daher zanachst durch das Parlament

gdien nnd erst nach dem Kriege zur Ansföhmng kommen. Deshalb verlange

ich gemäß Art. $$ der Verfaissnng die vorstehendeAbftndemng.

Am 21. cjlui 1331. Ahmed Riza.

SteUvertr. Piiddent: Das in dem Antrag angezogene Gesetz betrifft

den Verkauf des Vermdgens einer gewissen Klasse abwesender Personen.

Das Gesetz ist am 13. ejlul veröffendidit worden nnd ist mit diesem Tage in

Kraft getreten. Ahm«l Riza Bey sdilägt vor» daB das Gesetz einen Ifonat

nach Friedensschluß in Kraft tritt und daß ein Artikel abgeändert wird.

Das provisorische Gesetz selbst ist aber noch nicht zu uns gelangt, audi

wissen wir nicht, wann es zu uns kommen wird. WoUen wir den Antrag dem

Ausschuß für Gesetzesvorschläge überweisen in Erwartung des Eingangs

des provisorischen Gesetzes ?

Musa Kiazim Effendi; Natürlich muß der Antrag diesem Ausschuß

zugehen.

SteUvertr. Präsident: Gut. Nach Eingang des provisorischen Gesetzes

soU dann der Anuag zusammen mit dem Gesetz beraten werden.

Ahmed Riza Bey: Ist das Gesetz hente in Kraft oder nidit i

SteUvertr. Präsident: Idi kenne das pfovisorische Gesetz nicht. Sie

sagen ja selbst» daß es vom Tage der Bekanntgabe ab in Kodt ist.

Ahmed Riza Bey: Ich habe es im Amtsblatt gelesen. Es ist am iz. ejlul

veröffentlicht worden und vom Tage der Ver ff tlichung ab in Geltung.

Stellvertr. Präsident! Danii,verlangen Siealso die Abänderungvm Alt. Ii.

Ahmed Riza Bey: Wir wessen nicht, wann das Gesetz zu uns kommt. -

Was soll geschehen, wenn es Oberhaupt nicht zu ans kommt, oder ent 86

spät, daß keiner der Betroffenen überliupt noch Vermögen h.nt ?

Hüsoi Pascha: Es scheint mir zwecklos, den Antrag an den Ausschuß
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gdken m laaaeo« Wir liabeii das Geaeoe aelb«t noch niclit» k5iui«n «dao einen

Abänderungsvorschlag nicht i& Erwägung sidien.

Mahmed Pascha: Der Antrag muß doch an den Ausschuß gehen.

Aristidi Pascha: Zunächst mag sich der Ausschuß dazu äußern.

Stellvertr. Präsident (läßt abstumneti): Diti Mehilieit ist für Übeiwdsang

des Antragt an den Aasschoß.

5. Sitzung vom 19. teschrin-i-ewwel Z331 (=3 i. November 19 15); Vei^

handlUngs^eridite 8. 3|i!:

Ahmed Riza Bey: Ich hatte früher gebeten» die Anfnerksamkeit der

RegieniDg auf gewisse Punkte betretend die in den Beigen Anatoiiens

henuniirenden bedanemswerten Leute sn lenken. Das hohe Hans hatte sidi

meiner Bitte angeschlossen. Ist die Regierung anf die Notwendigkeit, Haß*

nahmen*zar Erleichterung des Loses dieser Personen xn treffen» hingewiesen

worden, und zu welchem Ergebnis ist es gekommen ?

Präsident: Auf den Beschluß des hohen Hauses habe ich mich mit S.rr

Regierung über diese Fraf^» besprochen. So wie die Regierun? sich bemüht

hat, die Hindernisse zu beseitigen, die das Wohlergehen der Bevölkerung

irgendwie beeinträchtigen könnten, bemüht sie sich auch Mittel zu finden,

durch die das Wohlergehen dieser Personen sichergestellt wird. Sic hat sogar

ZU diesem Zweck den Direktor für Angelegenheiten von Auswanderern

lediglich fOr diese Angelegenheit in jene Gegenden entsandt^}. Kredite sind

berdtgestdlt worden, und weitere Beamte werden entsendet. IXe Regierung

Iflfit ndi die Sorge fQr das Wbhieigdien dieser Penonen angdegen sein.

(Rufe; Sehr guti)

Ahmed Riza Bey; Wie Sie wissen, stehen wir schon im Winter. Wenn
etwas geschehen soll, mufi es so^bald wie möglich geschehen. Die Regierung

hat Ihnen doch in diesem Sinne anitlich Auskunft erteUt, nicht wahr l

Präsident: Jawohl. \

m
Aufzeichnung

ftber die geplante DqKkrtation der Armenier von Moesnl, Dezember 191 5.

Im Spätsommer 11(^15 waren anf Anordnung der türkischen Regierung

die in Bagdad wohnhaften Armenier nach Mossul d^ordert worden. Kurz

nach der Ankunft des Feldmarschalls Freiherm V. d. Goltz in Bagdad

(Dezember 191 5) erließ der bisherige Oberkommandierende in Mesopotamien,

Nurcddin Bey, den Refehl, diese Armenier von Mossul weiter zu trans-

ponieren und auch die in Mossul ansässigen Armenier nach dem Euphrat

Über dw Tlti^eic diese« Beamten rgL Nr. 165 und H.
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zu schaffen. Der Feldmarschall erhielt zufällig Kenntnis von dieser militärisch

in keiner Weise gerechtfertigten Maßnahme und intervenierte energisch bei

den VVilajcthchördcn. Zunächst ohne jeden Erfolg. Die Sache zog sich fast

einen Monat lang hin, und der Feldmarschall konnte zunächst nur erreichen,

diß (fie Amienier cmitweikn ia Mbsnil auf weitete Weisung waitea toUten.

AU bis lütte Januar 1916 keine Webung aus Eonatantinölpd eingetrollen

war, eiboc dar FddmanchaU auf Gmnd seiner Oberbefdüshaberbcfiignisse

dem Wall von Moasnl, die Armenier weiter sa trauportierett. Der Wali

beriebtete erneut nadi Koostandaopd. Eine Antwort war bnrfzum a^. Jannar

nicht eingetroHen, vielmehr kam die Nachricht, die Regierung bestehe auf

dem Abtransport. Hierauf bat der Feldmarschall telegraphiach am seine

sofortige Abberufung. Erst jetzt antwortete Enver Pascha in einem ver-

bindlich i^i^haltcnen Telegramm, in welchem er Zusicherungen bcziif^lirh des

Verbleiben^ der Armenier in Mossul machte, im übrigen aber den Fcld-

marschall darauf hinwies, daß ihn seine Oberbefehlshaberbefugnisse nicht

berechtigen, sich in die inneren Angelegenheiten des türkischen Reiches

einzumischen.

Der Feldmarschall wollte anck jetzt nodi an! seinem Abschie&gesndi

bes^ien, gab diese Abaidit aber anf, da er ja in da* Sache sdbst seinen Willen

dnrchgesetst hatte, und da er sich fflr vertifUchtet hielt, angesichts der

•dhwierigen militärischen Lage von Kut-d-Amara auf snnem Posten »1

bleiben.

Berlin, den 19. iNovcmbcr 1918.

^ Legationsrat Diecldiofi
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225.

Telegramm.

(Kaiserliches

Konsulat Aleppo.) Alep|>o, den 3. Januar 1916.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Antwort auf Telegramm vom 31. Dezember.

In Aintab waren nach den Vcrschicloingen vor einigen Monaten noch

7 bis 8000 Armenier geblieben. Von diesen sind jrxzi 5 bis 6000 ohne Unter-

schied derKonfession teils schon verschickt,teils inVerschickung begriffen ; der

Befehl hierzu ist anscheinend von militärischer Seite ergangen wahrschein-

lich unter dem falschen Vorwand der Anteilnahme am Widerstand der

Sudt Ur£a. Jeat ist auch die letzte protestantiidie Kirche in Aintab gc-

•chlonen.

Rödler.

Kaiserhch

Deutsche Botschaft.

Notiz.

Die Meidung wurde Halil Bey mitgeteilt. Er erklärt die Nachricht für

unrichtig. Es seien nur einige an der Bahn angesiedelte Armemer aus mih-

tähschcn Gründen weiter geschickt worden.

Neurailk.

228.

Kaiserlidh

DeuOdke» Konanlat. Al^po, den 3. Januar 1916.

Euerer Exzellenz überreiche ich gehorsamst in der Anlage die folgenden

Nackrichten zur Armeniervenducknng:

I. Abschrift eines Berichte« de» Dialwns Kfinzler aua Urfo Aber die

dortigen Vorgänge seit Anfang Angtwt bie Anfang Dezember. Der Bericht

imederholt zwar zum Teü «chon Bekanntes, verdient aber doch eine Wieder*

gäbe. Insbesondere ist daraus zu entnehmen, da6 gegen 600 Armenier

bcrdts abgeschladitet waren, ehe die Kämpfe Anfang Oktober be-

gannen, nämlich 100 in der Stadt^ uogcfitfir 100 eines ArbeiterbataiUons
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im Norden der Stadt» nnd 400 eines Arbeiterbataillons im Süden der Sudt,

al^eadieii von den bereits vorher Vendiidcten nnd «if dem Wege nach

Diarbekr Ermordeten. Nen ist auch, was er über das Geschick der Stadt

nach ihrer militartsdien Iißedenewingnng berichtet.

a. Ein deutscher logemeni, der wahrend der entscheidenden Efeignisse

wochenlang in Ras-ul-Äin und Tell-Abiad für den Bau der Bi^dadbahn be-

schäftigt war und dessen Glaubwürdigkeit die allerbeste ist, gab erschüttern*

de Berichte, die einen Einblick in die bewuBte und gewollte Vernichtung der

Verschickten durch türkische Regierungsorgane gewährten. Die von den

Armeniern immer wieder vori^cbrachte Erzählung, daß sie Züge der Ver-

bannter» absichtlich kreuz und quer geführt worden sind, um sie „zu Tode

zu wandern" fand an einem Beispiel ihre Bestätigung. Ein Trupp Ver-

schickter aus Urfa hat folgenden Weg zurücklegen müssen:

Von Urfa nach Tell-Abiad,

TeU^Abiad nach Rakka,

n Rakka nach TeU-Abiad,

„ TellpAbiad nach Rakka.

DieStredcevonTdli-Abiad nadiRaldca beträgt in der Luftlinie rund 90km.

|. Die schon dfter gemeldete nnd soeben wieder bestätigte Tatsache, daS

Regtemngsorgane die Bevölkerung zur Vertilgung der Armenier aufgefordert

und ermutigt haben, kann dahin eingeschränlct werden, daß Djcmal Pascha,

der Höchstkommandierende der 4. Armee, persönlich die Vernichtung der

Armenier nicht gewollt hat. Sein Wille hat sie nicht aufzuhalten vermocht,

aber es ist eine Erleichterung, in dem grauenhaften Bilde auch einmal einen

versöhnlichen Zug entdecken zti können. Das Sammellagrr der Armenier in

Islahijc iat6 Wochen lang, trotz der Verteidigung durch deutsche Ingenicure,

der Gegenstand zahlreicher Raubüberfälle durch Kurden gewesen, bei denen

Frauen nnd Kinder abgeschladitet wurden. Als Djemal Pascha durchkam

und ihm darüber Vortrag gdmlten wurde, stdlte er seine 12 Leibgendarmen

zur Verfügung, die sdur energisch gegen die Kurden vorgingen und einige

gelangen einbrachten. IKese sbd dann gehängt worden. Wenn die Zustände

im Bereidk der 4. Armee, obwohl sie schlimm genug sind, dodi nidit an die-

jenigen im Bereiche der 3. .^rmce heranreichen, so wird neben den durdi die

geographische und politische Lage sowie durch den verschiedenen Stand der

Verkehrswege bedingten Unterschieden auch der Einfluß Djemal Paschaa

in Anschlag zu bringen sein^).

4. Während ich früher wiederholt berichtet habe, daß Leichen der

Armenier unbcerdigt geblieben sind und den Raubtieren zum Opfer fielen,

kann nach neuerdings mir erstatteten mündlichen Berichten kein Zweifel

mehr sein, daß auch noch lebende Armenier, die im Krankheits- und £r-

') Vgl. den tra Juni oder Juli 1915 erschieneacn ErlaO Djemal Patdiai.

Anlage a.
,
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8ch6pfung8ZU8tande im Frcim lagerten und um die sich niemaad kümmerte,

von Hunden angefressen worden sind.

£s liegt dafür das Zeugnis eines älteren deutschen Ingenieurs von unbe-

dingter Znverläaaigkeit vor, der, in AralnPunar lutioniert» die Strecke .

zwiBchen dort und Harab-NaM unter atdi hatte. I>ie Beobachtnqg ut lomiU

oo ihin idb«^ wie von seinen eiogebotenen AngettdUten gemackt worden.

Sein Name steht au! Erfordern zur VerfQgiing.

Der Leichengenich auf der StraBe zwischen diesen beiden Stationen war

derartig stark, daB er sich mehrfadi das Gesicht verbunden hat, wenn er

sie zu Pferde zurüciczulegen hatte.

Gleichen Bericht lasse ich dem Herrn Reichskanzler zugehen.

KdBler.

Seiner Exzell'^nr dem Kaiserlichen Botschafter

Herrn Grafen Wolff-Metternich, Hochgeboren.

Anlag» 1«

Deutsche nfissionsMinik ürfa. Urfa, den '5. Dezember 191 5.

Ich nehme an, daß Sic über die meisten hiesigen Vorgange seit Aus^ust

richtig unterrichtet sind. Dennoch möchte ich hier etwas wiederholen.

\ne%icht, daß darunter doch noch etwas ist, was Sie nicht wissen.

Anfang August Ankunft zweier von Diarbekir. Gleidk darauf

begann der Todestransport der schon lange gefangen gehaltenen Armenier,

darunter auch unser Apotheker Abraham. Am 15. August beginnt neue

Suche nach jungen Armeniern, behufs angeblidien Soldatendtenstet. Am
19. August wurde bei einer Hausdurchsuchung aus dem Hinterhalt ein

Pi^zisc niedergeschossen, nachmittags 5 Uhr. Die übrigen Polizisten springen

weg ins muslimische Quartier und melden es der Obrigkeit. Die beiden

Bcys von Diarbekr gaben Orders zu einem Massakre. Bi? tum Abend

fielen ca. 100 Armenier. Anderen Tags werden ungefähr 100 Armenier

des Arbciterbataillons eineinehalbe Stunde nördlich von Urfa abgeschlachtet.

Anderen Tags 400 eines im Süden arbeitenden Arbeiterbataillons. Seit dem

19. August Stille, aber die Armenier bleiben in ihren Häusern. Am 29. Sep-

tember sttdite die Polizei nach jungen Armeniern, welche nadits zuvor aus

einem Hause Sdii&sse abgaben. Hierbei wurde wieder auf rie geschossen.

Wer fliehen konnte, floh. Auf demliurkte befindlidie Armenier wurden

al^escUachte^ doch hatten sich seit dem 19. August nur einzehie auf den

Markt herausgewagt. Schon am Abend war das armenische \^ertel ffir

MuKammedaner nicht mehr zugänglich. Dann begann die Belagerung des

armenischen Stadtviertels, welche ja für die Armenier schlecht enden muBte.

Am 16. Oktober die Interniening der meist unbeteiligten Armenier, besonders

Frauen and Kinder. Die Männer, die sich übergeben hatten, wurden ab>
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geschlachtet, auch einige gehängt. Die Fraaen mild Kinder nadi mid timck

in den Soden enduckt. Die Sodienadi dem Ren der Almenaer, wddieHck

sidit ergaben, sondern eich in Brunnen vnd Venttdcen yerboigen hatten,

dauerte noch recht lange, bb IGtte November.

AnfingUch ließ man an der Revolntion unbeteiligte BAcker am leben

und in ihren I4klen arbeiten, aber am so. November entfernte man anch

diese,indem man sie aufdenWeg schickte vnd siedann draußen abschlachtete.

' Ein paar Armenier, die das zweifelhafte Metier hatten, den Türken die

m den Ventedenzu xeigen, durften mitihren Famißen in Urfa bleiben.

Audi Apodieker ^TtV'" kann bleiben, aber jetzt werden diese Leute halb

und halb gezwungen, Muslim zu werden. Unserem Apotheker wurde es heute

nahcgdegt, wenn er bleiben wolle, wenigstens einen muslimischen Namen

anzunehmen. Wahrscheinlich wi^ auch unserem Arzt diese Sache nahe-

gelegt.

Das an dem Aufstand völlig unbeteiligte einzige christliche Dorf Gaimndj

ist letzte Woche audi verschickt wordeni Sehr traurig^

Oft denke ich, wenn nur jemand von uns nach Rakka, Der-es-Zor usw.

gehen könnte, um dem Rfst Überlebender der Vrr'^cbicktcn beizu'iTehrn.i)

Allein ich bin sicher, die Regierung würde eine Hilfe unsererseits nicht zu-

lassen. So müssen wir denn das Volk einfach untergehen lassen.

Jakob Kuenzlfer.
»

An den Kaiserlich Deutsdien Konsul Herrn RAßler in Aleppo.

Allli«ß 2.

Publication aux Vllavct .

Malgre ics ordrcs et communiqucs que j'ai donncs pour que la population

armenicnnc cxpcdiec cn diffcrcnts endroits ne soit soumise ä aucune opprcssion

et mauvais traitement, j'apprends des faits regrcttables qui se sont produits.

Ci^dessous quelques details que j'ai refus jusqu'a present A ce sujet:

I. Une oppressbn a £t6 faite pendant la recherche d*armes et un certatn

nombre d*anniniens ont dft adieter des armes k des prix trds äev€s de teure

voisins turcs et circasMuis pour les livrer an gouvemement.

Un oertain nombre de leurs ckevaux et de leur« effets de valeur ont it€

rolis.

Sous pritezte qu*ils seront ratbn£s en route ils ont 6t£ biss^ sans pain

et Sans eau.

») Vgl Nr. 338. H.
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Iis ont subi de la part des fonctionnaires charges de les accompagner un

traii'-n^ent sivite et inutUe tcl que d'insultes et des voie» de faits.

Penduut leurs etapcs ils ont dü se suffir des 25—30 Drames de pain et

nne tdde de 25 paras par jour.

Les employes et profeaseun des icoles et orplidinats «nn^nieo* oat iiibi

le mkttt traltement que b popuktwn indigene au Uett d*£tye renvoyis dans

leax* proviAces. On ne laissa mimt paa i certatits d'mtre enx le temp«

de piendre Uni* elfeta. A Gueben de* lemines oiic coanquiteM ma wo»

ment oA ellei faisaient lean lessives et dArent ae mettre en ronte pieda*

nus et Sans avoir pu empörter les linges quMles avaient laves.

Certains p^res de familles ont €ti exfidii» k des endroits separement

de lirur«? femmes et cnfants. Et par manque de moyens de transport, crrtaincs

fetnmcs ont dü sc (^t!"bar:i^ser de Icur^ L-nf.ints commc d'unc charge inutlle

et les ont laisses au bord d'uiie route ou au rcversxi'une haie et meme certaines

entre clles essayerent de les vendre.

La permissiou de faire venir Icurs betes qui se txouvaient ä quelque'

distance de leius lieuz d'habitation leor a^ refuade.

De pareiU trattementa ponent atteiate & nc^ honnear tiationale et

forment ane täche au nom de rotiomaiiume. Pattire donc l'attention dea

antorit£a oomp^tentea i ce anjet.

s. Enqn^tea a£v^tea doivent toe laitei inun^dBatement aa aiqet de toaa

ces 6venements et lea fantenn de troublet aeiont paaia pour cette foia de

ffprimende. Toita ceox qni commettraient des actes pareils seront considir^

par nun comme des Ottomans indignes de ce nom et Uvr^ A la coar martiale

BOUS incvilpnrion de traitrise de la Patric.

3. A\aiit le deplaccment de la population armcnicnnc vin d^h\ fixe leur

scra donne et au moment de Texpalsion, ceux qui auront des voitures et des

chevaux en profitcront pour Icur voyage. Le Gouvernement procurera des
I

moyens necessaiies de transport pour les autrcs.

4. Les malades resteront jusqu'ä leur gu^rison, ä Tendroit oü ils se trouvent.

5. La popolatioQ aera e]q)i6di£e avec nne eacorte de gendän&erie et

aialment. Uoe aolde de 50 Paiai aaac adnitea et anx hommea et de 30 Paraa

anx enlanta aera donn^ a'9a aoat indig^nts*

6. Lea gendannea et lea erapbylSa faiaant partie de kar eacorte aont

reaponaables de leur vie, de leaia biena et de kar honnenr.

7. Aoac endroita cA ila aeiont itablis tout leur n&eaaaire aera aaanri et

toaa aeiont looa la protection et affection du Gouvernement.

Je m*assarerai de TeX^cution absolue de ces orclr<"; par IMnspcctinn de

in CS officicrs cn qui j'ai toute confianc? , Nul ne sera informc de Icurs cnqucres

et suivant leurs rapports tous peuvent etre assur^s que je punirai de la

fa^on la plus rigoureuse ceux qui agiront contre ces ordres.

Djemal Faacba.
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227.

(Kaiserliches

Konsulat Aleppu.)

Telegramni.

Aleppo, den 10. Januar 191 6.

An Deutsche Bottdiaft, KoDiuntioop^

Aus Ainub ttimnoide Armenier, die »dion 3 oder 4 Jahre hier wohnhaft

•ind, erhielten die Aufforderungt Altffo binnen einer Woche ZU verlaaten*

Es gibt Anzeichen dafär, daB auch die in Altfppo ansässigen Armenier

verschickt werden sollen. Es scheint zu diesem Zwecke von der Behörde

eine Liste aufgestellt zu werden. Von Bab erfolgen Weiterverschickungfri,

die in Widerspruch zu dem stehen, was Djemal Pascha in Konstantinopel

durchgesetzt hatte.

Rößler.

Kaiserliche Botschaft. Perm den 30. Januar 1916.

Telegramm

An Deotsdies Konsulat Aleppo.

Auf Telegramm vom la Januar.

Die Pforte erUArt, dafi Versdiidcang der Armenier aua Aleppo nidit be-

absichtigt sei.

Uettemich.

229.

(Kaiserliches

Konsulat Aleppo.)

Tdegramm.

Aleppo, den 12. Jarniar 191^

An Deutsche Bouchaft, Konstantinopel.

Neucrduigb werden 3000 armenische Witwen, d»c früher von Aleppo

nach Killis gesandt und dort verhältnismäßig gut aufgehoben waren, nach

Der-es-Zor verschickt, wobei die meisten zugrunde gehen. Könnte nicht

erreiciLt werden, daß wenigstens der jetzt noch verbliebene Rest dort belassen

wirdf

Röfller.

Bei Halil zur Sprache gebracht. Er wollte Talaat Hey informieren.

20. I. 1916. Neurath.
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280«

Kaiserlich
»

Deutsche Botschaft. Per«, den 24. Januar 191 6.

Auf den Erlaß vom 12. Dezember v. J.^)

Der hiesige Minister des AuBern» Halü Bey, bat auf meine VortteUangea

hin auf das entschiedenste bestritten, daß zwangsweise Bekehrungen der

Armenier zum Islam in nen'ipnswertem Umfange versucht worden *,c\rn.

Bei den vorgekommmci. Fallen von Übergriffen unterer Beamter seien die

Betreffenden bestraft worden.

Die Versicherungen des Ministers stehen in Widerspruch mit den über-

einstimmenden Berichten, die der Kaiserlichen Botschaft wiederholt über

dicie Frage ana verschiedenen Ldedititen nnd ai» von änander nnab-

liKnpgen Qndkn zugegangen sind.

Aua den eingdwnden Angaben des Vizekonsnis Kuckbolf in Samran«

die von anderer Sdte bestätigt wurden, ist xn Spließen, dafi namentlich

in den Distrikten am Sdiwanen Meer St Islamisierung der Armenier —
teils durch Überredung, tdls dorcib Drbhnngen — in größerem Umfange

durchgeführt worden ist.

Allerdings haben anderwärts, wo zahlreiche Armeniet aus eigenem An-

triebe, um der Verbannung» und Vermögcnskonfiskation xu entgehen, sich

zum Übertritt zum Islam entschlossen, die Behörden diese Bewegung nicht

begünstigt und die übergetretenen trotzdem verschickt. Anscheinend be-

fürchtet man, daß durch weitere Massenübertritte der eigentliche Zweck

der Armenieraustreibungen, die völlige Unschädlichmachung der armenischen

Bevölkerung, vermdt werden könntt.

Seitdem ist ein anderer weniger auffälliger Weg eingesdilagen worden.

So berichtet der Konsul Büge in Adana im Oktober v. J., daß der Leiter

des dortigen türkischen Waisenhauses den diristlichen Zöglingen eröffnet

babe» daß in einem oemanischen Waisenbause die dirisdicbe Rdigion keinen

Platt bitte; wer nicbt zum Islam ftbertrete, mfisse das Haus verlassen.

Daraufhin verließen die christlichen Kinder das Haus nut Ausnahme von

4 Knaben, die vermudidi inzwischen zum Islam übergetreten sind.

ferner teilte der armenisdie Patriarch Mitte Dezember hierher mit,

daß man in Anatolicn begonnen habe, £e weiblichen Mitglieder der ver*

schickten armenischen Familien, deren männliche Mitglieder umgekommen

oder verschollen sind, gruppenweise auf muhammedanische Dörfer zu ver-

teilen, um sie dem Islam zuzuführen; auch habe das Krieojsministerium an-

geordnet, daß samtliche im Heeresdienste befindlichen Armenier Muhammc-

daner werden und schon jetzt mohammedanische Namen erhalten sollten,

Nr. «13. H.
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während die eigentlichen Formalitäten (Be^chncidung) mit ROckücht auf

den Kriegszustand für später vorbehalten werden.

Endlich wird behauptet, daß auch hier in der Hauptstadt von Türken

vielfach auf Armenier eingewirkt werde, damit sie zum Islam übertreten;

doch i»t die Zahl der Übergetretenen im Verhältnis zur Gesamtzahl der

hieiigcn armenischen Bevöliccrung nur geringfügig. Angeblich haben bis

jetit nur einige ao Armenier den lilam angenommen, darunter namentlich

loldbe, cUe in Anatotien begütert nnd nnd dnrdi den Obertritt ihr Vermögen

xn retten nwhen.

Uettemich.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann Hollweg.

281.

Kaiserlich

Deutsches Konsulat. Aleppo, den 26. Jariu;ir 1916.

Zur Frage der Verschickung der Armenier aus Aleppo habe ich atis Anlaß

eines Eirizelfalles von einem Polizeikommissar folgendes erfahren:

Es sind Befehle gegeben, jeden Armenier auszuweisen, der nicht cm in

Aleppo selbst ausgestelltes „Teskere Nufus" (Heimatschein) besitzt, und

xwar oline ROdaddit auf die Zeit, die er etwa adum in Aleppo zugebracht

hat. Nor dn Kilchea ^t als Nachwut, daß der Inhaber nicht xn den Ver-

•chidcten gehört.

Itt also ein Armenier z. B. vor 10 Jahren au« aner anderen tSrloidien

Stadt nach Aleppo übergesiedelt und besitzt er ein Teskere Nufus aus jener

anderen Stadt, ohne indcss«& Veranlassung gehabt zu haben, dieses Papier

gegen ein hiesiges umzutauschen, so ist er der Verschickung verfallen.

Mit diesem BefeW hat die Regierung eine Waffe in der Hand, die Mehrzahl

der hiesigen Armenier auszuweisen. Nur die hier Geborenen sind sicher, und

auch diese nur, soweit sie bei der Regierung eingetragen sind, was bekanntlich

bei den ottomanischen Untertanen nicht durchweg geschieht. Von den Zu-

gewanderten, d. h. also auch den vor der Verschickung Zugewanderten,

wird ein adir erheblicher Tdl nicht im Besitze des luesigen Papieres sein.

Die Polizei ist mit den Feststellungen beschäftigt. Audi sind mandie hiesige

Armenier auf diese Art bernts versducfct worden.

RfiBler.

Seiner Exzellenz dem Kaiserlichen Botschafter

Herrn Grafen Wolff-Metternich.
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833.
Kaiserlich

Dentiche Botschah. Peva, den s8. Jamttar 1916.

Ein weiteres sicheres Beispid lAr die Islamisierung der Armenier wird

vom Kaiserlichen Konsul in Aleppo gemddet. Auf Antrag des Herrn Rößler

stand die Kaiserliche Botschaft im Begriff, sich für den Arzt und den

ApothckcrgchiUcn des von der deutschen Orientmission in Urfa unter

haltcncn Spitals zu verwenden, welche von den Behörden verhaftet worden

waren und von denen der letztere bereits zum Islam übergetreten war.

Nunmehr zeigt Herr Rößler hier an, daß auch der Arzt, ein gewisser Abutiai-

jatian, mit dem gesamten übrigen männlichen Personal des Spitals Muhamme>

daaer geworden sei tmd den Namen Anf angenonunen habe. Trotzdem ist

er vom Kriegsgericht venrteilt worden. Die von den Behörden in Urfai ge^

«ammdten Wataen nnd ebenfaOi dem Iilam xogeffihrt worden. Nach An*

aidkt det Hcfm Rdfiler würde ein weitere» 'Eintreten Mr die auf diese Weise
' I

Bekehrten nur zur To\jg<t haben, dafi sie verschickt und uiterwegs ans dem
Wege geräumt werden.

Endlich wird in einem Briefe ans Kooia bestätigt, dafi die dort konzen-

trierten Armenier allmählich weiter ins Innere abge<;rSoben werden , wo

sie auf türkische Dörfer verteilt nnd xnr Annahme de« Islam genöti pt werden.

Metternich.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethxnann HoUwcg.

m
Kaiserlich

Deutsches Konsulat. Aleppo, den 29. Januar 1916.

Mit dem von deutscher Seite für die armenische Hilfsaktion zur Ver«

fügung gestellten Geldc eine besondere Organisation zu schaffen, ging

nicht an, denn sie wäre von türki - }.cr Seite nicht geduldet worden. Auch

war die Not so ungeheuer, daß den Hungernden nicht die Hilfe zugunsten

einer erst noch zu schatlcndcn Organisation verweigert werden Iconnte.

Ein große/ Teil der im Herbst zur Verfügung gestellten Summen ist durch

dat hiedge Mlasionsehqwar S]»eker vertat worden, dem die Nbikidenden

vieliach persönlich bekannt waren nnd dat seine Vertranentlettte hatte,

io da6 Verwendnng Ifir wirklich Bedürftige gesorgt war.

Von armenisch-pfotcatatttisdier Seite ist ein Waisenhavs gesdiaffen

nnd hierfür die wohlwollende Unterstützung des DentKlien Konsulats er-

beten worden. Formell konnte ich sie nicht gewähren, aber tatsäcldich.

Ich gab die Genehmigung, daß ein hinter dem Deutschen Konsulat ge-

legsaes, von einem Deotschenznr Verfügung gssteUtes Hans benntxt w^de.
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Die Polizei hat darauf dieses Haus unbelästipt gelassen, wohl in der still-

achweigcnden Annahme, daß sie andcrrialis aut den Widerstand de«

Dettttckea Koniulati ttofien «iir^. Es hieß dann bei den Armeniern wie

bei den Bdi5rden da* „Deutsche Waisenhau«**, Ich habe nonatUche Bei-

trige aeit September beigestenert and diese Beisteuer zunichst bb Ende

April zugesagt.

Aleppo bt gegenwftrtig der Uittelpunltt eines Hilfswerln an den Arme-

niern, das sich auf Bab, Membidj, Der-es-Zor, Damaskus u. a. Plätze er-

streckt. Auf Vorschlag der Schwester Beatrice Rohner habe ich kürzlich

für Waisenarbeit in der Umgegend von Damaskat einen Beitrag zur Ver-

fügung gestellt.

Ein iwcites hicsipfs Waiscnhau";, welches auf Verwendung des Freihcrrn

von Kreß durch Bcichi Djcmal Paschas der deutschen Schwester Bcairice

Kühner lur Verwaltung übergeben worden ist, nachc^em es bis dahin von

türkischer Seite geleitet worden war, zahlt zurzeit 376 Kinder.

Die R^iemng hat die Absidit« die sSmtlUien Wabenkinder aus Aleppo

nach Kottstantinopel überzufahren. Sie hat nur die Ausführung dieser

Absicht mit Rflcksidit auf die winterlidhe Ungunst des Wetters und mit

Rücksidit darauf, daß die Beförderungsmittel ausscbließlicli tfir militilrisdie

Zwecke gebraucht werden, auf das Frühjahr versdioben* Durch die Ober-

führung würde in einschneidender Webe in die gegenwärtige Gestaltung

der Hilfsaktion eugegriffen.

RdBler.

Seiner Exzellenz dem Kaiserlichen Botschafter

Herrn Grafen Wolff-Metternich.

234.

Kaiserlidh

Dentsches Konsulat. • Aleppo, den 31. Januar 1916.

Euer Exzellenz überreiche ich gehorsamst in der Anlage Abschrift eines

Briefes des Diakons Künzler in Urfa, aus welchem hervorgeht, daß die letzten

in Urfa Terbliebenen Armenier unter dem Zwange der Verhältnisse den Islam

angenommen haben. Darunter auch die von tflrldacher Seite in Urfa ge-

sammelten Waisen.

Über die Verhaftung von Dr. Arm^nak Abuhajattan, Arzt am Dentacben

Hospital habe ich der Kaiserlidien Botschaft anderweit berichtet. Ana dem
Briefe geht hervor, daß er an den Widersetzlichkeiten der BevSlkemng

völlig unbeteiligt war.

Zwangsbekehrungen zum Islam sind vor einigen Wochen hier auch von

anderer Stelle bekannt geworden. In Caesarea war der Befehl ergangen, die

Armenier nach Siwas zu verschicken. Dicso Verschickung bedeutete den Tod.

Möglicherweise um sie zu retten» ließ dcrMutessarrif bekannt werden, wer zum
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Islam übertrete, werde verschont. Viele traten über. Fine Anzahl prote-

stantischer und katholischer Geistlicher weigerten sich, überzutreten. Auf

mir nicht bekannt gewordene Weise kam es dahin, daß diese nicht nach

Siwas, sondern nacii Ercgli verschickt wurden, auf welchem Wege die Ge-

fahren geringer waren. Als sie nach mancherlei Fährlichkeiten in Tarsus

ankamen, trafen sie dort zufilUtg Freiherm von Krefi auf leiner Reise mit

Djemal Pascha nach Konttantinopel. Er führte sie beim Pasdia ein, der

ihnen sidheres Geleit nach Aleppo gab und ihnen später teib Damaskus,

teils Jerusalem als Wohnntz anwies. Von diesen stammt die Nadiridit.

Unter ihnen befindet sidi der protesuntische PredigerWahram Tahmtssian,

jetzt in Damaskus.

Gleichen Bericht lasse ich dem Herrn Reichskanilrr xogehen.

RöBler.

Seiner Exzellenz dem Kaiserlichen Botschafter

Herrn Grafen Wolif-Metternich, Hochgeboren.

Anlage,

Deutsche Missionsklinik Urfa. Uria, den 17. Januar 1916.

Hochgeehrter Herr Konsul!

Sie erwarten wohi mit Recht wieder einige Zeilen von mir über die Vor-

gänge in anterem Hospital.

Gestern vor 8 Tagen wurde plötzUdt unser ddi oodi immer in Rekon-

valeszenz befindender Arzt von der Polizei abgefafit. Eine Stande spiter

geschah das gleidie aodi mit dem ApodiekeigehUfen Hbeep, jetzt mnhamme-

danuch' Jnssuf genannt. Als ich sah» daß die beiden statt von der Polizei

ZQrückzukdure&i ins Gefilngnis geworfen wurden, begab ich mich abends

zum Gonverneur, wobei ich nur erfuhr, daß der Verhaftungsbefehl nicht aus

Urfa, mutmaßlich aus Aleppo stammte. Am folgenden Morgen sandte ich

dann das Telegramm an Sie. Im Laufe der Woche erfuhr ich unter drr Hand,

von wo der schlechte Wind wehte. Wir hatten eine Zeit lang einen mili-

tärischen Obern hier, Z. G., der jetzt dort w-ilt. Welcher den Befehl ge-

geben. Ganz Urfa war empört über di;- GLtanc»ennahme der beiden, von

denen jedermann bezeugen kann, daß sie bei den W iderstandc völlig un-

beteiligt waren. G. ist eben ein roh Durchgehender. Hätte er vielleidit

gewufit, daß unser Arzt, jetzt Arif Eff. genannt, inzwisdien, wie das ganze

männlichfi eingeborene Personal, muhammedanisch geworden is^ hätte er

vieUddit den Befehl nicht erlassen. Die Waisen, welche auf Befdil des

jetzt dort weilenden, frfiheten Obersten (Genends) FaUiri ed din Pasdias

hier gesammelt wurden, sind alle vor kurtem „umgetauft" worden, mitsamt

den diversen Hausmüttern.

Ich höre^ daß der Arzt bereits verurteilt ist; wie lange die Strafe, weiß

ich nacht. Jakob Künzler.
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Pcbfiiar.

m.
Kaiserlick

Dentidie« Kmisiibt. Aleppo, den 9. Februar 1916.

Aus dem andauernden langsamen Untergang größerer Teile des arme-

nischen Volkes berichte ich gehorsamst die folgenden Einzelzüge, die mir

in den letzten Wochen bekannt geworden sind:

Im November und Anlang Dezember befanden sich größere Klassen von

Verschickten längs der Bahnstrecke von Adana nach Aleppo, insbesondere

in Itlahiye und in Katma. Hier mvBten aie aus militäris^en Gründen ent-

fernt werden, um die Etappe frei zu bekommen und Übertragung an*

neckender Kranbheiten auf das Heer zn veilifiten. Die Abbeldrderong er*

folgte zunAchst mit der Bahn nach Ra»-ul-Ain. Da aber die Veradiickten

in BUs-uPAin dem Tode geweiht waren, und da femer die Bahn den gleidk-

zeitigen Transport der Armenier und der Soldaten nicht bewältigen konnte,

so wurden die Armenier von Islahije und Katma zu Fuß nach Akhterin und

von Akhterin nach Bab v^r'ichickt. Die Strecke von Katma bis Akhterin

beträgt etwa 30 km und \ on cort bis P^ab noch einmal f.o viel. Es war also

eine verhältnismäßig günstige Losung. Djemal Pascha setzte in Konstantinopel

durch, daß die Armenier zwischen Akhterin und Bab bleiben sollten. Dort

wäre von der Station Akhterin aus eine V erpflegung möglich gewesen. Diese

BefeUemd ab« wieder umgestoßen worden,' und die Unglücklichen werden

von Bab nach Der^Zor w^ter geschickt. Mit weldiem Ergebnil» darüber

nnterriditet ein Brief des Komula Latten, den er über teine fahrt von

Bagdad nach Al^po geachrieben hat. Wie ea zwisdien Meskene nnd Der>

ea-Zor aussidit^ darfibar hatte idi unter dem 16. November schon einmal

den Bericht eines Deutschen eingereicht. Auf dieser Straße ist immer

wieder der Strom der Unglücklichen gezogen. Dort hat u. a. Seine Durch-

laucht Prinz Reuß etwa am 12. Januar zwischen den Stationen Tibne und

Sabkha, wie er mir erzählt hat, 15 Leichen am Wege liegen sehen, während

»ein Kutscher noch mehr gezählt habe.

Anfang Januar hat zwischen Katma und Kiliis ein Mitleidiger 50 Kinder

am Wege aufgesammelt und nach Killis gebracht. Er wollte sie dem Kaim-

makam übergeben, dieser aber nahm sie nicht an, so daß sie im Freien bleiben

mußten. Am niduten Uotgen waren 30 der kranken und encbüpften Kinder
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erfroren. Die Nachricht kommt aus armenisdier QneUe» doch li^ kein

Grund vtr, an ihrer Wahrheit zu zweifeln.

Ein Armenier, der dt n Mut hat, von Zeit zu Zeh von hier in Verkleidung

nach Bab zu gehen, um den Notleidenden Unterstützunpsgelder zu über-

bringen (deutschen Schwestern ist eine Tarigitcit außerhalb Alcppos nicht

erlaubt worden), berichtet, daß Ende Januar in den 2*/t Tagen seines Auf-

«ithalti in Bab 1029 Amenier gestorben iden. Thai Furchtbante «! wenn

die Elenden «nd Kranken jeswnngen wfirden, znr Wandemng aufrnstdien*

Sie worden mit SdbUgen weiteigetrieben, ja ihre Zdte wfirdoi ihnen an-

gecflndet. Er «ei Zenge gewesen, wie eine Fran auf dioe Weise mit dem
Knüttel totgeschlagen wurde. Nach den Vorgängen» die sich früher in der

Stadt Aleppo sdbst abgeq»ielt haben, muB auch diese Erzählung fflr wahr

gehalten werden.

Vor f inigen Monaten waren 3000 Fraurn nnd Witwen von Alrppo nach

K)l]!? geschickt worden, wo sie es verhältnismäßig gut hatten und wenigstens

ihr Leben fristen konnten. In der zweiten Januarwoche sind sie von dort

weiter verschickt worden.

Gleichen Beucht lasse ich dem Herrn Reichskanzler zugehen.

RfiBler.

Seiner Exzellenz dem Kaiserlichen Botschafter

Herrn Grafen Wolff-Mettemich, Konatantinopel,

288.

(Kaiserüdies

KottsnUt Aleppo.)

Td^amm.
Alqppo, den 9. Febmar 1916.

An Deutsdie Botschaft» Konstantinopd.

Unter Bezugnahme auf Bericht vom 26. Januar.

I. Über 70 hiesige armenische Familien, die aus Aintab stammen, aber

grdStenteils schon jahrelang hier wohnen, werden versditckt. DU» ist nur

ein Anfang.

a. Die mit Erlaubnis der Regierung seit einigen Monaten auf Gütern

in da Provinz Aleppo angesiedelten Armenier, vidlddit 10 000 Mensdien,

werden jetzt weiter verschickt.

3. Die von der Zentralregierung erlassenen Befehle scheinen milder;

aber Verschickungdmmmissar und Wali arbeiten unerbittlich an der Ver-

nichtung der Armenier.

Rößlcr.
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287.

(Kaiserlidies

Konsulat Erzerum.}

' Telegramm.

Erzerum, den 9. Februar 1916.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Wali hat mir durch Polizeipräsidenten sagen lassen, «^aR auf Befehl des

Armcckommandantcn Kiamil Pascha, respektive der Militärbehörde, alle

armenischen Frauen und Mädchen, die unter unserem Schutze stehen, aus-

gewiesen werden. Minner stehen keine unter unserem Schutze.

Euere Exzellenz bitte ich gehorsamst, drmgende Schritte zu unternehmen,

damit «Ofcre SdkStzlinge hier verbldben kSimen.

Sdbtt von den ausgewanderten reichen und wabllubenden Familien

sind unterw^ viele durch die Kilte zugrunde gegnngen.

Ich bitte um Drahtwcisung» wie ich mich tn den hiesigen BdiOrden ver-

halten soll. Müssen die Armenier auswandern, so ist es sicher, daß aUe um-

kommen werden«

Werth.

fiOO»

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den Ii. Februar 1916.

Euerer Exzellenz beehre ich mich Abschrift einer mir vom Abgeordnrten

Erzberger übergebenen Aufzeichnung vorzulegen über die Unterredungen,

welche er mit Envcr Pascha und Talaat Bey bezüglich der Armenierfrage

und der christlichen Interessen in der Türkei gehabt hat. Ähnliche Zusagen /

haben die türkischen Minister auch mir bekanntlich wiederholt gegeben,

ohne daß ich bisher eine Einlösung derselben wahrnehmen konnte. Ob der

Schritt des Herrn Erzberger nachhaltiger wirken wird, erscheint mir vorerst

recht zweifdhaft.

Metternich.

Seiner Extelleng dem Reichskauler

Herrn von Bedxmann Hollweg*

Unterredung des Abgeordneten Erzberger am 10. Fcbru^i 1916 betreffend

Armenierfragc und Christenfrage im Orient.

I. Mit Enver Pascha, der zusagte, daß keine weiteren Maßnahmen gegen

die Armenier erfolgen werden. Die vertriebenen Armenier werden in ge-

schlosscncu üiuchaitcu angesiedelt. Religionsfreiheit werde garantiert.
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2. Mit Talaat Bey, Minister des Innern, der als Kriegsziel die voWc

Unabhängigkeit der Türkei bezeichnete, Deutschland möge sich über alle

Fragen mit der Türkei verständigen, auch äber den Ersatz der Kapttulationeo.

Dann lawe vch alte* rcgdn. Die Offniuig der anneniidieii Kirdien wexde

erfolgen. Die Antiedetung der vertriebenea Armenier in geechlossenen

Dörfern gescheheinderWeise,da0 ihnen mindestens dieselbeFlifJie an anbau-

fäbigem Land »igeiviesen werde, die sie vorlier besessen haben.

Ertberger.

An die Kaiserlich

Dentache Botschaft.

289«

Basel, den 12. Februar 1916.

An den Kauerlich Deutschen Gesandten F.TzcHeni Freiherra v<m Rombeig

Bern*

Exzellenz!

Nachdem Sie die Freundlichkeit gehabt haben, nnsere Vertreter, die

Herren Leopold Favre und Dr. Wilhelm Vischer zu empfangen, beehren

wir uns, Ihrem Wunsche gemäß im Anschluß an die Unterredung vom

26. Januar d. J. und in Bestätigung derselben, ihnen folgendes mitzuteilen.

Das \'orgchcn dfv turkischen Regierun» c;e^cn die Armenier, welches die

Vernichtung dieses christlichen Volkes zum Ziele hat, hat in weiten Kreisen

unseres Landes eine tiefe Bewegung erregt und den dringenden Wunsch

wachgerufen, etwas für die von den schweren Verfolgungen Betroffenen

zu tun.

Auf Veranlassung von Vereinigungen und Persönlichkeiten in der Schwäs,

itelche schon seit Jahren fttr Ifiltewecke unter den Armeniern titig sind

nnd welche Aber die Vorgänge des letzten Jahres genügend informiert sind,

ist em sdiweiterisehes Hilfnferfc 1915 fflr Armenier organisiert worden znm
Zwncke, don Übalebendeo dieses Volkes die Hilfe zu leisten, die nodi

möglich ist.

Es kommt fär nns, da uns Mittel nicht zu Gebote stdien, direkt anf die

türkische Regierung einzuwirken, um eine Milderung der gegen die Armenier

getroffenen Maßregeln zu erreichen, vornehmlich in Betracht, einen Weg
zu finden, wie den nocii vorhandenen Resten des armenisch rn \'olkes, die

sich in der größten Not befinden, materielle Hilfe gebracht werden kann.

Die aus ihren Wohnsitzen nach verschiedenen Gegenden m Mesopotamien

verbrachten, aus Greisen, Frauen und Kindern bestehenden Deportierten-

züge sind den größten Qualen von Hunger und Krankheit ausgesetzt; wenn
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et nicht möglich istj ihnen zu HiUe tu kommen. Wir möchten gerne zur

Linderung des Loiei dieaer Unglfiddicfaen nach nnacren Kräften beitragen

ond gestatten nns daher die Anfrage» ob wir dab« auf <Ue üntetHfltxiing
der Kaiaertidi Dentechen Regierong rechnen dflrCten. E« wficde eidi z. B.

dämm handdn kdnnen, daifi durch PeraöoUchkeiten» wdche wir ansäenden

könnten oder durch zuverlässige Vertrauenslente^ die sich in der atiatisdien

Türkei befinden, Geld oder Lebensmittel ««^geteilt oder sonst für die

Linderung der Not Vorkebmngen getroffen würden. Wir wären sehr

dankbar, wenn eine solche Aktion ermöglic>it und durch die Organe der

dcutsC'K-n Rc^ienn!:: \intcr5tiit7t werden könnte. Wir gestatten uns, in

dieserAngeicgcnhcjit uns an dieVertretung des Deutschen Reiches zu wenden,

da ohne die Unterstützung der Deutschen Reeierung uns Schritte in der

von uns angedeuteten Richtung aussichtslos scheinen und m der übcrzeu.;'ur.

daß ein Eintreten für die Rettung der Reste des acmemschen Volkes, dag

ledigUdi von allgemein menschlichem Mitgefühl veianlaBt ist, nur im

Interesse soirohl der Türkei sdbst als namentUdi der mit ihr verbündeten

Machte liegen kann.

V/itwoden für eine wohhnillende Prüfang nnseres Anliegens sehr dankbar

sein und stehen gerne xo jeder etwa noch gewünschten weiteren Aoskanft

in der Sache zur Verfügung.

Genehmigen Ener Exz^lens den Aasdmck nnseier an^gcsEadinetiten

Hochachtung.

Der geschältsführende Ansschuß des Schweizerisdien HiUsweike» 1915

für Armenien.

Der Präsident: Dr. Vischer.

Der- Sekretär: Dr. A, Oeri*

840.
Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den 14. Februar 1916.

Die zwischen den qrrisdiai Christen bei UanUn und Midiat» nnd den

türkischen Behörden entstandenen Schwierigkeiten*) und inzwischen be-

hoben. Hierbei lut der Einfluß mitgewirkt, welchen Generalfeldmarschall

Freiherr von der Goltz auf militärischem Gebiet aoszaüben in der Lage ge-

wesen ist.

Metternidi.

Setner Bxzdlenz dem Rddtskander

Herrn von Bethmann HdHweg.

*) Vgl No. i07, S. 201. H.
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241.

(Kaiserliche«

Konsulat Aieppo.)

TelcgrÄmm,

Aieppo, dca 23. Februar 1916«

An Deutsche Botschaft, KouBtantiaapel.

Wie uik vertraulich erfahre, sollen die armenischen Waisen aus Aieppo

Badi KoQt^tuiopel gebracht werden, woselbst Platz für 500 sei. Hier sind

1000, darunter 400 der Schwester Rohner unterstehende, die mit fort sollen.

Schwester Rohner hält für wahrscheinlich, daß die Regierang unterwegs

Reiseüel äiulern wolle.

Rößlcr,

Kaiserlich 1

Deutsche Botschaft. Pera, den 28. Februar 1916.

Abschriftlich

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler Herrn von Bcthmann HoUweg gehor-

samst vorgelegt.

Metteniidi«

(Auswärtiges Amt.)

Telegramm.

Berlin, den 23. Februar 1916.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Nach einem Telegramm des Kaberlichen Botschafters in Washington

haben die Vereinigten Staaten ihren Geschäftsträger in Konstantinopel

mit Demarc>ie riis^unstcn der Armenier beauftragt. Euere Exzellenz wollen

der Pforte zu entgegenkommender Antwort raten.

Zimmermann.

m
Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pcra, den 27. Februar 19x6. .

Idi hahe mit Talaat und Halfl Bey im Sinne des Telegiaromt vom

23. d. M. gcspiodien und entgegenkommende Antwort angeraten, die mir

auch zugesagt worden ist.

Metternich.

Seiner Ex7ellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann HoUweg.
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Auswärtiges Amt. Berlin, den «6. Februar 1916.

Euer Hochwohlgcboren bitte ich, dem gcschäftsführenden Ausschuß des

Schweizerischen Hilfswerks 191 5 für Armeniea auf seine Eingabe mit-

zuteilen, daß sein Wansdi, zur Linderung der Not unter den ausgesiedelten

Aimeniem heimtragen, sich mit den Bemühungen der Kaiserlichen Regierung

begegnet and von dieser gern unterstfitzt werden ^mrd, soweit dies unter

Waiirung der gebotenen Rficksicht auf die verbündete Türkei und auf

inofiiziellem Wege mSglich ist. Die Kaiserliche Regierung nimmt davon

Kenntnis, daß das Eintreten des Schweizerischen Hilfswerks für die Armenier

lediglich vom allgemeinen menschlichen Mitgefühl veranlaßt ist und setxt

infolgedessen voraus, daß jeder Anschein einer politischen Propaganda für

die Armenier oder gegen die i urkci von den Veranstaltern der Aktion sorgsam

vermieden werden wird. Um beurteilen zu können, in welcher Form etwa

dcutschcjscits den Bestrebungen des Hilfswerks Unterstützung gewährt

werden kann, wären uns, wenn tunlich, eingehendere Angaben darüber er-

wünscht, wie die teduusche Dnrdiffihiung der Aktion gedacht ist. ^Ht

würden dann zunächstdie Ansiditen der Kaiserlichen Botschaft in Konstanti-

nopel und derjenigen Kaiserlichen Konsulatsbehörden einholen, <üe sich

bisher mit der Füiswge für die Armenier befafit haben. Insbesondere dürfte

das Kaiserliche Konsuht in Aleppo, das sich für gewisse Gebiete zum Mittd-

punkt derartiger HiUsuntemehmungen entwickelt hat, in der Lage sein,

zweckmäßige Ratschläge zu erteilen. Nach unseren bisherigen Erfahrungen

wird es kaum empfehlenswert sein, von der Schweiz aus besondere Abord-

nungen zu entsf n:!rn, drt diesr Hfi R''isen in der Türkei, sofern ihnen die Er-

laubnis hierzu angesichts der gegenwärtigen militärpolitischen Lage über-

haupt erteilt wird, voraussichtlich großen technischen Schwierigkeiten be-

gegnen würden. Den Vorzug dürfte der von dem Schweizerischen Hilfswerk

ins Auge gefaßte zweite Weg verdienen, nänüich zuverlässige Vertrauens-

leute, die «ch bereits an Ort und Stelle befinden, mit Geld, Kleidungsstücken

und Lebensmtttdn zwecks Verteilung an die Notleidenden zu versdien.

Soweit geeignete Mitteldeute nodi nidit bekannt nnd, würden solche auf

Wunsch zum Teil m^lidierwdse auch mit Hilfe der Kaiserlidien Konsulate

ausfindig gemacht werden können. Zimmermann.

Seiner Hochwohlgeboren dem Kaiserlidien Gesandten

Herrn Freiherm von Romberg, Bern.

Berim, den 26. Februar 1916.

AbsdmftUdi

Seiner Endlenz dem Kaiserlichen Botsdiafter Herrn Grafen Wblff-

Metternich, Konstantinopel, zur gefalligen Kenntnisnahme eigebenat Über*

sandt. Zimmermann.
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Märs.

MB.

Kaiserlich

Beutsche Botschaft. Pera, den 2. Marz 1916.

Die Pforte hat unter dem I. d. M. 3n die hiesigen fremden Vertretungen

eine Druckschrift*) verteilt, welche eine Darstellung der armenischen

revolutionären Bewegung und der seitens der türkischen Regierung dagegen

ergriffenen Maßregeln entiiait.

Bfetternich.

Seiner Krmflknt dem Reichikanader

Herrn von Bedmunn Hollweg.

Notiz.

Auf S^te II der Drodcachrift wird erklärt:

Les assertioiis d'apris btqndlet cea meauies autaient €tt auggii^ & U
Sublime Porte par certaines PoiMances etrangSres tont absolument d6nu6es

de fondement. Le Gouvememeot Impirialy fermement titxAu ä jnaintenir

son absolue independance, ne pouvait naturellement admettre aucune

immixtion, sous quelque forme que ce seit, diuis ses affaires inteneures

fut-ce mime de la part des amis et aUii».

Berlin, den 3. Mätz 1916.

Seiner Hochwohlgeboren Herrn Baron von Rotenberg, Auswärtiges Amt

Sehr geehrter Herr Baron!

^ In der Anlage überreiche ich Ihnen den Entwurf zu der Denkschrift

^ wie ich sie mir s>edacht habe, um sie Enver Pascha and Talaat ZU äbeneichen,

dem letzteren in französischer Übersetzung.

M. £rzbeiger, Mitglied des Reichstag«.

>) Viriti stir le mouvcment rivolutioaoaire anninico et lei neüites gaaven^
mcataki. 1916 CenttanctnopeL
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Anlage.

Denkschrift

über die Maüri.ihmen zugunsten der Christen in der Türkei.

Die Lage der katholischen Armenier.

1. Die katholischen Armenier, deren Zalii von einigen auf annähernd

looooo» von anderen höher geschätzt wird, sind scharf zu unterscheiden

von den sogenannten gregorianisdien oder onliodoxen, wie von den prote-

•taatiadien Ameniern. Sie stdien nnter doem eigenen Patriarchen, sind

von der türkisdien Rcgiernng als MiUet anerkannt und haben in nationaler

Hinsidit nie Anlafi xur Beschwerde g^cben.

2. TfOtS der loyalen Gesinnung der katholischen Armenier und trotz der

Zusicherungen, die man ihnen gab, widerfahr ihnen dasselbe Schicksal wie

ihren Volksgenossen. Die Verluste an Menschenleben und Gütern sind bei

ihnen relativ ebenso groß wie bei tien anderen, nur der Unterschied wurde

gewöhnlich gemacht, daß bei ihnen i-xekution und Deportation um einige

Tage oder Wochen aufgeschoben wurden.

3. Man hatte nach den Versprechungen, die die türkische Regierung dem

apostolischen Del^aten gegenüber abgab, gehofft, daß der Rest der katho-

Usdun Aimenier »irOddcduren dfirfe. Tatsidüidi ist keiner von &nen
anrfldigdkchrt. Im Gegenteil. Nach xnverlässigen Nachrichten, die in diesen

Tag» eugingen, gdit man jetzt auch gegen die turQdcgebliebenen Armenier

in llazasdt, Aintab ond Aleppo vor.

Die Interessen der türkischen Regierung erfordern es, daß nodi während

des Krieges eine Reihe von Maßnahmen dorchgdflhrt werden. Als solche

Maßregeln zur sofortigen Durchführung werden vorgeschlagen:

T. MoHirhkeit der direkten Annäherung an die Deportierten, und rwtir

nicht durch Privatpersonen, sondern durch eine Missinn des Malteser-Ritter-

ordens, die in Deutschland ausgerüstet wird und ku tcnlos arbeitet. Brot

und andere nötige Subsistenzmittel werden durch diese Mission verteilt,

aber von der deutschen oder türkischen Regierung geliefert.

2. AUmaUicher Rüdetransport der Deportierten vnd Neoansiedlnng

derselben. Die Ansiedlung darf sich indes nur auf Klebasien und nicht

anf Syrien nnd Arabien erstrecken. Die Ansiedlang erfolgt in geschkMsenen

Qrtsdiaften. Die Regierang stellt den heimkehrenden Aimenietn sovid

ond so gutes Land tvrVerfQgang, als sie voiher besessen haben. Für den

Verlust der Wohnvngen und Inventars sollen sie dadurch entschädigt werden,

daß ihnen Brennmaterial, Ackergeräte und Saatfrüchte gratis zur Verfügung

gestellt werden. Der Rücktrans;port und die Ansiedlung erfolgen durch die

Delegation des Malteser-Ritterordens.

3. Befriedigung der religiösen Bcdürfnis&c der Armenier. Es sind z. B.

in Angora immer noch 2000 katholische Armenier ohne Bischof und Priester,
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olnrolil schon vidbdk Sdiritte tutmioiiimeii worden, Pmen einen Fneater

tu tdiidren. Die ^chloMeaen Kirdien mlbnen mäet gMatt werden,

dM Kirchengnt ftnrfidcg^ben nnd den Amenien, die not Angst zun lilftiD

abcrgetieten nnd, die Rflddtdir zn ihier Kirdie nidtt zur Unmöglidibdt

genudkt werden.

4. Die städtischen Annenier d4ifen in ihre Stidte, loweit sie nidit Krieg»-

gebiet nnd, znrackkehren.

5. Das Liquidationsgesetz wird suspendiert oder findet wenigstens

ml diejenigen Annenier keine Anwendung, die znrftcklwhien.

6. Da die katholischen Armenier sich anerkanntcnnzBen Ton rev4^

Intlonären Umtrieben fexnhidten, sollen sie beim Rftcktransport zuerst

rficksiditigt werden.

7. Die türkische Regierung wird gebeten, den Patriarchen der katho-

lischen Armenkr, Msgr. Terzian, nach Jürchlicb<katlidisdien Prinzipien

anzuerkennen.

Ehirch die Ausführung dieser Maßnahmen würde erreicht werden, daB

die niirh unter dcnQiristen derMittelmiichtc vorhandene Erregung nachlassen

würde. Gerade der Malteserorden eignet sich sehr für die Durchführung

dieser Maßnahmen. Die hicriur notwendigen Gelder müßten von der deutschen

Regierung zu Lasten der türkischen zur VeriuL:un;> gestellt werden.

Diese Vorschlage sind von d«n Batreben diktiert, die liinderni&se,

die der Erreichung der türkischen Kriegsziele im Wege liegen, zu beseitigen.

Wir glauben auch allen berechtigten Ansprüchen der türkischen Regierung

weits^endst Rcdiniuig za tragen. Diese VoricUäge geben auf der anderen

Seite den ausländischen und einheiaiischen Kadioliken in der Tftrkei die

Garantie fGr völlige Glaubensfrdbest.

247.

(Answirtiges Amt.)

Tdegranun.

Berlin,"den 5. Mäiz 1916.

*

Auswärtiges Amt an Botschaft Pera.

Auf Bericht vom 28. Februar.

Bitte cventaell nach Räckfrage in Aleppo fär Waisenkinder inter*

vcniercD.*)

Zimmermann.

>) Vgl Nr. 941. H.
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SMS.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Pera, den lo. Mäa 1916.

Der KtiiserUche Botschafter an Auswärtiges Amt.

Wie Kontakt A)ep|K» mddet, »t Abreise der Waisen vorläufig verscholl

worden.*)

Mettetnidi.

840.

Basel, den 6. März 1916.

An Seine Kifftl*^ Freihenrn von Rombefg, Kaiserlich Deutschen Gesandten

in Bern.

Euere EzKelleoK hatten die Güte« am 4. Man eine Del^ation des

Sdiweizerischen Hilfswerks 1911; für Armenien, bestdiend aus Herrn Dr.

Andreas Vischer und dem Unterzeichneten zu empfangen und ihr mitzuteilen,

daB unsere Bitte um Unterstützung des Bestrebens, den notleidenden

Armeniern unt^^r Ausschluß aller politischen Nebenzwecke Hilfe zu leisten,

an den zuständigen deutschen Amtsstellen wohlwollend aufcr?*nommcn worden

ist. Wir bitten Euere Exzellenz nochmals, den Ausdru^ !-; ui.-.ercs wärmsten

Dankes dafür entgegen zu nehmen und auch weiterleiten zu wollen. Die

Wünsche, die wir auf Grund der Unterredung glauben formulieren zu dürfen,

•ind folgende:

Da es sich auf Giund Euerer ExxellenB Mitteiinngen lucht wird darum

handeln können, ebe sdhweberiscfaeHilfiexpeditbn in dieTürkei zu schicken,

to möchten wir die gütig angebotene Vermtttduqg gerne in Ansprudk "^^«""«^

um notleidenden Armentern Hilfe zukommen zu lassen, vor allem aber audk,

um mit den Fersönlidüceiten, die Unterstützungen an Ort und Stelle aus-

teilen, in Verbindung zu treten. Wir denken, daß außer dem Kaiserlich

Deutschen Konsul Herrn Rößler in Aleppo, vor allem der Reichsdeutsche

Herr F. Eckart, Mitglied der deutschen Oricntmission in Urfa, und die

Sciiwcuer, Herr Jakob Künzlcr, ebenfalls Mitglied der deutschen Orient-

missioQ in Urfa, uud der Kaufmann Herr E. ZoUinger in Aleppo bereit waren,

sich an dem sdkweizensdien Ufflfswerk fftr die Armeoier zu beteiligen. Wie

weit diese Herren penönlidk für das Werk werden arbeiten können, oder

wen sie sonst vorzusdilagen haben, wird sidi aus der Korre^ndenz ei^

0 Vgl. Nr. H>- H.
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geben. Ebenso wird es sich zeigen, ob die Verhältnisse so sind, daß es sich

hanpttftchlich am Rettung DeporticRer vor dem Hangertode handelt,

oder ob umer« Mittel für Bedflxfuisie anderer Art» Kleiduag, äiztUdie Hilf^

kistniig vom, Verwendong finden hfinnen.

Indem wir nne noch gestatten, nach Euerer Kiircllenft Vondilag einen

Brief für Hetm Koniol Roßler nnd einen Fragebogen ffir andere Stdlen»

die sich unter Umständen mit Untenfitknng von Armeniern beschäftigen

könnten, beinilegen, danken wir anm voran» ffir alle weiteren freundlichen

Bemähungen und zeichnen

mit ToUkommener Hochaditnng

Scbweiaeriichcs Hilfswerk 1915 ffir Aimcnier.

Dr. A. Oeri, Sekr.

(Kaiserlich

Deuttche Botschaft.)

Telegramm.

Fem, den 7. M&n 1915*

Der Kaiserlidie Botachafter an Auswärtiges Amt*

Am 5* d. M. drahtet Graf Sdiulenburg aus Erzindjan: Lage uoverlMidert.

Wahib Pascha haite fast ohne Aufenthalt hier durdigcrelst. Bitlis von

Russen genommen. Armemsdie Banden haben dort Blutbad unter

Bevflikemng angertditet, das angeblich 3000 Opfer gekoBCet bat.*)

Mcttemtch*

261.

Koratonum der Deutschen

Orientmission.

Potsdam, den 10. März 1916.

Estzdienz!

Die unterzeichneten Gesellschaften, die mit ihrer Arbeit unter den

Christen des Orienm aussdüieBIkh hnmanitilre und kultnreUe Zmcke vei^
*

folgen, wflnsdien eine HiltMzpedition ausaurfisten nadi den Gebieten in

Syrien und Mesopotamien, in wddie die Frauen und Kinder des aimenisdien

Volkes der TOrkd deportiert worden sind.

Die Expedition soll aus Ärzten und Krankenschwestern und solchen

Herren bestehen, die der Landesverhältniise kundig sind. Der Zweck der

) Nach splieffcn tftrkiicliett Angaben nidic a— 3000, tottdem 13t. Vgl.

Einleitung S. LXXV. Dagegen ist gut bexeiigt, daß Djevdet Pascha auf seinem

Rückzug von Wan Ende Juni 1915 die arnMnitche Bev^Mkennig von Bitlis

vermchtcte. Vgl. auch Nr. 309. H.
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£xpeditM»ii mt, unter der ÜMse der deportierten Fnaen und Kinder, die nndk

Hnnderttnutenden zählt und ohne Fünoige, Hilfsmittel, Pflege and Obdack

der langsamen Vernichtang dnich Hniiger und Krankheit preisgegeben itt,

Lebcfttmittel und Unterstützungen xu erteilen, fflr sanitftre Maßnahmen

SQ sorpen und nrztlichc ITilfc zu hrint^en.

Wir bitten Euere Exzellenz, die Geiidimigung der türkischen Regierung

für die Samariterarbeit dieser Expedition erwirken zu wollen.

Die türkische Regierung hat, soviel uns bekannt ist, derartige Hilfc-

leiitungen von neutraler Seite abgelehnt. Um so mehr ist es die Pflicht der

hnnuuiitixea Kreise DentidiUiiidt, die mit den einadiUlgigen VeiiilltttiieeB

vertrant iiad, dnrdk die Vermittdiu^ der Retchsregierung einen Notstand

lindern zn helfen, f&t dessen Fortibestand Deutschland als Bundesgenosse

der Totkel von der lU»figen Welt moralisch verantirortlidi gemacht tritd.

Die tQrkitche Regierung hat seit Kriegsb^nn ein solidarisches Interesse

lir die muhammedanischen Völker auch in den nichttfirkischen Ländern

geltend gemacht. Dieselbe Solidarität darf von der deutschen Christenheit

in Anspruch genommen werden für ein humanitäres Werk unter den not-

leidenden Christen der Türkei. Der Untergang einer halben Million von

Frauen und Kindern kann in keinem Falle als politisches Interesse der Türkei

anerkannt werden. Dagegen erscheint es uns als ein wesentliches politisches

Interesse Deutschlands, §lch. vor der Welt von dcrn V urwuri der moralischen

Mttverantwrortlkhlceit für den Untergang eines christlidien 'Volkes nt

entlasten.

Zar Rechtfertigung unserer Bitte dHrfen wir uns auf die Antwort berufen,

die Euer Exzellenz am la. Novembery. J. auf die Eingabenvon evangelischer

und katholischer Seite erteilt haben, und auf die Zundierung von amtlicher

Stelle bei Gelegenheit der Veröffentlichung dieser Antwort, daß sich die

deutschen Christen darauf verlassen dürfen, daß ihre humanitären Be-

fltrebungen zur T.indenmtr bestehender Not seitens der deutschen R^iemng
nachdrückliche Unterstützung finden werden.

Das Kuratorium der Dentsdien Orientmission.

Dr. Johannes Lepsius. Dr. Paul Rohrbach.

Pnrf. Adolf Deißfloann« Roedenbeck, Superintendent.

Di^s Notwendige Liebeswerk.

Prof. D. Martin Rade, Prof. D. Dr. H. Guthe^

Maiburg. Leipzig.

Die Deutsch-Armenbchc Gesellschaft.

Pfarrer Stier, Marburg.

Seiner Kirellrm dem Herrn Reichskanzler

Dr. von Betfanann Hdlweg» Berlin.
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252.

/

/

Auswärtiges Amt. BerUa, den 14. März 1916.

Absdtrifttich nebst Anlage

Seiner £xzeUenz dem Kaiserlichen Botschafter,HerrnGrafenWolft-Mettermcli»

Fem.

Zur gefälligen vertmulichen Kamtnisnahme ergebeost abersaadt.

Die Note bcxidit sich auf die mit Telegramm vom a|. Pebrwar An-

gekündigte DemaidieJ)

Zimmeimai».

EmbasB)r o{ the United States of America. Berlin, Getpiany.

Note Verbale.

Acting under instructions from its Government, the American Embassy

has the honor to transmit hcrewItK to the Imperial Foreign Office, for its

Information, a copy of a Note datcd I cbru iry 16, 1916, which the Secrctary

of State has dcUvered lo the Imperial German Ambassador at Washington,

relative to an insiruction whicli the former had cablcJ to ihc American

Qiarg6 d'Affaires at Constantinople, instructing him to again urgcntly

appeal to die sense of hnmani^ and justice of die Turidsh Goverament «od

to nige it to take immediate steps towatds dieaodioratioiiof the conditioBs

at present esistiiig among die Armenians and tovratds the redtest of die

tnjuries already iailicted npon them.

Berlin, March itdi, 1916.

To the Imperial Foreign Office,

Encloeoie; Copy of a Note dated Feh. 16, 1916 Irom Washington.

Anlage.

Department of Sute, Washiagtoo, February 16, 1916.

ExceUeacy:

Refefring to your unofficial note of Octobet 8» 1915, enclosing a copy

of a memorandum handed to the Imperial Ottoman Government by the

acting Imperial Ambassador at Coiutantinople on August 9» 19151 protesting

a^ain^T the cxpulsKMi of the Armenians, I have the honor to inform you that

Vgl. Nr. 341. K.
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die United State» Government h» received and i< itffl reoeivi^g infooBatioB

ffviag detailed accounu of tiie oontinned rafferiogs which liave acoompanied

and resulted from the systematk e^pnliion of the Anneniane from thcir

konca and fiora the otber mistreatment which thcy have saffered. The
information Tia? come lar^ely from private but rcHable sonrc« and from

individuals of many difierent nationalities and indicatcs that the promisc,

which you State in your note of October 8ih the Otloman Government had

made to the actine Imperial German Ambassador at Constaniinuplc, to the

effect that it would lake the measures ncces&ary to prcvent the rcpctition

of eaKesses against die Aimenians, ha» not been fulfillcd. Being greatly in

donht at to wkedier I am longer justified in keeping hom die AnerkaB
people the temble facta in my poescasion, I bave instracted the American

Chaig^d'Aüaifee at Coaatandnople again earnestly to appeal to the lenae of

jnttice and to the hnnani^ of die Ottoman Gevemnent, and to nife it to

take prompt action to fcdiem the injnries, «thich have been inflicted upon

die Armenians and to adopt measure« to amdiorate the condition of the

•iirviving Aimenians in thefuture. Mydccistonas to what tfany Statement,

on the ^ubject of the treatmcnt of the Armenians bv the Türks, should be

made to the American pa pl-.-, will depend -vcrv largely upon the action

which the Ottoman Government takes upon the ncw appeal made in behali

of the^Arroenians by the American Charge d'Aifaires.

As your note of October 8, 191 5, to the Department and the note of the

acting Imperial Gennan Ambaaaador at Constantinople, both indteate that

die German Govcnunent ahares with die Government ol the United State»

it» iadignatkm at the cqpdnct pnnned by the Ottoman Government againat

die Armenian» and ita desire to aecnre an amelioration of the exisdng

eondition»« I have thoog^t it proper to communicate to you at this time the

substance of the inwtruction which has been cabled to the American Chaigd

d*Affaires at Coostantinople, in the Hope that the German Government

may «ee fit to exercise once more it« infhienre with th»* Ottoman Government

in the cffort now being made to put an end to the Armenian tragedy.

Accept, Excellcncy, ihe renewed assurances of my high^i consideration.

Robert Lansiug.

His Excellency Gönnt J. H. von Bernstorfi» Imperial German Ambassador.

268.

Kaiserlich

Deotache Botschaft. Pera, den 21. Wtn 1916.

Infoige der letzthin in Aleppo, Ifarasch, Bnm, Adrianopel, Angofa,

Konsa und anderen Orten wieder cinsetaenden Aimenierverfölgnngen waren

von verschiedenen Seiten, n. a. vom Pater Dr. Stranbinger nnd Pater Liebl»
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Gesuche tun Intervention bei der tfirkiicken Regierung nn mich gerichtet

worden. Ich hatte daraufhin umgehend Schritte bei Ifolil Bey in dieser An-

gelegenheit unternommen und ihn insbesondere darauf aufmerksam gemacht,

daß eine etwaige Austreibung der fa«t allein noch übrigen christlichen Frauen

und Kinder bei der überdies erregten Stimmung in Deutschland den aller-

schlechtesten Eindmck machen würde. Halil Bcy hatte mir versprochtMi,

sofort beim Minister des Innern darauf hinzuwirken, daß etwaige geplante

Schritte gegen die genannte armenische Bevölkerung eingestellt werden

würden.

Bei meinem gestrigen Besuche auf der Hohen Pforte sagte mir nun der

Minister des Auswärtigen, nach Rücksprache mit Talaat, die Regierung habe

kürzlich auf Berichte der türkischen Iidkalbehörden hin angeordnet, einige

viinihige Elemente tu entfernen. Die Lokalbdi&rden aber hätten in flber-

triebenem Eifer den Befehl mißgedeatet nnd Anstalten getroffen, größere

Abteünngen Armenier abzuschieben. Es sei nunmdir angecvdnet worden,

daß in Konia,Angoia, Alqppo, Aintab undMarasdi fibeihanpt keine Armenier

mdir abgeschoben werden diirften.

Idi ermdme dem Hinister, daß ich, micb fiber diese Mitteilung freue,

da in Deutschland auf Grund von dortbin gelangten Nachrichten in weiten

Kreisen die Beunruhigung über das Los der Armenier wieder surk zu-

genommen habe.

Metternich.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler.

254.

(KaiserUdb

Deutsches Konsulat.)

Telcgrainm,

Abgang aus Aleppo, den 25. Marz i<)l6.

Ankunft in Pera, den 25. März 1916.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Armeniern ist von einigen Polizisten erklärt woiden, einzige Rettung vor

Verschickung sei Obertritt zum Idam. Auf ähnlichen Drude hin haben

sdion Ende Februar Anzahl Armenier in ArbetterbataOloiien Glauben

gewediselt. Gestern sind y> Familien um Übertritt eingekommen.

R^ler.
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266.

KflitcTliffh

Deottcfae Bottchaft. Pen, den Vf, U&n 1916.

Der so telegr»phiidiem Beridit aa^gefordene Kancrlidie Konaid an

Akppo beKcichnet die von «chtfeixerudier Seite aqgdioteiie Hille ffir die

nodeidenden Aimeoaer towie die Infoimatioiiareiie des Dr. Visdier, den er

für besonders geeignet zu diesem Zwecke hält, als sehr erwünscht. Allerdin^

glaubt er nicht, daß die Beteiligung des Schweizerischen Vereins in einer

festen Form wird erfolgen können, \'ielmehr würde es sich am einen Vennck

handeln, unter der Hand zu helfen.

Metternich.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bcthmann HoUwcg.

256.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den 29. März 1916.

Im Anschluß an Bericht vom 27. Mäiz,

Auf Bitten des hiesigen American Bible Hoose hatte ich den Kaiserlichen

Konsul in Damaskus aufgefordcrr, sich über die Aussichten einer von dieser

Anstalt geplanten größeren HiUsunternchniung für die notleidenden Armenier

in Damaskus zu äußern. Der Gedanke war, in Damaskus oder eventuell in

Beirut eine Zentralstelle mit Depots eiiizunchten; die erforderiiciicn Geld-

mittel und das Hilfspersonal sollten von amerikanischer Seite zur Verfügung

gestdit werden, dagegen wurde dringend gewünsdit, eine dentacbe Peradfr*

Uchlceit mit der Leitung vx betrauen, und man hatte hierlör bereits den

Pastor Kunze iits Augt geftißt.

Herr Ixqrtved meldet daranfliin folgendes:

„Vor etwa 3 Wochen hatte ich die Absicht, unter Leitung des in Damaskus

wohnhaften deutschen Missionars Hanauer für die in Damaskus und Um-
gebung befindlichen Armenier ein Waisenhaus, eine Garküche und ein Bad

einzurichten. Als ich Diemal Pascha hiervon in Kenntnis set7tc, sagte er

mir vertraulich, daß er persönlich das Los der Armenier nach Möglichkeit

erleichtern möchte, aber, strenge Anwcisiine von Konstantinopel habe,

jede deutsche und amerikanische Beteiligung an einer Hilfsunternehmung

für Armenier zu verhindern, da der innere Widersund der Armenier gegen

die törktsdie Regierung nur gcbrodien werden kAnne, wenn ihnen betgd>radit

wflrde, daß sie keinertei Untentfitzung von irgend einer fremden Rttierung

zu erwarten hiuen. Auf meine Bitte, dann sdbst etwas au tun, gab er in

meiner Gegenwart dem Bfiigermeister iron Damaskus Befehl, ein Haus xu
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mieten uud darin Armenierwaisen auizunehmen. Djemal Fascka erklärte

•idi bereit, Gdder fBr dfe Anuaiier doich midi entgegeozuiiduiMD nnd

dturdk tOildidie Beamte verteilen m lasten, die aodi mein Vertrauen ge-

flieBen.**

Hicftn ist tu bemerken» dafi die tOrkisdien Bdiörden audi das aimenisdie

Patriarchat daran zu hindern sadien, den notleidenden Verbannten zu Hilfe

zu kommen, so daft das Patriarchat genötigt ist, sich zu di^em Zwecke

fremder Vermittelung zu bedienen. Es gewinnt somit den Anschein, als ob

die Pforte jede Notttandahtlfe, von weldier Seite sie auch knmmm mQge^

ablehnt.

Metternidk.

EneUenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmanh HoUweg.
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297.

(Kaiserliches

Konstttat Aleppo.)

Td^granun.

Abgang ans Aleppo, den 6. April 1916.

Aflknnft in Pen, den 7. .^ril 1916.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

In Ras-ul-Ain ist dieser Tage das armenische Konzentrationsla^pr von

den dicht dabei wohnenden Tscherkessen und anderen ähnlichen Leuten

überfallen worden, wobei von den unbewaffneten 14. 000 Insassen der grüßte

Teil niedergemacht wurde. Einzelheiten werden mir erst später zugehen.

Nach anderer Quelle handelt es sich zunächst nur um 400 FamiUeD, die

abgetrennt und niedergemacht worden sind.*)

Röüler.

858.

Deutsch-Annenische Gesellschaft.

Potsdam, den 17. April 1916.

Gr. Weinmeisterstnifie 45

Von dem armoiisdien Zentralkomitee in der Sdiweix eriiidten wir gestern

die tdegraphisdie Mitteihing, daß die Fahrer der Dasrhnakmgan tud die

armenischen InteUektueU«», die am 25. April v. J. ins Innere traniportiert

worden (nach Ajasdi bei Angora, Tschangri, Tschonmi, Aleppo usw.), nach

Konstantinopd gebracht wnrden, um vom Krler^serru ht verurteilt und ge-

hängt zu werden. Es sollen im ganzen 190 sein. Unter ihnen Aknuni, Hajak,

Malumian, Sartarian, Siamanto und alle im Vordergrund stehenden Manner

der armenischen Intelligenz. Das Zentralkomitee der Daschnakzagan

lichtet durch uns im Namen der armenischen Nation die dringende Bitte

*) Vgl Nr. a6(»| 287, 34S Anlage. Simtli^e 14 000 wurden ahgetcUschtct. H.
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an die Reichsregierung, daß die Ermordung ihrer Führer und Intellektuellen

— nach der allgemeinen Dcporution der schwerste Schjag, der die Nation

treffen kann — durch den iCaiserlichen Botschafter in Konstantinopel ver»

hindert werden mödite.

Wir nehmen damnf Bezug, daß auf Veranlasrang des Anawftrtigen Amtes

im Jnni J. die Kaiserliche Botschaft mit Erfolg fOr eben diese Verhannten^

eingetreten ist^ so daß sie vom größten Teil bis jectt mit dem Leben davon*

gekommen ^nd.

0er Vorsttnd der Deutschf^Armenischen Gesellsdiaft kann nicht dringend

genug anraten, daß alles gesdkdien möchte, um die Führer der türkischen

Armenier am Leben zu erhalten. Die g^en sie gerichteten BeschttUUgongen

sind nachweislich unwahr und können nur durch gekaufte Zeugen und unter

Tortijr errwungene Aussagen bewiesen werden. Der Zweck der vom Komitee

für Einheit und Fortschritt geplanten Exekution ist, abgesehen von der

Befriedigung des Kachegetuhls für die russ'ißchen Erfolge in Hocharmenien,

der, durch eine öffentliche Hinrichtung den Schein zu enveckcn, als sei eine

allgemeine Verschwörung entdeckt werden, und so die bisherige Ausrottung»-

polidk zu rechtfertigoi nnd die Notwendigkeit etwaiger weiterer Her-

nahmen an b^ründen.

Das deutsche Interesse wird, nShcst den Fordemngen der HumamtSt,

nach drei S^ten berührt. *

1. Die Hinridbtttns der Fflhrer der tfirkisdiea Armenier wird die mssMchen

Armenier zor äußersten Wut reixen ulid sie antraben, ihre ganze nationale

Kraft für die Ausddinniig der rassischen Erfolge in Armenien und den Vor-

marsch gegen Mesopotamien nnd Bagdad einzusetzen. Die i'/« Millionen

Armenier im Kaukasus und in Südrußland, dazu ^/t Million aus der Türkei

geflüchteter Armenier im Arazescal, fallen für den Erfolg der russischen

Operationen ins Gewicht.

2. Von arn:!cnischer Seite ist bisher mit Ru^ ksicht auf das Schicksal der

türkischen Armenier, deren Führer sich als Geiseln in den Händen der

türkischen Regierung befinden, von tenorittischen Mitteln gegen die ver-

antwortlidien Leiter der türkischen Politik Abstand genommen worden.

Diese ROckstdit würde 'nach der Ezekutkm fortfallen. Als Antwort nnf die

systemattsdie Vemiditong der armenischen Nation könnte eine Ära der

tenoristisdien Mittel eimetsen.

3. Die russischen Armenier waren vor dem Kriege der Einverleibung der

von Rußland okkupierten armenischen Gebiete in Rußland abgeneigt und

wünschten unter entsprechenden Sicherheiten für den Fortbcstand ihrer

Nation die Frlialtiint» der Souveränität des Sultans. Dtjrch die Befreiung

der armenischen Fuhrer von der ihnen drohenden Exekution kann Deutsch-

land die verlorenen Symoathien der türkischen Armenier zurückgewinnen

und auch auf die russischen Armenier in der Richtung einwirken, daß
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sie bei der Neugestaltung der von den Russen okkupierten annenischen

Gebiete das armenische Interesse vom russischen trennea..

4. Es tollte vetUiidcrt woden» daB tSA die Sgnnpaiiün'vaa iKBllionen

Anaeiwrii in Rpfihnd, in derTlIrkei vaA imAmlande avndüiefilicli dtf

Entente nnd Amerika zmvendeD, und dafi im enncaisdien BemiBttein

Denttdiland für die veriilogniiTcUe innere Politik der Tfiikd venaMmtr
Geh gemacht wird.

Vorausgesetzt, daß der deutsche Botschafter in Konitantinopel in der

Lage ist^ die den annenischen Führern drohende Exekution zu verhindern»

möchten wir bitten, daß in vertraulicher Weise der Vorstand der Deutsch-

Armenischen Gesellschaft von dem Erfolg der Schritte des Botschafters

in Kenntnis gesetzt wird, damit unsererRrit«« das armenische Zentralkomitee

in der Schweiz davon verstandigt werden kann.

Der Vorstand der Deutsch Armenischen Gesellschaft.

Dr. Johannes LepsiuS.

An Seme Exzellenz Herrn Unti rstaatssckrctär

Zimmermann, Berlin, Auswärtiges Amt.

259.
«

Notiz.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den 17. April 1916.

Unterzeichneter hat am ! d. M. dem stellvertretenden Unterstaats-

Sekretär des Auswärtigen Ministeriums folgendes vorgetragen:

Bitte des Deutschen Vereins für christliches Liebeswerk im Orient

in Frankfurt f. M, den in Aleppo tatigen Schwestern des Vereins die Fürsorge

f&t 300 armenische Waisen zu übertragen. .4 1

Idb hob hervor, daS Dr. Schudiardt, der Leiter des Verdni» über die

Lage orientiert s«, die BdiSrden von Aleppo madit«» Anitalt,^die Watien

weiter in venchicken (nadi Konia und Edrischfliir in Kldnauep).

Mocdtmann*

Kaiserlich

Deotadiet Konsnlat. ^ Aleppo, den 27. April 1916.

über die Verschickung der Armenier, ihre Folgen und Begleiterschei-

nungen habe ich zulcut unter dem 9. Februar d. J. berichtet. Das Sterben

des Volkes hält seitdem an. Manche der nachfolgend berichteten Einzelzüge

tun von neaem dar, daB « phuivoil anl seine Anfreibung abgesehen ist.

.
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1. Um die Mitte Februar wurden alle Kinder aus Killis nach Bab über-

führt, nachdem schon früher die Frauen weiterverschickt waren.

2. Am t6. April ttnd in ÜMini und dn onilMfenden Dörfern „»n-

gowdeltcn" Aimeaicr, die giöBtentetk dwdi Hnqger nnd Embdintngen

BdioA »tark entkrftftet waren, in Riditnog Der-c»-Zor weitervettdiickt

wofden.

$. Am 19. April wurde tuet bekannt, daß Befdil eigangen war, die bU
dahin in llaraich versdiont gebliebenen 9000 Armenier, den Rest von ehe-

mab 24000, gleichfalls zu verschicken. Diese Leute hatten bei den ersten

Verbannungen, in Ausführung des Befehls, sich zur Wanderung bereit zn

haltcTi, ihr letztes Hab und Gut verkauft und sind seitdem durch Entbehrunpfn

sehr entkräftet. Mit der Ausführung des Befehls ist begonnen worden. 120

F.imilicn sind bis zum 25. April in Aintab angekommen, von wo sie Ober

Bircdjik nnrh Dcr-cs-/ior weiter sollen. Am 26, oder 27. wird dn «weiter

größerer Schub in Aintab erwartet.

4. Wie ich am 20. April von einem au» Dcr-tvZor kommenden türkischen

Offizier erfahren habe, hat der Mutessarrif von Der-e^-Zor Befehl erhalten,

nur io vielAmäiMr dort zn kmen, ab 10 Piocent der aniäieigen BevS&ening

entspricht, clen Rest aber nadi Manul weiter zn Khldcen, Die antaange

BevdUcemqg von Der^e»>Zor mag vidkidit zoooo betrag». Die Zahl der

dortUn veMdkkkten Armenier wird auf wenigttens 15 000 zn sdiitzen sein,

so daß also mindestens 13 ooo'foffzosdiicken wären. DerMntetsarrif SuadBey,

ein mcnsdkenfrenndlicher Mann, der jahrdang in Ägypten gelebt hat, ist

einer der wenigen türkischen Beamten, welche die grausamen Befehle der

Regierang in ihrer Ausführung zu mildem surhrn ; trotzdem war der Offizier

der Ansiclit, daß der größte Teil der Unglücklu lu n verschickt werden müsse

und die wenigsten davon in Mossul ankomm?;n würden. Was Beduinen,

Yesiden und Kurden übrig lassen sollten, das wird Hunger, Entbehrung

und Krankheit dahinraffen.

Nachrichten vom 19. April besagen, daß in jeder der Stationen zwischen

Aleppo und Der-es-Zor, also in Meskene, Abu Hrere, Hamam, Sabkha,

täglich 50—100 Mensdien tterben, davon der größte Tdl an Hunger.

5. Am 6. April war hier bekannt geworden, daß bei Ras ul Ain wieder

Mamkre vorgekommen «eien*). Die eine Nadiridit betagte, daB der grfifite

Teil dci ans 14000 Personen bcstdienden KonKentratbnslagers nied^-

gemadit sei, während nach einer anderen Nadiridit 400 FamiUen aus dem
Lager geföhrt und luterwege umgebradit worden seien.^Nadi zuverlftstigen

, Erkundigungen dnes Deutschen, der mehrere Tage in Ras ul Ain und Um-
gi^end gewesen ist und mich bei seiner Ruckkehr von dort am 22. April

besndite, muß idi folgendes annehmen : Das Lager besteht oodi aus hddistens

») Vgl. Nr. 257 und 287. H.
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2000 Verbannten^). — Es sind einen Monat lang täglich oder fast täglich

300—500 Verbannte aus dem Lager geführt und in einer Entfernung von

etm 10 kni von Ras nl Ain niedergemadit trarden. Die Leidien worden in

den Fbfi geworfen, der auf der gfofien Kieperttchen Karte von Klein-Aiieo,

Blatt Naelmi (DVQ, all Djixdjib ei Hamar eiogexttdmet ist nnd der um
diese Jahreszeit viel Wasser führte. Ein tttikischer Offizier, welcher wegen

dieser Vorgiiige den Kaimalcam von Ras ul Ain zur Rede stellte» habe die

ruhige Antwort erhalten, er handle auf Befehl. Durch jene Gegend führt die

Etappenatraße der VI. Armee von Ras ul Ain aadi Mossul. Da sich dort der

Bau von zwei Brücken als notwendig herausgestellt hatte, die VI. Armee

aber nicht die nötigen Kräfte dafür bereit hattr, ?o w-nrde von der IV. Armee

etwa am 15. April ein syri^ch-muhammedanisches Pionierbataillon dafür

abgegeben. Diese Leute, welche in zwei Tagen von Daniaskus nach Ras ul

Ain befördert worden sind, von der Lage der verschickten Armenier aichts

wußten und unterwegs, wie anzunehmen, nicht beeinflußt worden rind,

waren bei Ankunft an Ort und Stelle ganz entsetit. Sie waren der Ansidit,

daß die Armenier durch Soldaten niedergemettdt sden. Darin kdut also die

AufiEassung wieder, daß das Werk auf Befehl vollbracht worden sei. Jeden*

falls war dies die m der Oegoid allgemein verbrdtete Ansicht. Als Henker

hat der bei Ras ul Ain ansässige Tsdierkessenstantm der Tschetsdien

gedient.

6. Ende Februar, Anfang Hftrz wurde den Armeniern im Arbeiter-

bataillon Aleppo, teilweise mit Erfolg nahegdegt, zum Idam überzutreten.

Im Laufe des Monats März wurden polizeiliche Listen der Armenier Aleppos

als Vorbereitung für die Vers^ickung angefertigt und durch Polizisten die

Nachricht verbreitet, die einzige Rettung vor der Verschickung sei der

übertritt zum Islam. Als darauf eine Reihe von Familien um den Übertritt

eiTfl<am, wurden sie so behandelt, als ob die Gewährung der Bitte eine be-

sondere Gnade sei. Man schreckte also eher wieder ab, sei es, daß man

unliebsames Aufsehen fürchtete, sei es, daß die Auiiordcrung /um Übertritt

auf andere als die verantwortlichen Stellen zurückzuführen war, sei es endlich,

daß man sich nur daran weiden wollte, mit den Armenien wie die Katze

mit der Blaus zu spielen.

7. In Aleppo ist im März und m der ersten Hälfte April nicht nur auf die

von außerhalb gdcommenen hier versteckten Armenier die schärfste Jagd

gemacht, sondern audi mit der Veisduckung der hierorts ansässigen Arme-
nier der Anfaqg gemacht worden. Auch einzehie Frauen und Mädchen
wurden auf der Straße aufgegriffen und dieser Zustand zu Willkürakten

von Regimngsoiganen benutzt. Es wäre vielleicht nidit zu verwundern

*) Vgl. Nr. 257, »87 und 348 Anlage. Auch der Rest von aooo wurde »piter
umgebracht. H.
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fcweten, wenn die in ihrer Religion und der Ehre ihrer Frauen ai^^iffeaeii

Armenier tn AUten der Verzweiflung getrieben worden wären.

Seit dem i8. April ist in Alrppo etwa« Ruhe eingetreten und 7war, wie

e« scheint, auf Intervention der Kaiserlichen Botschaft, welche den Minister

des Innern zu dem Befehl an die Orisbchörden veranlaßt hat, die Ort»-

ansassigen, sowie Katholiken uad Prutestanten nicht zu verschicken. Die

Form, unter wddier der Walt die Pause hat eintreten laaien, war seine Zu-

uge an die bietige Geittlidikeil^ wSlirend dee Otterfeitet Sdumcing zu ge-

wflhfen. Man wagt nodi mcht zn hoffen, *daß die Schonzeit lanige dauem
oder gar die Gelthr vorfiber tei. Audi tind trotz der SSniage unter der Hand
Immer nodi eiazebw Tenditdkt worden.

Gleidken Beridkt ktie idi der Kaiterlidien Bottdiaft zi^dicn.

. R^ler.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn Dr. tob Bethmann HoUweg.

861.

Kaiserlick

Deattdic Bottdiaft. ' Fera, den aS. April 1916.

IXe von der DenttdienOrifUtmittien galante HUhexpedition') fOr die

notleidenden Aimeni r in Syrien und Mesopotamien ist diesseits auf der

Hohen Pforte zur Spradie gebracht worden. Ich habe dabei hervorheben

lassen, daß der genannte Verein hierbei lediglich htimanitäre Ziele im Auge

habe, wie dies schon daraus sich ergebe, daß es sich in der Hnuptsnche um
Fürsorge für Frauen und Kinderhandle, ferner, daß der Wrem unter seinen

Mitgliedern rahlrcichc Persönlichkeiten von Einfluß und Ansehen iiabc,

sowie endlich, daß Herr Lepsiu» im vorigen Jahre persönlich hierhergekommen

tei und tidi n. a. durdi Rudcsprache mit Enver Pascha über die armenische

Frage zu nnterrsditen Gelegenheit gehabt habe.

Die Antwort der Pforte lautete dnrdurat abldinend, und iwar mit der

Bc^rOndnng, dafi die türkatdie Regierung keinerlei fremde Hilftaktion fOr

die Armenier zulatten könnte, da hierdnrdk die Armenier in ihren Hoffnungen

aui das Ausland bettirkt würden. Diese Begründung stimmt wörtUdi ftber-

ein mit der Antwort, die dem Konsul Loytved in Damatkus von Djemal

Paicha erteilt wurde, als er den letzteren über die von amerikanitdier Seite

mit deutscher Beteiligung peplante Hilfsaktion sondierte.

Über eine eventuelle Verteilung der den Armeniern zugedachten Hilfs-

mittel durch Djemal Pascha hat sich Konsul Loytved auf telegraphische

Anfrpge dahin geäußert, daß ex diesen Modus zunadist nur dort iur zweck-

>} Vgl. Nr. afI. H.
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maiiig erachte, wo Konsulate die Unterorgane Djemal Paschas beaufsichtigen

Icamtcn. Aber auch hierfür müsse die Genehmigung der Zentralreg^emag

eingeholt und dann dem Djemal Pasdia Art und Wdse der Verteilung von

den Geldgebern genau mitgeteilt werden, im übrigen en^eUe es sidi, die

Hillsaktion wie bidier durch Vertrauenspersonen im gdieimen fortzusetzen.

Metternich.

Seiner Ezxdlenz dem Reichskanzler*

Herrn von Betbmann HoUweg.

262.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Peru, den s8. April 1916.

Im Anschluß an Boicht vom 27. Ißrz.

Euerer Exzellenz beehre ich mich die von den Konsulaten zu Aleppo

und Adana eingegangenen -Beantwortungen^) des Fragebogens des Schwei-

zerischen Hilfswerks 1915 für Armenien, ferner ein Schreiben des Konsuls

^/Rößler an Dr. Vischcr nebst Unterlage mit dem Anheimstellen zu über-^ reichen, diese Schriftstücke dem genannten Verein übermitteln lassen

XU wollen. -

- Metternich.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

HttTD von Betbmann Hdbveg.

Anlage 1.

Kaiserlich

Deutsches Konsulat. Al^po, den 12. A|»il 1916.

Sehr geehrter Herr Dr. Vischer!

Ihren durch die Kaiserliche Gesandtschaft in Bern eing^angenen Brief

vom 7. AGlrz habe ich zusammen mit dem weiteren Brief vom 18. März vor-

gestern erhalten und seine Anlagen an Schwester Beatrice Rohner gegeben,

die auch die Beantwortung des Fragebogens übernommen hat. Haben Sie

vielen Dank für alle Ihre Bemühungen sowie für die Übersendung zuerst von

10 ODO Frs., dann von 5000 Frs., welch letzterer Betrag mir dieser Tage aus*

gezahlt worden ist.

Das erschütternde Bild, das Schwester Beatrice Rohner von dem Unglück

entworfen hat, wird Ihre Schweizer Freunde hoffentlich nicht entmutigen,

ebensowenig wie der Umstand, daß eine feste Form der Notstandsarbeit

nicht in Aussidit steht. Es gilt, wie sie gesagt hat, so ind als mfiglich vor

dem Hungertode zu retten. Bei einer Organisation der Arbeit» wie Ein-

^) Vgl. Nr. 249 und 263. Die «pAter eingetroffenen Antworten aus Danutkas
und Mossui lind beigefügt.
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richtung von Suppenküchen, regelrechten Waisenhäusern, Krankenhäusern

usw. würde mit demselben Geld voraussichtlich mehr zu erreichen sein.

Die Spender müssen aber die Entsagung üben, die Verhältnisse zu nehmen,

wie ue tind» nnd mästen die der Hilfe entgegenstehenden Sdnrierigkeiten

in den Kauf ndimen. Aach die Amerikaner ftberlatsen alles dem Ermessen

der Sdiwestem Rohner ond Sdififer.

Einen Teil des Schweizer Geldes habe idi der Sdiwester Paula Schifer

überlassen und füge zur Begründung eine Schilderung von ihr vom i. März

in der Anlage bei.

RdSler.

Herrn Dr. Andreas Vischer, Hochwohlgeboren,

Basel.

Anlagt 2.

Manischfaospital, ^z. Z. Aleppo.

Aleppo, den S. Uän 1916.

Das Krankenhaus Salem in Marasch hat schon seit Beginn der Armenier^

Ausweisungen und dsmtt in Hospital und Klinik eine anBefordentlicke Tidf^

keit gehabt— und mehr als fast m^lidi— gdeistet an Verpflegung von

Vertriebenen, wie Medikamentenausgabe an eben solche in der Klinik.

BfA den aufieigewöhnlidien Umständen muSte das Krankenhaus, da es

der Not wegen das ganze Jahr hindurch offen bleiben mußte (da wir simst

dodl für I—3 Monate schließen), mit all seinen Nahrungsmitteln, wie Medi-

kamenten und Verbandstoffen, ziemlich abwirtschaften, da das monadidie

Fixum nicht erhöht werden konnte.

Darum bitte ich, mir einen Zuschuß für diese Notstandsarbeit des

Marascher Hospitals freundlich zukommen zu lassen.

Die Not in Marasch wie Umgcgeod ist unbeschreiblich, besonders in der

Basardjikebenc, wo Verschickte aus Erzerum angesiedelt wurden, die aber

Hungers sterben, wenn wir ihnen nicht auf irgend eine Weise helfen würden.

Es handelt sidi darum, ffir diese Vertriebenen Weizen in großen Mengen

anzukanim. i

Schwester Paula Schäfer.

m
Fragen des Schweizerischen Hilfswerks 191;; für Armenien.

I. Welche Zahl von deportierten Armeniern befindet sich ungflähr

in Ihrem Wirkungskreise ?

a. Können Sie uns Mitteilung über ihren Zustand und ihre Bedürfnisse
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5- Können Sie den Deportierten Unterttätziingea tükommcn laMcn?

Im welcher Weise? Mit wessen Hilfe?

4. In welchem Umfang wären Mittel erforderliche

5. Haben Sie zu diesem Hilfswerk Hilfskräfte nötig t

Anlagi 1.

Aleppo, den i*. April 1916.

Beantwoftaqg der Pmgen des Sclmtneriiclita Hitftwerk» 1915

för Armemen.

I . Frage : Welche Zahl von dcpordaten Annenieni befindet »idi ongefdir

m Ihren Wirknogikreitenf

Antwort:

Unser Wirkungskreis ist ein doppelter: Schwester Paula Schäfer über-

nahm die Bahnstrrrki» Osmanic—Tsbhijc und die Fbene südlich von Marasch,

wo sich überall kleinere und größere Lager versprengter, zurückgebliebener

Armenier befinden. In Marasch selbst ist unter den dort zurückgebliebene«

ca. 7000 Armeniern furchtbare Not. Unter Türken und Armeniern gleich

bekannt, kann Schwester Paula an diesen Orten ziemlich ungeluudcrt ihre

Arbeit tun.

Dem Etnflttfi des Herrn Obeitt von KreB bt et gdnngen, Ende Dexember

Djemal Pascha zn veranlaBBcn, der Untevxeichneteb ein Waisenhaut mit ca.

400 Waisen zn flbergeben; dadnrdi war die Milglichkeit geschaffen, in

aller Stilk Notstandsarbdt zu betreiben. Dieselbe hatte schon im Sommer

begonnen und war, von dem deutsdien nnd amerikanischen Konsul unteiw

stützt, durch die evangelischen und gregorianischen Geistlichen weiter-

geführt worden. Der sich dabei durch besondere Treue und Hingabc aus-

zeichnende Prediger Eskidjian ist vor wenigen Wochen am Flecktyphus

gestorben. Im ganzen sind hier 1250 Waisen gesammelt^ davon sind 400 bei

Prediger Haron Schiradjian, 250 in der gregorianischen Kirche und 600

(früher 400) bei der Unterzeichneten. Anfangs beschaffte die Regierung die

ndtigoa Lebeniauttrl, doch ließ der Kfer bald nach, seit etwa 5 Wodten be-

kommen mt noch Brot, ond auch das gebt zn Ende. Die Lebensmittd sind

mehr als vierfach im ^eise gestiegen, wir messen bei der dettld>ar einfachsten

BckSstigttng4 Piaster (80 CtP.) pro Kind täglich rechnen, brauchendemnächst

allein für die Waisen in Aleppo 50 Pfund tflrkisdbi pro Tag. Außer die<tcn

Kindern halten sich in Aleppo noch ca. 4000 deportierte Armenier als Flücht-

linge versteckt. Sie fliehen vor der Polizei von einem Haus, einem Viertel

ins andere und frist-n rin jammervolles Dasein. Sie werden unter der Hand
von den Vorstehern ihrer Kirchen unterstützt.

Südlich und südöstlich von hier sind noch jetzt ca. 250000 Armenier
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zerstreut, von denen dir meisten, nicht direkt, aber unter der Har.d, mit

Liebesgaben zu erreichen sind. In der Gegend von Hama, Damaskus, Ost-

jordanland, am Euphrat, warten viele auf Hilfe.

2. Fra^e: Können Sie uns Mitt^ungen über ihren Zustand und ihre Bc-

dMiisie auichen?

Antwort:

Der Zustand der Deponierten spottet jeder Beadireibnng. Von ILnisrat^

Betleo, KleidenH ist natilrlidi längst udkt mdir die Rede, allee ist verlcntift

«nd veizelirt. Audi Irflher Reichen fehlt es heute am »agliA^w Biot.

|. Frage: Könnten Sie den Dqwrtierten Untentatningen Xttkmnaiea

k»s«-n P In weldier Weisel Mit wessen UiUel

Antwort:

Außer dci Notstandsarbeit in Aleppo selbst, sind in Kdlis, Maarra, Haina,

Ras-ul-Ain, Damaskus, Dcr-es-Zor, Kinder gesammelt worden, und es wurden

an die erwähnten Ortschaften, wie auch nach Bab, Meskene, Sabkha, bis

nach Ana hinunter größere Summen zur Linderung der Not geschickt. Dies

Iwnnte natfirlidi nnr dnrdi Veimitliuif treuer eii!^d)oreaer Christen ge-

•chclicn ond ist Gott sei Dank bis heute gelnngen» ohne den Verdadit der

Ri^ieniiig nnf nni sn lenlwn.

4. Frage: In wdldicm Umlinge waren Mittel erförderlidit

Antwort:

Aaßer 4000 Pfund monatlich für Aleppo wären pro Person a Piaster

Unterstützung gerechnet, täglich 100 000^) Frs. nötig. Es gilt so viele alt

möglich vom Hnngertode an retten und womöglich bis nach dem Krieg

zu erhalten.

5 . Frage : Haben Sie au diesem Hilfswerk Hiliskraite nötig i

Antwort:

Hilfskräfte müssen aus dem Volke selbst herangezogen werden. Eine

eurapüsdie OHganisatioa wOrde nur dam <&nea, der Sadie ein jähes Ende

an bereiten.

Beatrice Rohnet.

Anlag» 2.

DentMhts Konsalat Adana, den 15. AptU 1916.

Beantwortung der Fragen des Schweizerischen Hilfswerks 1915 für Armenien.

I. Rund 1000 deportierte Armenier sind zurzeit auf der Bausticcke

der Bi^dadbahn als Handwerker und Arbeiter, einige von ihnen als Bau-

und Transportunternehmer der Baugcsellsdiaft beschäftigt.

') Dif Regierung gewfthrte an einigen Stellen in gSnslich ungenQgcndcni Um-
aafc Lebensmittel, Uefi aber längst damit nach. B. Rohner.
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2. Die Leute werden von der Bagdadbahn-BaugescUschaft reichlich be-

zahlt und bedürfen daher keiner Unterstützung.

3.—5. Diese Fragen erledigen sich durch die Beantwortung der ersten

beiden Fragen.

Bemerkung: Das deutsche Waisenhaus in Harunije hat sich zur Zeit,

als große Sdiaren Deportierter namentlich in Osmanie lagen, dieser ange-

nommen vaod die hierlür nAtigen Ifittd von amerikanischer Seite eriialten.

Gcgenwirtig tat die«e Hilfstätigkeit in das Wibjet Aleppo verlegt worden.

Anlage 3.

Deutsches Konsolat. Damaskus» den 17. April 1916.

Fragen des Schweizerischen Hilfswerks 1*915 ffir Armenien.

I. Welche Zahl von deportierten Armeniern befindet stdi ungefähr in

Ihrem Wirkungskreise . . . ?: Im IK^hijet Damaskus g^en 2000 Familien

n je 5 Köpfen.

1. Können Sie uns Mitteilungen über ihren Zustand und ihre Bedürfnisse

madien?: Hödistient 10 vom Hundert kdnnen sich durch e^ene Geldmittd

erhalten. Den übrigen fehlt alles 7.um Lehensunterhalt. Sie werden audi

größtenteils bisher zu keiner Beschäftigung zugelassen.

3. Können Sie den Deportierten Unterstützungen zukommen lassen ?

In welcher Weise ? Mit wessen Hilfe ?: Die eingegangenen Unterstützungen

habe ich bisher durch den armenischen Prediger V. B. Tahmissian den hilfs-

bedürftigen Armeniern zukommen lassen. Diesem stehen vier Vertrauens-

leute in der Stadt Damaskus und weitere Hilfskräfte im VViiajct Damaskus

zur Verfügung.

4. In unslchem Umfong w&ren Mittd erforderlidt ^: Für den Lebensunter-

halt ist vorläufig wenigstens 1 Frs. tSglich zu rechnen. 10 000 Armenier im

ganzen, davon xooo Armenier nicht unterstOtBungsbedfirftig, bleiben 9000

Armenier, die hilfsbedürftig sind. TSgtich würden 9000 Frs. erforderHch sein.

5. Haben Sie zu diesem Hilfswerk Hilfskräfte nötig?: Weitere Hilfs-

kräfte sollen nach Ansicht des Predigers Tahmissian nicht unbedingt

erforderlich sein. Die Hilfskräfte arbeiten alle im gdieimen, da die türkische

Regierung eine offene Hilfsarbeit verbietet*

Anlage 4.

Deutsches Konsulat. Mossnl, den 4. Mai 1916.

Beantwortung.

Zu I. Die Zahl der nach dem Wiiajet Mossul deportierten Armenier

wechf^olt dauernd infolge starker Mortalität, sowie infolge dauernden Weiter-

schubs und neuen Ziiziip-?, Zurzeit befinden sich im Wilajct Mossul ungefähr

4—5000 deportierte Armenier aus Erzerum, Bitlis, Ras ul Ain, Dcr-es-Zor,
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hauptsächlich Frauen und Kinder. Auf diesem Bestand dürfte auch künftig

auf längere Zeit hinaus die Zahl der in« hiesige Wilajet deportiertea Armenier

bleiben.

Zu 2. Ein (»frini^cr Teil der Deportierten (nur Frauen und Kinder und

etwa 200 Mäuner) hat, soweit die Stadt Mossul selbst in Frage kommt, Unter-

kunft in hiesigen christlichenand muhaimnedanisdien Familiesi gefmiden. Der

Zustand dieser Wenigen, dievon Seiten der Regierung keinerlei UnterstAtsung

erhalten, ist ertrdg^ch. Der Rest ist in MossiiI, Kerkuk und Suleimanij^ in

ihrem Bestände nadi dauerndwechselndenLagern untergebracht. IhrZustand

ist mdir als elend. OffineU soll die Regierung an die deportierten Armenier,

pro Kopf und pro Tag einen Piaster (20 Pf.) zahlen, wovon sich die Depor-

tierten alsdann selber zu verpflegen haben. Die Zahlung dieser Unter-

stütz« ngsgelder erfolgt jedoch sehr unregelmäSig, häufig überhaupt nicht,

so daß eine große Anzahl der Deponierten aufs Betteln angewiesen ist.

Es fehlt den Leuten hauptsächlich an Kleidung aller Art, an ärztlicher Be-

handlung und an Nahrungs- und Arzneimitt rln. Voraussetzung für eine

wirksame Hilfe ist, daß die Deportierten zunaciist mA an zu bcstinuncudcn

Orten defimtiv verbleiben dürfen und nicht wie es bisher geschehen ist und

noch danemd geschieht, je nach Gutdünken der sich mit jenen Angelegen*

heiten be&ssenden und sdir skrupellos vorgehenden tQrkisdien „Special-

kommisstonen" ruhelos hin- und hergdietzt werden. Solange dies letzter

Verfahren weiter angewandt wird, ist jede wirksame Hilfe ausgeschlossene

Die Zahlung von Unterstützungen in diesem Falle würde nur eine Vei-

llngerung der Leiden der Deportierten bedeuten und ihr elendes Ende nur

etwas weiter hinausschieben.

Zu 3. Unterstützungen an die im Wilajet Mossul befindlichen depor-

tierten Armenier konnten durch Vermittlung des Konsulats geführt werden,

und zwar direkt oder auch durch Inanspruchnahme der betreffenden türki-

schen Deportiertenkommissioneii, im Einvernehmen mi; der Regierung.

Zu 4. Bei Berechnung von l Ltq. pro Kopf, welcher Betrag zur Be^

Schaffung vm Kleidern und Wäsche genügen und wovon noch pro Kopf

ein kleiner Barbetrag übrig bleiben würden würde für die ins hiesige Wilajet

deportierten Asinenier eine Summe von 4^5000 Ltq. erforderlidi sein.

Zu 5. Eine, die Landessprachen (arabisdi und tüikisdi) beherrschende

Persönlichkeit als Hilfskraft für Rechnungsführung, Beschaffung der nötigen

Gegenstände etc. wäre erforderlich. Diese Hillskraft kann hier besdiafft

werden. Monatsremuneratioa von Ltq.
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Mai.

Kaiwsrlick

. Deotsdie Botschaft. Pen, den ii. Hai 1916.

Nachdem die tärkische Regierung im letzten Jahre den EnttchluB ge-

laSt hatte» die annenisdie Bevöikening aus gewiMen Tdleii des Landet ab-

SQidiiebeii, hatte sie anf Grand der von hier ans nntemominmeit Sdiritte

«riedecholt sngesndicrt» die Armenier römisch-ha^lisdien und prol^

ttantisdieii Glanbens sowdt als iigend m^lidi von der Verschickung aus-

xunehmen. Trotz dieses Versprechens ist es vorgekommen, daß auch diese

Armenier von Haus und Huf vertrieben wurden. In einzahlen Fällen kooatea

allerdings die bereiu eiQgeltfteteo Austreibui^en wieder rück^ngig ge^

macht werden.

Gleichzeitig mit der Vertreibung der armenischen Bevölkerung trafen

aus verschiedenen Gegenden des türkischen Reiches Meldungen hier ein.

Wonach, zum feil mit Hilfe der tuxlcischen Behörden, eine zwangsweise Be-

kdurung der BevSlkeruag zum Islam eingeleitet worden war. Von der

Zentralregiernng in Kmetantinopd wurde die Richtigkeit dieser VoiipLnge

stets in Abrede gezogen, Soivolü Halil Bey ala Talaat Bcy Teisichcrten mir

wiederholt, daB ihnen jedes Voigdhen gegen die diristlidien Elcmaite da
armenischen BevöUcerang dnrchans fernliege, etwaige Aussduatongen

der Unterbehörden würden aufs strengste geahndet werden. Im Laufe des

Monats März und Anfang April liefen hier wiederum Meldungen ein, wo-

nach besonders in Aintab, Cäsarea, Aleppo und Adrianopel mit Hilfe der

türkischen Behörden Bekehrungen der zurückgebliebenen christlichen

Armenier zum Islam stattfinden. Auch in Urfa sollten 4^c Insassen des

dortigen armenischen Waisenhauses und die zurückgebliebenen armenischen

Frauen zwangsweise zum Islam bekehrt worden sein.

Ich habe diese Vorgänge Ende v. M. zur Kenntnis der Pforte gebracht

and energiscli um Abstellung ersucht. Halil Bey versicherte mir erneut,

daß der Zentralregierung in Koostantinopel von diesen Vorgängen nidita

b^nnt sei. Nadi Rfickspracbe mit seinem Kollegen Talaat Bej erklarte

er, es seien nenerdings strengste Wdsttqgen an die PkovinxbdiÖrden er-

gangen, alle Versuche, die christliche armenische BevQlkening zum Islam

itt bekdbren, zu unterlassen. Aufierdem sei den Prorinzbdiflrden streng
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vefbocen worden, tdbtt etwaige freiwillige AaerbSetungen tarn. Übertritt

tum Iilam entgegenuiidimen. Seit dieser Zdt sind keine neuen Mddnogen
aber fidcehmngsversndie der amenischen Berölkemn^ hier angetroffen.

Ifettemidi.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann HoUwcg.

265.

(Kaiserliches

Konsnlnt Aleppo.)

Telegrunm.

Abgang aus Aleppo, den 12. Mai lyiö.

Ankunft in Pera, den 12. Mai 1916.

An Deutsdie Botsdmft in Konstnntinopd.

Mntessnrril von Mumsch, der btsber den Armeniern gegenfiber nulde unr,

hat einer deutschen Sdiwetter folgendes erzihlt: »^Armenier seien auf-

gt^ffen, die sich ab Syrer aasgaben und im Besitze neuer englischer Waffen

waren. Verhör durch Mutessarrif persönlich habe ergeben: Sie gehören einer

geheimen Verbindunp an, die Beziehungen zu Rus^rn und Engländern hal>e.

Sie gaben viele Namen an, auch eine Straße und Haus in Aleppo, wo Waficn-

depot sein sollte, das auch tatsächlich gefunden worden sei.'*

Uiicnüur handelt es sich um Leute, die sich aus der Verschickung einzeln

in die Zeitungcgend zuiückgeschlichen haben. Nach hiesiger Version ist

mit Waffen desertiertet Soldaten n geichifdidien Zwecken Handel ge-

trieben worden, wobei aodi Huhammedaner nnd Jnden beteiligt waren.

Wali von Aleppo hat erklärt: ^jtmal Pascha habe anf diese Voigiqge

hin Befdü gegeben, Ifarasch gana za riomen, nnd von Aleppo alle aus-

gewiesenen von anBcrhalb ohne jede Ausnahme weiter zu schicken, während

die in Aleppo ansässigen Armenier, weil utsichlidi schnldlos, ansgenommen

seien,"

Außerdem sollen die hlesii?en 1400 Waisenkinder zum Teil vom jung-

türkischen Komitee ühemon men, zum Teil nach Kooia, Eskischehir,

Konstantinopel geschickt \ver,lcn.

Wali will beantragen, daß der Schwester Rohner 100 oder wenigstens 50

. Waisen belassen werden, mit doien sie wahncheinlich nach Konia flber-

•ieddn solL

RaBlcr.
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Berlin, den 15. Mai 1916.

Euere Exzellenz

haben durch Herrn Dr. Lepsius dieser Tage einen französischen Bericht über

die Rede des russischen Parlamentariers Miljukow in Sachen der Armenier

vorgelegt erhalten. Wie mir Herr Dr. Lepsius mitteilte, fehlte in der franzö*

sischen Wiedergabe der Miljukowschcn Rede die Angabe des Datums und

der näheren Umstände. Ich habe das Stück in dem Dumabericht der Zeitung

y „Rjetsch", Nr. 70, vom 25. März d.
J.,

aufsuchen und ubersetzen lassen.

Dabei möchte ich mir gestatten, die Aufmerksamkeit Euerer Exzelleia

anf den nngemein wichtigen Schlußpatsus bei Miljukow hin-
zulenken, wo dea^di gesagt ist, dafi die rnasitche Re-
gierung die Besiedelung des eroberten Gebiets in

Tfi rkisch- Ar menien mit Kosaken, also mit einer militarisdi

Mganisierten russischen Grenzbevoikerung, beabsichtigt. Die glcichfalh

von Miljukow erwähnten Bemühungen russiadufseits, die Kurden ansässig zu

machen, dürften so zu erklären sein, daß man daran denkt, das türkische

System, nach dem die Kurdenstämme zu einer irregulären berittenen Miliz

organisiert waren, zu übernehmen und in russischem Sinne auszubauen.

Schon vor dem Kriege befolgte die russisclic Regierung die Praxis, die Kurdcu

mit Waffen und Geld zu versehen und sie sowohl gegen die Türkei als auch

gegen die Armenier aufzuhetzen, während umgekehrt den Armeniern Schutz

vor den Kurden in Aussiebt gestellt wurde, sobald sie für ihre Rettung auf

Rußland bauen würden.

Wie weit die Pläne der russischen Rc;g^rung berdts in der Ausführung

bi^gri^ien sind, gdit aus der Mitteilung Miljukows hervor, der von den Einr

woknem (d. h. also auch von den geflüditeten Armeniern) hinterlassene

Besitz— es ist damit natürlich der unbewegliche B«itz, der Grund und Boden

gemeint— sei als russisches Staatseigentum erklärt worden.

Dr. Paul Rohrbach.

An Seine Exzellenz den Herrn Staatssekretär

des Auswärtigen Dr. v. Jagow.

Anlage.

Rjetsch Nr. 70 vom 25. Miix 1916.

Miijukow in der Reichsduma über die armenische Frage.

Leider sind Anzeichen vorhanden, die dafür sprechen, daß sich auch

hier wiederum Dinge wiederholen können, die die traurige Erinnerung an

die galizische Epopöe wachrufen. Diese Anzeichen treten bereits in die Er«

sdieinnng: es Ist das vid so leichtfertige Verhalten zu dem von den Ei&-
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wohnern luaterla$senen Besitz, welcher aus irgend welchen Gründen als

Staatseigentum erklärt wurde (Stimme von links: «Januschkewitsdi") . . .

Ja, das ist Jantudkkemttch» das i»t «Ue Politik Janusdikefritschs ^ das

nngleiduifiCige Veilialten za den Völkeiadiaften. Wir sind geneigt» die

Kurden, diese unverbesserlichen Nomaden, zu tuterstützen, und bemOhen

uns sogar, Ackerbauer aus ihnen zu madien ~- auf Kosten ihrer alten Opfer «

der Armenier. Vor noch nicht langer Zeit nahm der Kurde dem Armenier

Land iort, entführte ihm Weib und Tochter, beraubte und erschlug ihn,

aber jetzt wird diesem Feinde von gestern aufgewartet, wie einem Freunde,

und es wird ihm sichtlich der Vorzug vor dem alten Freunde, dem Armenier,

gegeben. Erinnern wir uns, meine Herren, der Worte Doumergues an

die Adresse der Armenier: Mögen die Opfer der Toten den Lebenden an-

gerechnet werden. Wir wollen nicht die Früchte der Plünderung und des

Landraubs sanktionieren — was hur auf dem Boden der alten Türkei

möglidi war. Aber noch weniger dürfen wir an eine Umwandlung des aup

gestammten armenisdien Landes in irgend ein Territorium eines Neu-

Euphratttchen Kosakentums denken. Setzen wir nidit die Arl>eit der Türken

fort! Entsagen wir wenigstens hier im leierlichen Moment der Wiedel^

herstellung des verletzten Redites und der GerecKtigkeit —« den engen Plänen

des nationalistischen Egoismus.

Berlin, den 27. Mai 1916.

Euerer ExzcUen?, gestatte ich mir nachstehendes über eineat einsetzende

Verfolgun|?en der Christen im Orient zu unterbreiten.

Von zwei absolut sicheren Vertrauensmannern, von denen der eine

gestern mit dem Balkanzug aus Konstantinopel hier eingetroffen ist, erfahre

ich folgendes:

„Von Angora kommen böse Nackriditen. Die Polizei verbot dem dortigen

dentsdien katholischen Geistlidien jeden Bestand an ka^lische Armenier,

auch an St^ende. Die Frauen, durch die man Almosen verteilen ließ,

wurden eingesperrt. Sodann ist der Gentfalvtkar des griedusch-kaüudischen

Bischofs von Beirut in Angofa emgetrolfen und wird von dort weiter

deportiert."

Nachdem bisher die türkische Regierung auf das Bestimmteste zugesigt

hat, daß gegen dit^ ruhigen Armenier und die Christen in Syrien nichts

unternommen werden soll, jetzt aber mit solchen Zwangsmaßregeln

vorgeht, würde ich Euere Exzellenz sehr dankbar sein, wenn Euere Exzellenz

die Güte hätten, die türkische Regierung erneut darauf hinweisen zu lassen,

wie s^ die Dau^aftigkeit des Bündnisses mit Deutschland erschwert
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wird, wenn solch ungesetzlich« Verhalten ohne jeden Anlaß fortgesetzt

wird; denn weder in Aieppo noch in Syrien kann et sich um Strafen gegen

anfrfihrefjtdie Eltnunte liaiidelii.

Bnberger, MitgUed dtt Reidutaget.

Seiner Ewellfiix dem Retdulomsler

Herrn von Bedunena HoUvi^.

Antwirtigee Amt.

« BerUa» den 30. Met 1916.

AbadiriftUdi

SeinerFurllmy dem KaieerlidienBolidiefterHerrn GmfcnWoltf>Metternick

Komtenttnopd

mar gel&Uigen Kcnntnienahme nnd mit dem AnheimttcDen der geeignet er*

idieineaden weiteren Vcmnbening eigcbcnit ftberenndt.

Stumm*
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268.

Kaiserlich

Deuttchc BotidMft. Pen, des 5. Juni 1916.

Auf EihB vom 30. Hai 1916.

Die in dem Schr«ben.de« Abgeordneten Exzbecger enthaltenen Nadk-

liditcn wu Angoin lütten mtdx fdion vor einiger Zeit veranlaßt, l»ei Ifolil

Begr enetgisdie Vbntdliiiigen gegen das Voigdien der dortigen Behörden z«

erheben. Auf Grand meiner Schritte ist auch sofort ein G^^enbeCelii dnidl

da» Miniaterinm dee Innem erlaiaen und AbfaiUe getchaffen worden.

Mettemick.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmana HoUweg.

m
(KaiMTÜck

Deutsche Botidialt.)

Telegramm.

Konataatinopel, den 7. Juni 1916.

An Kon«ahit Damaskus.

Konsulat Aleppo meldet unter dem 5. Juni:

,»Ott»bar steht die Weiterverschickung aller auswärtigen Armenier von

Aleppo unmittelbar bevor. Seit vorgestern werden auch denjenigen, die Auf-

enthah -rrlaubnis für Aleppo besaßen, ihre Schcinr abE^enommcn. Anscheinend

ist eine Üekanntmachung im Druck, wonach alle Genannten Aleppo biimen

wenigen Taeen verlassen sollen, wulugenfalls sie erschossen würden.**

Ich bitte, bei Djcmal Pascha in geeigneter Form gegen eine solche Maß»

r^el Vorstellung zu erheben und ftber daa Eigebni» telegraphiach zu

richten.

Mettemidiu
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m
Konsulat Danuiakut.)

Damasknst den ii. Juni 1916.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Antwort auf Telegramm vom 7. Juni.

Auf meine Vorstellungen teilte mir Djemal Pascha mit, daß diejenigen

Annenier, denen er AufenthaltMcheine fiif Aleppo erteilt habe, nicht weiter

Terachickt werden würden. Zur VerBduckaiig der filMrigen dqgewandertea

Armenier sihe er tidi gexwnngen« weil von ihnen in Aleppo em gdieime»

Aktionskomitee g«^en die tfirkische Regierung gebildet worden lei.

lx>ytvcd.

Halil Bey «igte mir hcnte, et würden keine Armoiier ans Aleppo oder

Aurora mehr vendüdct.

12. 6. Metternich.

271.'

(Kaiserliche!

Konstdat Aleppo.)

Telegramm.

Aleppo, den 17. Jnni i^t6.

An Deutsche Botschaft, KonstantincpeL

Es scheint, da0 die Vorstellungen bei Djemal Pasdia doch etwas gewirkt

haben. Die geplante Verschicknng ist bisher jedensfalls unterblieben.

RöBler.

272.

Deutsche Botschaft

Konstantbopeir

Pera, le 19 juin 1916.

Aide-Mcmoirr.

L'Ambassade Imperiale d'Allcmagne vient d'ctrc informc que les

Armeniens dcport^s ä Alep et qui s'y etaient installes avec la permission

du Gouvernement Imperial, allaient etre de nouveau expulses par ordre des

autorit^s miütaires.

A cette occasion PAmbassade a ll&onnettr de renonveler sa priere de

vonloir bien exempter de oette mesnre les d£poriis appartenant aux
commnnaut^s cadutliques et protestantes ainsi que ceuz qui se trouvent

en poesessibn de permis de s^jours en ti^.
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En meme temps l'/imbassade sc permet d attirer l'attcntion du Gouverne-

ment Imperial sur la Situation des Armintens en cours de deportation et se

UOttvant i Angora, Afiouii^Kafabissar, EsldrChäiir et Koma; eile prie de

vonloir bien aviser ans moyena nfeesaatres afin que cet exil£s et notamment

les membvet des deux commnnant^s prtdties pnissent reater dana cet

localit^a» tarn toe cxpo«£a ä une nonveUe diportation dont ils paraissent

Hti menaeis.

den 19. 6. 1916.

Haid Bey heute mündlich mitgeteilt. Erklärte, daB keine Austreibungen

mehr stattfinden.

Metternich.

278«

Kaisertidi

Dentadie Botschaft. Tlierapia, den 19. Jnni 1916.

Verschiedene MdduQgen aus dem Innern Kleinasiens, wonach in der

letzten Zdt emeote Austreibungen von Armeniern stattfinden oder vcm den

CQrkischen Bdiörden in Aussicht gestellt sind» veranlaßten mich heute,

Halil davon Mitteilung zu mad&en. Der Minister versicherte mir, die

tfirkiadie Regiemag beabsaditjge keine Austretbui^en mehr vonunehmea,

werde jedoch fiber die ang^benen Fälle Erkundigungen dnziehen.

Metternich.

Seiner Exzellenz dem Reidiskanzler

Herrn von Bethmann HoUweg.

274.

Kaiserlich

Deutsches Konsulat. Aleppo, den 17. Juni 1916.

Euerer Extellenz überreiche ich gehor<!amst in der Anlage Abschrift

eines Berichtes der Schwester Bcatricc Rofi ncr an Mr. Pect in Konsuntinopel,

mit welchem sie ihre Abrechnung über 7435 Lqt. vom I. Januar bis i. Jjini

d. J. durch sie zur Verteilung gelangte amerikanische Notsundsgeider be-

gleitet hat.

R«0]er.

Seiner Exzdlenz dem Reichskanzler

Herrn Dr. von Bedunann Hottweg.
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Anlage.

Bericht über Notstandsaibeit in Alcppo I. Januar bis i. Juni 1916.

Als ich Ende Dezember 1915 mit Schwester Paula Schäfer nach Alcppo

kam, um wenn möglich eine Erlaubnis zu erwirken, weiter nach Süden den

Vertriebenen nachziehen zu können, war die Notstandsarbeit bereits im

Gange. Die durch den amerikanischen Konsul eingehenden Gelder wurden

in der HanptMdie voa dem protMt»iitiiGhe& Predtger (Muumet Etkidjittii

vezwattet* Ei botaaden berdtt mArere Wai>enhi<ner und die wchiedeiiea

Gemeinden veiaoigten ihre Annen toweit die etngdhenden Mittel idditen.

Katürlidi dachten wir da mnaditt nicht dainn, hier die Arbeit sn flber-

nehmen,bisDjemaIPasdiaiablchIägigeAntwortaufunsereReisevorschlägeand

•eine dringendeAaffordamngunsdes einen sehr vernachlässigten Waisenhauses

anzunehmen, mich nötigte, einstweilen in Aleppo zu bleiben. Bis Ende März

beschränkte ich meine Tätigkeit auf die mir übergebcncn 350 Kinder nnd

half persönlich, wo die Not an mich herantrat. Als aber Badwelli Eskidjian

suvvohl als der Hausvater eiucä Waisenhauses Ende März starben, übernahm

ich nach seinem Wunsch die Nouundsarbcii g-inz, sowie auch das Waisen-

haus, das er mit Erlaubnis der Regierung eröffnet hatte. Wie aus der Ab«

redmnng^ von April und Mai hervorgeht, habe idi Gelegenheit, Gelder nach

den Tenchtedeneten Richtungen ta TecMnden. Mit der Poet können natfirüch

nur klme BetrSge nnanHillig gesandt werden, aber Getchäftalente und

Dnrdutetiende, auch cinsäne mutige jui^ Armenier, denen et gdJngt,

zwischen Aleppo und Der-es-Zor zu «'eisen, vermitteln größere Summen.

Die Schwierigkeit in dieser Arbeit besteht hauptsichUch in der mangelnden

Organisation, aber es ist unmöglich, jetzt Komitees zu bilden, ohne sofort

den Verdacht der Regierung auf -iirh 7u laden. Auch Quittungen sind nicht

zu bekommen, da sich die Leute aus Furcht weigern, ihre Unterschrift zu

geben. Daß diese Art der Arbeit viel unzufriedene Gemüter aufregt, laßt sich

denken; manches fühlt sich übergangen und andere vorgezogen; man

kritisiert diejenigen, welche die Gelder verwalten. Hoffentlich hat dies nicht

noch scblieiUdi zur Folge, dafi die R^ierung dodi aufinetksam wird, und

daß diese letzte Hilfsquelle abgeschnitten wird.

Beatrice Rdkner.

Kaiserlich Therapia, den 19 Juni 1916.

DentKhe Botsduslt

Abschriftlich

Seiner Enellems dem Reichskanzler Herrn von Bethmann Hbllwqg

gihorsamst ttbetreidit.

Mettemidi.
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KaiBcrliciies Konsalat. Damaskus, den y>, Mai 1916.

Wie ich im Marz d. J. telrgraphisch za mddea die Ehre hatte, hat Djemal

Paacha ein Hilfswerk für die hierher ausgewiesenen Armenier organisiert,

das seit ftwa sechs Wochen an der Arbeit ist. An der Spitze dieser Organir

sation steht der ehemalige Wali von Sak)nik und Aleppo, Hussein Kasim
Bcy, der allgemein als gediegener Charakter und rührig geschätzt wird.

Ihm zur Seite stehen 7wei höhere außer Dienst befindliche Beamte und der

stellvertretende Wali von Damaskus. Auch diese drei Kommissionsmitgiicder

genießen eben guten Ruf.

Hnwein Kaum Bey berdtte seit vorigem Monat die im Kanian und

sQdlidh davon gd^enen Gebiete^ in denen ndk Annenier befinden. In Den
bat er xunAchst Brot an die Annenier verteilen lassen nnd eine Entlanningt-

nnd Badeanstalt mit Kmnkcnhaat etrichtet. Vcm doft ans wurden nadi et^

fo}gter Keinigung viele Armenier nadi verschiedenen Orten verschickt,

in denen sie Arbeit linden konnten. Gegen 700 Witwen nnd Waisen kamen

nach Hama, wo sie in einer Wirkfabrik arbeiten.

Vorgestern traf ich gelegentlich eines lassen«, das Djemal Pascha gab,

den Hussein Kasim Bcy. Als er mich sah, sagte er mir, daß er mich dringend

sprechen möchte. Er erklarte mir in sehr erregtem Tone, daß er sein Amt
als Vorsitzender der Armenierkommission niederlegen wolle, da er nicht

mehr arbeiten könne. Seine Maßregeln werden nicht nur nidit ausgeführt,

sondern die Bdiorden handdn ihnen entgegen. Die Armenier, die er pro-

grammäßig von Deraa nach Damaslras schicke, werden von den hiesigen

Stadtbdiörden wieder zurückgeschickt. Die Rcgiemng stdle ihm viel zu

wenig GeUmittel zur Veifflgui^, vm wirksam der großen Not der Armenier

entgegentreten zu können. Er sei ganz verzagt und glaube überhaupt nidit

mehr aii den ernsten Willen der türkischen Regierung, den ausgewiesenen

Armeniern helfen zu wollen. Er fürchte sopar, daß man sie systematisch

ausrotten wolle. Er höre, daß die nach Aleppo geleiteten Armenier wieder

nach dem Osten in der Richtung nach M<^8ul und Der-es-Zor gebracht

würden, wahrscheinlich um den Beduinen zum Orfer zu fallen. Diese grau-

same Vernichiungäpolitik sei eine Schmach iui die Türkei und würde nach

dem Frieden der Türkei sehr sduden und audi Dentsdiland in Verlegenheit

bringen, weil es von der Welt besdmidigt wurden nicht wirkungsvoller für

die Annenier eingetreten zu sdn. Er finde keinen anderen Ausw^, ab daß

DentsdUand dahin wirke, daß aUe Armenier nadi irgend einem Land — er

meinte Südamerika — baldigst versdiickt wurden. Auf diese Weise würde

man der Türkei und den Armeniern am besten helfen.

Ich wies ihn auf die armenierfeindliche Stimmung bei den maßgebenden

Komiteemitglicdcrn in Konstantinopel hin. gegen die selbst Djemal Pascha

scheinbar nicht aufkommen könne. Irh machte ihn darauf aufmerksam,

daß Deutschland, soweit die gegenwärtige I.agc es erlaube, den Armeniern
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nach Möglichkeit helfe, und bat ihn, im Interesse der Sache sein gedachtes

Amt oidit niederxnlegen ttod trotz aller G^enBtrdmungen weiter zix arb^ten.

Er wird, «obald Djemal Pascha in migen Tagen von Aleppo zurfickkommt,

mit ihm w^ter verhandeln und, wenn ihm nicht mdur MachtvoUkbinmenheit

and Geldmittel zur Verfflgnnig gestellt werden, auf sein Ehrenamt verzichten.

Nack seiner Schätzung befinden sich zwischen Aleppo und dem Hedjas

60000 Armenier. Falls das Schweizerische Hilfswerk Geldmittel für die

hiesigen Armenier zur Verfügung stellen will, würde ich empfehlen, durch

das Konsulat unter der Hand dem Hussein Kasim Bey, zu dem ich volles

Vertrauen habe, Geld für den gedachten Zweck zu geben. Es scheint Eile

dringend geboten, weil die Not groß ist.

Loytvcd Hardcgg.

Seiner Exzellenz dem Kaiserlichen Herrn Botschafter

Grafen von WoUf-Mcttcrnich, Konstantmopei.

V

276.

(Kaiserlidi

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

' Therapia, den 19. Juni 1916.

An das Auswärtige Amt.

Für Herrn von Gwinncr und Geh. Rat Riese, Berlin:

Aua Airan drahten VVinkicr und Morf vom 18. Juni, daÜ infolge Aus-

treibung aimcais^r und dadurch veranlafiter Flucht türkisdier Arbeiter

im Amanus nur 2900 Arbeiter von zusaminen 5300 verfoliebea. Weitere Ab-

nahme der Ariteiteizahl wird infolge andauernder Austreibung mit Sicherheit

«intreten. Infolg« Fdüens aller gelernten Arbeiter ist mit den Verbliebenen

der Fortschritt der Bauarbeiten und der Betrieb des Bahnhofs unmfigUdi.

Vor einigen Tagen auf unsere Vorstellungen vom türkischen Kriegs-

ministerium gegebener Gegenbefehl erfolglos geblieben. Anwerbung neuer

Arbeiter ist heute unmös^lich. Entsprechende Zahl Arbeitcrsoldaten zu

stellen, würde l.ingcrc Zeit erfordern, und wegen Ungcübtheit neuer Arbeiter

weitere Verlängerung der Bauzeit um mindestens drei Monate verursachen.

Im großen Amanustunncl besteht Gefahr Einbruchs ausgezimmerter

unsicherer Abschnitte unu damit lange dauernde Unterbrechung Betriebes.

Polizei verweigert unseren Ingenieuren und Arbeitern Eintritt in den großen

Tunnel zur AusfShrung unbedingt notwendiger Skäierangen. Da audh zwei

armenischeArzte und 43 Apotheker und Pfleger vertrieben sind, li^en Kranke

unversorgt in Hospitakra Bagtsche, Yarbasdii und Entilli, was bei voi^
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handener Seuche größte Gefahr bedeutet. Bitte dringende Vorstellung

bei deutstiiem Großen Hauptquartier, Kricgsministcriurn, Auswärtigem

Amt nnd außerdem bei Generalmajor von Lossow zu erheben, der im Haupt-

quartier odtx in Berlin. — Aoatolisdie Bahngesellsdiaft.

Graget.

877.

(Kaisertidi

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Thcrapia, den 21. Juni 1916.

An Autw2rtiges Amt.

Für Deutsche Bank und fflr Riese:

Der Kriegsminister hat heute dem Kommandanten d^ IV. Armee und

dem Wali von Adana telegraphisch befohlen, daß die ausgetriebenen Armenier

iMch ihren Arbeitsstellen zurflckgefflhrt werden.

Grages*

278.
(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Pera, den 22. Juni 1916.

An Auswärtiges Amt.

Anatolii?chc Bahngesellschaft an von Gwinner und Riese.

Winkler drahtet heute wie folgt:

Der Wali erklärt, keinen Befehl zur Rückkehr der Vertriebenen erhalten

zu haben, sondern nur einen Befehl, durch den die 2^ahl der noch zu Ver-

treibenden beadujuikt wird'). Der Wali erkL^Irte obendrein, daß a einen der-

artigen Befehl, auch wenn er ihn erhalten wfirde, nidit befolgen wQrde;

er ffigte hinzu, das könne ein anderer Wali besorgen.

Neurath.

279.
Kaiserliches

Deutsches Generalkonsulat. Jerusalem, den 26. Juni 1916.

Der armenische Patriarch hat mich heute besucht, um mir mitzuteilen,

daß die im Ost-Jordanland angesiedelten Armenier gewaltsam zum Islam

bekehrt würden. Der frohere Ansiedlungakommissar Kiaxim sei ziemlich

») Siehe Nr. 285. H.
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milde gewesen; sein kürzlich aus Konstantinopei gekommener Nachfolger

Kemal wende indes broule Mittel an. Unter seinem Dmdc hätten udi in

Den» künEÜch 3300 Penoneii mm Übertritt vom Iilam bereit ericlätt.

Die Zahl der im Ostjordanland angesieddten Annenier beziffeite der

Patriarch anf 15 000 im Hanran, und 3—4000 in Kerak.

Dr. Brode.

Seiner Exzellenz dem Kaiserlichen Botschafter

Herrn Grafen WoUf>Mettemich in Konstantinopel.

m
(Kaiserliches

Konsulat Siwas.)

Telegramm.

Abgang aus Siwa?, den 27. Jtini 1916.

Ankttoit in Therapia, den 28. Juni 1916.

An Dentsdie Botschaft, Konstantinopd.

Gestern Abend sind alle nodi hitf verbliebenen, xu Wcgbanten nnd anm
Pionierre^ment gehörenden Armenier, ferner die der Gewerbeschule und audi

alle Griechen in der armenischen Kirche eingesperrt worden. Die Griedien

und zum Islam übergetretenen Armenier sind nach einer heftigen Bastonnade

heute wieder freigelassen worden, den anderen Armeniern ist dntch die Be*

bürden angeraten worden, znm Islam flbencutreten. Weigern sie sich, so

werden sie verschickt.

Werth.

281.

(Katserlidtes

Konsulat Aleppo.)

Telegramm.

Abgang ans Aleppo, den 27. Juni 1916.

Ankunft in Therapia, den 18. Jnni 1916.

An Deutsche Botschaft, RonstandnopeL

Im Anschluß an Telegramm vom 17. Mai.

Unter dem Vorwand, es handele sich um sanitäre Maßregeln oder

politisch Verdächtige, hat seit dem 19. Juni wieder rücksichtslose Ver-

schickung aus Aleppo begonnen, auch von solchen, die seit langer Zeit

hier ansässig.

RdSler.

m
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282»

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Fherapia, den 30. Juni 1916,

Ich habe die Vertreibung der armenischen Arbeiter von der Amanus-

trecke, wodurch die Kriegfiihrunt^' geschädigt wird, mit Talaat Bcy und

Halil Bcy besprochen. Diese MaÜrcgt l, so sagte ich u. a. den Ministem,

mache den Eindruck, als ob die türkische Regierung selbst darauf bedacht

sei, den Krieg zu verlieren.

Der Vorgang ist lehrreich nach verschiedenen Richtungen hin. Leute

wie Talaat ond Enver wiaieii wohl, daß dem KriegRweck dorch die Ge-

lihrdung des Eisenbahnbetriebe« ond -bauet am Amanos gesdiadet wird.

£s hat aber demaad hier mdir dieMacht» die mlkflp^Hydia des Komitee»,

den Chauvinismns nnd Fanatisma», zu bindtgen. Das Komitee verlangt die

Vertügnng der letzten Reste der Armenier, und die Regierung moß nachgeben.

Das Komitee bedeutet aber nicht nur die Organisation der Regierungspartei

in der Hauptstadt. Das Komitee ist über alle Wilajets verbreitet. Jedem

Wali bis zum Kaimakam (Landrat) herab steht ein Komitcemitglied zur

Unterstützung oder zur Überwachung zur Seile. Die Armeniervertreibungen

haben überall wieder begonnen. Von diesen Unglücklichen haben die

hungrigen Wölfe des Komitees außer der Befriedigung ihrer fanatischen

Verfolgungswui aber nicht mehr viel zu erwarten. Ihre Güter sind iaiigst

eingezogen, und ihr Vermögen ist durch eine sogenannte Kommissioii

liquidiert worden, d. h. wenn bei^ielsweise ein Armenier ein Haus im Werte

100Lqt. besaB, so ist es einem Tfirlcen, Freund oder Uitgtied des Komitees,

i&t etwa z Ltq. zugeschlagen worden. Von denAxmeoiem ist also nicht mehr

viel zu holen. Die Heute bereitet sich daher auch sdion mit Ungeduld auf

den A :gcnblick vor, WO Griechenland, von der Entente gezwungen, sich gegen

die Türkei oder deren Verbündete richten wird. Es werden dann Massakres

in weit größcrem Umfange eintreten, als bei den Armeniern. Die Opfer sind

zahlreicher und die Beute ist verlockender. Das Griechentum bildet das

Kulturelcment der Türkei. Es wird dann vernichtet werden, ebenso wie das

armenische, wenn äußere Einflüsse nicht Einhalt gebieten. Türkisieren heißt,

alles nicht Türkische venrcibcn oder töten, vernichten und sich gewaltsam

anderer Twente Besitz aneignen. Hierin und im Nachplarren freiheitlicher

französischer Phrasen bestdit vorläufig die berlihmte Wiedergeburt der

Tfirkd. Leute wie Talaat, die den ehrlichen WiOen haben, die Türkei

vorwärts zu bringen, obgleich auch er nur Hadi^olitik kenn^ mdssen

sich der vielkflp%en H)rdra fSgen.

Uettemidii

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann HoUweg.
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(Kaiseriiches

KoosiUat Damailnis.)

Telegramm.

Abgang aus Damaskus, den ^o. Juni 1916.

Ankunft in Thcrapia, der i. juU 1916.

Ab Deatsche Botschalt, Konsumtinopel.

Armenier werden sämtlich mtia oder weniger gezwongot, Muhammedaiier

zu werden. In Deraa haben 149 Famtlicn den Islam angenommen; nur eine

einzige blieb dem christlichen Glauben treu. Da Djemal Pascha in Jerusalem

ist, habe ich einen hiesigen muhammedanischrn Notabcln, der gegen diese

zwangsweisen Reiigionsändcrungen ist, veranlaßt, den Gcrcanten des Wil.njcts

aufmerksam zu machen, daß diese Maßnahme in Deutschland eine starke

Strömung gegen die jungturkische Regierung hervorrufen würde. PoUii-

sche Vorteile, die durch eoldie Versuche, die Armenier zu ent*

nationa&ieren und ihre Bezidiungen zo den din«t]idie& Mächten abm-
«chneiden, ^lleidit hier errddit wfirden, ständen nicht im Verhältnis zu

den Kachteilen, die durch die Gegenstimmniig in Europa und Amerika gegen

die Türkei entstehen würden. Der Gereant desWilajecs, der dieseBeqprediung

an Djemal Pasdia gedrahtet haben därfte, bestritt die islamisierungt-

versuche.

I^ytved.
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Juli.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den 8. Juli 1916.

An Deutsches Konsulat, Damaakus.

Aiuwori auf Telegramm vom 30. Juni.

Auch anderwärts wird trotz der of{i2icllen Dementis und trotz angeblicher

Gegenbefehle die Islamisierung der Armenier durchgeführt. Unsere Gegen-

vorstellungen sind nutzlos; doch bin ich mit ihrer Demarche einverstanden.

.Metternich.

285.

Telegramm.

Großes Hauptquartier, den l. Juli 1916.

ABknnfti deir i. Juli 1916.
*

Der Kaiserliche Gesandte an Annrärtigcs Amt.

Genera) von Falkenhayn hat am 29. 6. an Enver Pascka gedrahtet:

„Wie ich erfahre, ist durch die Auswennng von Arbeitern, die im Amanus-

und Tauni^ebiet beschäftigt waren, eine vollständige BetriebseinsteUung^

verursacht worden, deren Ende sich nicht absehen läßt. Ich würde es in

hohem Maße für die Gesamtlagc bedauern, wenn dadurch auch nur ein Auf-

schub der geplanten Operationen notwendig würde, und würde Euerer

Exzellen/, für eine Orientierung über die Folgen des bedauerlichen Vorfalls

dankbar sein. Wegen der Behinderung des Nachschubs für die deutschen

Fonsationeii in KJannsicQ liegt ein unmittelbyes deutsdies Interesse yor.**

Trcutlcr.

m
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m
(Kaiserlich

Denttche Boochaft.)

Telegramm.

Abgang aus Thcrapia, den i. Juli 1916.

Anicunft in Berlin, den i. Juli 1916.

An Answättiges Amt.

Ich habe schon vorgestern ernste Vorstellung bei Halil und Talaat Bejr

erhoben unter Betonung der Rnegszwedce. T.ilaat Bey wollte nochmals mit

Enver die Ausweisungsfrage erörtern. Über inzwischen erfolgte Gegenbefehle

und deren Ausführung noch keine Klarheit. Ausweisung auf Komitcc-

bcschluß zurückzuführen, da überall ArmenierVerfolgungen wieder ein-

zusetzen scheinen. Auch F.river und Talaat Bey sind solchen fanatischen

Bcsc}düssen gegenüber tnacliilos.

Mit äteilvertreicndcni .Militarbcvolimächtigten habe ich von vornherein

ereinbart, daß ich seine Schritte bei Enver meinerseits bei der türkisdien

Regierung unterstätze.

Metternich.

287.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Thcrapia, den 10. Juli 1914$.

Die Armenierverfolgungen m den östlichen Provinzen sind in ihr letztes

Stadium getreten.

Die türkisciie Regierang hat sich in der Durchführung ihres Programms:

Erledigung der armeniscfaoi Frage durch die Vernichtung der amwnisciien

Rasse, weder durch uns«e VorsteUnngen noch durch die Vorstellungen der

amerikaniidicn Botschaft and des päpstlidhen Delegaten, nodi auch durch

Drohung«! dec Ententemächte, am allowenigsten aber durch die Rückncht*

auf die öffentliche Meinung des Abendlandes beirren lassen; sie steht jetzt

im Begriff, die letzten Ansammlungen von Armeniern, welche die erste

Deportation überstanden haben, aufzulösen und 7.u rcrstreuen.

Es handelt sich hierbei t:m Armenier, die in Nordsyrien (Marasch, Alcppo,

Ras-ul-Aln) sowie in einigen größeren Ortschaften Klcinasiens (Angora,

Konia) zurückgeblieben sind, namentlich solche, die durch Verschickung

dorthin gelangt oder schon früher dort eingewandert waren. Aber auch

unter der alteingesessenen Bevölkerui^ und unter den katholischen and

piotettantisdien Armeniem wird jetzt anfgerSumt, obwohl db ^oiüte wieder-

holt die Schonung dieser letzt«en zugesagt hatte.
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Diese Oberraste «erden teils Mch Uesopotamien weiter verschickt,

teils iskunisiert.

Das Konzentrationslager in Ras vi Ain, das Bnde April oodi aoQO In-

Sassen zählte, ist vollständig geräumt; ein tntti Transport ist auf dem
Marsch nach Der-e8-2^r überfallen und zusammengehauen worden; es wird

vennutet, daß es den übrigen nicht besser ergangen ist^).

In Marasch und Aleppo ist die Verschickung in vollem Gange; in Marasdii

wurden nicht einmal die Familien geschont, die früher vom Minister des

Innern spezielle Aufcnthaltsermächtigungen hatten. In Angora ist der durch

»eine Tätigkeit in Diarbekr bekannte Wali Rcschid Bcy beschäftigt, die

letzten iVrmcnier (ausschließlich Katholiken) ausfindig zu machen und aus-

zutreiben. In gleicher Weise wird mit den in Eskischehir und in der Um-
gegend von Ismid noch beHndltdien protestantischen und kadioliscKen

Armeniern verfahren.

IVotz aller offiziellen Ableugnungen spielt in dieser letzten Phase der

Armenierverfolgungen die IsUunistemng eine grofie Rolle.

Bereits Ende April beriditete der Pfarrer Chnstoffel aus Siwas, daß er in

BregU die letzten diristlidken Armenier aqgetroffen habe; von dort bis Siwas

war gründlich aufgeräumt. Entweder versdiicfct, oder bdcdirt oder umge-

bracht. Blan hörte nirgends mehr einen armeniadien Laut. In Karahissar-

Scharki waren anscheinend noch einige Gruppen christlicher Armenier

übrig geblieben. letzthin sollten sie in Gemeinschaft mit den dortigen

Griechen ein Konaitec gebildet haben, um untci den Soldaten einen Aufstand

zu erregen, Daraufliin wurden alle Armenier festgenommen, um verschickt

zu werden; sie haben es dann vorgezogen, zum Islam überzutreten. Aus

Damaskus zeigt Konsul l/>ytved unter dem 30. Juni an: „Armenier werden

sämtlich mehr oder weniger gezwungen, Muhammcdaner zu werden; in

Deraa haben 149 Familien den Idam angenommen, nur dlne einzige blieb

dem diristliclien Glauben treu."

Endlidi muß hier das Vbcgdken der Pforte gegen die Anstalten erwflhnt

werden, die von deutschen und amerikanisdien Vereinen zum Wohl der

armenischen Bevölkerung in jenen Gegenden buher unterhalten wurden,

wie Waisenhäuser, Spitäler, Schulen u. dgji Die wenigen Ansulten, die noch

nicht geschlossen sind, werden durdh die Behörden tagtäglich bedroht mit

Verschickung des armenischen Personal^ der Schul- und Waisenkinder und

mit anderen Maßregeln. Einzelne Vergünstigungen, lUe die Regierung noch

im vorigen Jahre zugestanden hatte, sind zurückgezogen worden, und es ist

nur geringe Hoffminp vorhanden, daß diese Anstalten nnch dem Kriege ihre

Tätigkeit in dem früheren Umfange werden aufnehmen können. Die türkische

Regierung hat richtig erkannt, daß die von den Ausländem geleiteten Schulen

Vgl Nr. 157, afo oad 348 Aalafs. H.
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und Wafsenhinter etnen großen ElnflnS anl die WcSckung vmd Entwiddung

des armeniBdien Nationalgefühls gehabt haben; es ist von ihrem Standpunkt

»ns nnr konsequent, wenn sie sie einer straffen Kontrolle nnteistellt, oder

ganz eingehen laßt.

Ebenso darf man in der zwangsweisen Islamtsiernng der Armenier zu-

nächst keine von religiösem Fanatismus eingegebene Maßregel crl li l.rn.

Den jungtürkischen Gewalthabern dürften solche GeKÜile fremd sein. Da-

gegen bleibt es wahr, dnß, um auch im Hcnr.en ein guter osmanischer Patriot

zu sein, man vor allem sich zum Islam bekennen muß. Die Geschichte des

türkischen Reiches von seinem Beginn bis in die letzten Zeiten ist da, um die

Richtigkeit des Satzes zu beweisen, daß im Orient Glaubensbekenntnis

und Nationalitat identisch sind, und jeder Osmane ist in seinem Innern

hiervon überzeugt. Pie gegenteiligen amtlichen und nichtamdidien Ver-

sicherungen gehören samt dem begleitenden Apparat von Bd^tdkn aus

Koran und Traditio zu den konventionellen Fluraseni deren man sidi seit

der Ära der Reformfermane den Europäern gegenüber bedient, um die

Toleranz des Idams und der Osmanen zu beweisen. So cntq»rechen auch

die Dementis, welche die Minister den Mitteilungen über die Glaubens-

verfblgungen entgegensetzen,^ zunächst den Anforderungen des guten

Tons; sie treffen aber insofern zu, als das leitende Motiv nicht religiöser

Fanatismus ist, sondern die Absicht, die Armenier mit den muhammedani-

sehen Bewohnern des Reiches zu amalgamiercn.

So sehr es auch zu beklagen ist, daß «5 uns nicht gelungen ist, die

Armenierpolitik der Pforte in andere Bahnen zu lenken, so haben andererseits

weder unsere Feinde noch die Neutralen ein Recht, uns daraus einen V^or-

wurf zu machen. Wir haben nach besten Kraficn das Los des unglück-

Udien armenischen Volkssummes in der Türkei zu milderp gesucht, sowohl

durch Einwirkung auf die Regierung wie durdi Hillsleistungen.

Metternich.

Seiner Exzelknz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann Hollwcg.

288.

Kaiserliches

Deutsches Generalkonsulat. * Genf, den 12. JtiH 1916«.

Die hiesigen Vertreter des Schweizerischen Hilfswerks für die Arme-

nier, der Schweizer Herr Leopold Favre und der ehemalige Pastor der

dentsch-evangelisdien Gemeinde von Genf, Herr Adolf Hoffniann (Reichs-

angehdriger), haben mir mitgeteilt, daß ihr Komitee die Absicht habe, den

auf türkischem Gebiet lebenden notleidende& Armeniern aufi neue Gdd>
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Unterstützungen zukommen zu lassen. Das Hilfskomitee würde es mit Dank

begrüßen, wenn es für diei^ Unternehmen bei den Kaiserlichen Konsular-

bdböiden in Kldmunen UntentQtzung finden wOrde und wenn e» ndi er-

möglichen lieSe, dievon dem Komitee für den angegebenenZweckgesammelte

Gddsomme durch die Vermittlnng nnserer Konsuln unter die hilfsbedürftigen.

Armenier zu verteilen. Gdfiler.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann Hollweg in Berlin.
^

(Kaiserliches

Konsulat Siwa«.)

Telegramm.

Siwas^ den 23. Juli 1916«

An Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Heute am Tape de«; Nationalfestcs sind alle armenischen Militär-

ärzte jeden Grades unter Drohung gezwungen worden, zum Islam über-

zutreten. .'Vllc mußten sich bekehren. Ein armenischer Sanitätshauptmann

weigerte sich und ist deshalb vorlaufig eingesperrt worden.

Werth.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Therapia, den 14. Juli 2916»

^ Abschriftlich

Seiner Exzellenz dem Reidiskanzler Herrn von Bethmann Hdlweg

gehorsamst überreicht. Metternich.

Kaiserlich

Deutsches Konsulat. Aleppo, den 29. Juli 1916.

Die von allen Seiten einlaufenden Nachrichten tun dar, daß die Armenier-

verfolgung unvermindert und unerbittlich anhält. Von den Deutschen, die

den Etiphratweg von Bagdad her zurückkch^-n, ist keiner, der nicht von

dieser Katastrophe den tiefsten Eindruck empfinge.

I. Ein Beamter des höheren cirutschen Reichsdienstes hat mir am 18. Juli

erzählt, die Strecke von Sabkiia uüer Hammam nach Mcskcnc sei.mit Resten

von Kleidungsstücken übersät; sie sähe aus, als ob dort eine Armee zurück-

gegangen wife.
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Der türkische Militärapotheker in Meskene, der dort seit 6 Monaten

stationiert ist, hat ihm erzählt, daß allein in Meskene 55 000 Armenier be-

graben seien. Dieselbe Zahl ist ihm unabhängig davon von einem türkischen

Offizierstellvcrtreicr dortselbst gleichfalls genannt worden.

2. Aus Der-es-Zor Icara unter dem 16. Juii Nachricht, daß die Armenier

den Befehl zain Weiterwandern eriialten hatten. Am 17. wurden alle Geist-

lichen tttid ffihrenden Männer verhaftet Bb zam 22. Juli, so war der Befehl,

sollten alle Aimenier wieder snm Wandentab g^riffen haben. Nachdem

schon früher von der Zentralregiernng angeordnet worden war, daß nur

•ovid Aimenier in DeT-e*4!or bleibeik sollten, als 10 Pracent der ansSsng^

Bevölkerung entsprach, soll nun auch der letzte Reit vertilgt werden, eine

Andemng, die möglicherweise damit zmammenhäng^ daB der menschliche

Mute5;sarrif Suad Bey nach Bagdad venetzt ist und einen unbannheiz^en

Nachfolger erhalten hat,

Mit Peitsche und Knüppel werden wehrlose erschöpfte Frauen und Kinder

von Gendarmen geprügelt, eine Beobachtung, die schon oft gemacht und mir

auch jetzt wieder von einem des Wegs gekommenen deutschen Offizier aus

eigener Anschauung bestätigt worden ist.

3. Ein aus Diarbekr Aber Urfa hier angekommene deutsdier Oftizier

hat mir am 24. Juli erzählt, daß einige Zeit vorher zooo armenische

Frauen aus den östlichen und nördüdien Gebiete nach Urfa gebracht

wQfden sind. Es handelt sich iuer offenbar nm eine Nachlese von sddien,

die sich früher hatten versteckt halten können oder die in muhammedanische

Familien aufgenommen waren und deren man jetzt überdrüssig geworden ist.

Auf ähnliche Zustände deutet die in Abschrift gehorsam hier beigefügte

briefliche Nachricht des Diakons Künzlcr aus Urfa vom 22, Juli, wonach

es ihm gelungen ist, 150 Waisenkinder zu unterstützen.

4. In Aleppo bt seit dem 12. Juli die Verschickung eingestellt, an-

scheinend weil ein Konflikt zwischen den oberen Behörden darüber aus-

gebrochen ist, daß es den reicheren Armeniern gelungen ist, Schonung zu

erlangen, während die ärmeren der Polizei ausgeliefert waren. Ans lleskene

ist es etwa 250 Armeniern gelungen, mit sdllsdiweigender Duldung des

dortigen Ifilitärkaimakams, nadi Aleppo zurflckzuwandem, wo sie in

erbarmungswflrdigem Zustande ankamen. Der Wali hat info^edessen Befehl

an die Dor^ gqeben, keineft Aimenier nach Aleppo xnrllckzulals^ Über-

trägt man die Ausführung behördlicher Anordnungen der Bevölkemag, so

erldftrt man die Armenier damit fär VQgelfreL Wdtere Maßregeln gegen

sie werden hier vermutlich zu erwarten sein. Gleidhen Bericht lasse ich der

Kaiserlichen Botschaft zugehen.

Rößler

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn Dr. von Bethmann HoUweg.
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Anlai«.

(Notstandmrk Urla.) Urfa, deo as. JnU 1916.

Unter der Hand ist es mir gdnn^, Dank der Hille ant der Sdnreiz,

hier Überreste des armenischen Volkes, Waisenkinder, bereits 150 an der

ZaU, tn untentvitzen and sie so vom drohenden Hnngertode xn retten.

£• gibt noch mdir; allein ffir alle reidits nidit.

Jakob K&nzler«

An den Kaiserlichen Konsoi Rößler, Aleppo.
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August

291.

^Kaiserliches Konsulat

Tel^ramm.

Abgang aas Aleppo, den 7. August 1916.

Ankunft in Therapia, den 7. August 1916.

An l>eQtsche Botsdiaft, Ronstantbopel.

Es scheint, daß die Wcitcrverschickung aller auswärtigen Armenier von

Aleppo erneut und ernsdich in Angriff genommen werden soll. Ich werde

von den hiesigen Armeniern gebeten, dies Euer Enellens vmntragen.

Offenbar will die hiesige Regierung die Angelegenheit nicht zur Ruhe kommen

lassen.

Rö01er.

298.

(Kaiserliche?

Konsulat Aleppo.)

Telegramm.

At^ng aus Aleppo, den 8. August 1916.

An Deutsche Botsdiaft, Konsuntinopel.

Im Anschluß an das Telegramm vom 7. August.

Die auswärtigen Armenier, deren Verschickung unmittelbar bevorsteht,

-zählen über 8000. Der amerikanische Konsul !;chätzt außerdem die Zahl

der hier ansässigen Armenier, die in großer Geiahr stehen, verschickt zn

werden, auf etwa 15 ocxd. Er glaubt, daß diese Maßregel auf die eigene

Initiative des VVali zurückzuführen ist, und bittet Ew. Kxzcllcnz, die ameri-

kanische Botschaft zwecks Intervention vom vorstehenden zu verstandigen.

Hößler.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft

Notiz.

Am 12. 8. auf der amerikanischen Botschaft in Abwesenheit des Geschäfts-

trägers an 1fr. Tarler mitgeteilt; Mr. Tarler bestätigt, daO die amerikanisdie

Botschaft mit der Sache befaßt ist und Schritte auf der Pforte getan hat.

13. 8. Mordtmann.

286 i.
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288.

(KaiserlicKes

fCoMulat Ahpfo.)

Telegramm.

Abgang aus Alcppo, den 13. August 1916.

Ankunft in Thcrapia, den 14. August 1916.

An Deutsche Botschaft, KonttantioopeL

Im Anschlaß aa (iat Telegramm vom 8. August.

Die ersten 200 Personen sind am 12. August verschickt worden. Weitere

Transporte werden folgen. Ich bitte nm Benachrichtigung auch der ameri-

kanischen Botschaft.

Rößler.

Deutsche Botschaft

am 15. 8. der amerikanischen Botschaft mitgeteilt. Auf der Pforte hatte man
versichert, daß keine Verschickungen mehr stattfinden würden.

16. 8. Mordtmann.

294.

14. August 1916 p. m.

Ein Funkaprnck vom Eiffelturm meldet unter dem 12. 8. 1916:

„Ans Washington erfährt man, daß die TOrkei die Bitte derVcreinigten

Staaten von Amerika abgeschlagen hat, einem neutralen Komitee zu erlauben

in Syrien^), wo Tausende von Einwohnern Httnger leiden, Hilfe zu schaffen.**

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Therapia, den 17. August 1916.

Der Erzbischof Stepan hatte vor einiger Zeit durch. Vermittehing des

Patriarchats darum gebeten, von Mcskcnc, %v( f in er inzwischen geschafft

worden war, in eine größere Ortschaft überführt z .1 w- rden. Nach Mitteilung

des Patriarchats Ist nunmehr der Statthalter von Aieppo angewiesen worden,

dem Genannten die Übersiedelung nach Jerusalem zu gestatten.

Metternich.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann Hollweg.

1) LibMUNHÜstrikt. H.
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206.

Kaiacrlidi

Dentache Botsduft. llitfapia, den 23. Angntt 1916.

Das von der Pforte erlasscxic Gesetz über das armenisdie Kaiholikat

luid Pttriardut trügt dai Di'tmn des s Sduwwal 1334/19 Temuz 1332

(d. i. I. Avgutt <L J.) nnd wurde im tfirkischen Keiduanzciger (ukvinii»

valuji) tom 10. d. M., Nr. a6ii, v^ffentlidit.

Wi« der erste Paiagrafdi bestimint, werden die beiden Kathnlilrnte von Sm
undA^tamar mit den beidenPatriarchaten von Jerusalem und Konstantiiiopd

zu einer einzigen Würde vereinigt und der Titnlar ala ,,Katlioli]<os-PatriarclL**

zum geistlichen Oberhaupte der oamanisdien Armenier nüt dem Sitze im

Kloster Mar Jakub in Jerusalem eingesetzt; die hierarchischen undsonstigcfi

Beziehungen zum Katholikos von Etschmiadsin werden gelöst.

Titel und Würde eines armenischen Katholikos entsprechen denen eines

Patriarchen in den griechisch-orthodoxen Kirchen. Ursprünglich gab es nur

den einen Katholikos von Etschmiadsin. Im Laufe der Zeit und infolge der

polidachen Ereignifie wurden im späten Mittelalter und zu Beginn der Neu^

zeit noch die Katfaolikate von Aghtamar (am Wansee) und Sis (CiUcieiO

crriditet.

Durdi die Verichmdkung der Xatkdikate von Aghtamar und Sb mit

den beiden Patriarchaten hat der neue Katholücospatriarch von Jennalem

das Recht erworben, sämtlichen Bischöfen in der Türkei die Weihe zu er-

teilen und ist hierarchisch unabhängig geworden. Die Auflösung aller Be>

xichungen zu Etschmiadsin dürfte die weitere Folge haben, daß den osma-

nischen Armeniern künftighin die Beteiligung an der Wahl des Katholikos

von Etschmiadsin nicJit mehr gestattet ist.

Unstreitig hatte die Pforte ein großes politisches Interesse, das Zwitter-

vcrhaltnis, in dem der Patriarch von Konstantinopel zur türkischen Regierung

ni^ zu dem von Rußland afaliftngigen KathoKkos von Etidimiadsin stand»

zu beseitigen, und hat jetzt von demselben Rechte Gebrauch gemacht, wie

Rußland, als es im Jahre 1836 die Palajenia erließ und dadurch die Stdlung

des KadiolilEos «nseitig im Re^sinteresse regelte^ Forxndl aber 'steht diese

Maßregel im Widerspruch mit den Verpllichtungen, die sie durch Art. 6t,

Abs.4, des Berliner Vertrages übernommen hatten : ,,Aucuneentravenepourra

£tre apport^ aoit i Porganisation hidrarchique des differentes communions,

seit, ä leur rapports avec leurs chefs spiritucls."

Die zweite tief eingreifende Veränderung ist die Beseitigung des „Grand

Conseil de la Nation", des großen V'<jlksrats der Armenier.

Das neue Gesetz hat durch die Aufhebung des Volksrates und andere

Bestimmungen dem demokratischen Regiment ein Ende bereitet. Der zu-

kfinftige Katholilcoq»atriardi. und seine Suffragane sind nunmi^ unabhängig

von dem russisdi-armenischen Kirchenftoten vonEtsdimiadwi und von dem
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politischen Parteien der Hauptstadt und haben den ihnen zustehenden

Einfluß als Vorsteher der Gemeinde. Andererseits ist damit eine empfind-

liche Capitis deminutio verbunden. Der Patriarch der Armenier ist

nicht mehr Oberhaupt des armenischrn Miilet („Nation"), sondern einer

Djemaet, Kuhusgcmcinde; denn mit diesem Ausdruck, der im Kan/ieistil der

Hohen Pforte von den bescheidenen Gemrindm drr protestantischen Arme-

nier und Karaitischen Juden gebraucht wird, wahrend Griechen, Juden und

bisher auch die Armenier ein „Miilet** bildeten, werden die leateren jetzt im

nenea Geteo bexeidiiiet. Alt einlache Gemeindevimteb^und der Katholikot^

Patriarch und die Biidi6fe aller politiichen Befugnisse entkleidet und, ab-

gesehen von ihren kirdblichen Funktionen, auf die Verwaltung der Gemeinde-

angelegenheiteo beschrSnkt. Der Sit« des Oberhauptes ist aus der Ibupt-

Stadt nach Jerusalem verlegt, wo er jeder politischen Betätigung entrückt ist;

er ist nicht mehr das Exekutivorgan des Volksrates, sondern lediglich der

Befehle der Regierung; überdies darf er fortan nur mit dem Kaltusamte

als vorgesetzter Behörde verkehren, während er früher Zutritt zu sämtlichen

Behörden und zum Sultan hatte. Endlich ist die Zahl der Bischöfe dadurch

erheblich verringert worden, daß solche in Zukunft nur für Distrikte mit

aber 15 000 Seelen bestellt werden dürfen. Nach der Aussiedelung der

armenischen Bevölkerung aus Kleinasien und Kuniclicn duriicn nur weiuge

Distrikte übrig geblieben sein, in denen die armenische Bevölkerung diese

Ziffer erreicht.

Das neue Gesets vom i. August d. J. sieht das Fazit aus den Sbßregeln

der Regierung, durdi die die osmanischen Armenier als lebensfähige Nation

vernichtet werden aollen; auf die HassenansHcdehingen mit der Nieder-

metxdung der Manner, Islamisirrung der Zurückgebliebenen und der Kinder

ist die Vermögenskonfiskation, auf diese nunmehr die ZcrtrCmmerung der

politischen Gemeinde erfolgt.

Metternich.
*

An Seine Exzcllenr der R.richskanzler

von Bethmann Hollweg.

2Ö7.

Kaiserlidies

Konsulat Aleppa
.

Aleppo^ den 19. August 1916.

Über den Stand der ArmenierVerschickung in der Euphratgegend berichtet

ein deutscher Offizier, der soeben von dort zurückgekehrt ist und die Zustände

von früheren Reisen auf dersdben Strecke gut kennt, folgendes:

Die Strafie Aleppo—De^es-Zor (die die Verschicktenzüge seit langen

Monaten benutzen) biete jetzt dn verändertes Büd: sie sei verhältnasmäOig

leer geworden. Zwar seien bei den Aleppo zunächst gdegenen Stationen noch
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grdfierc Armenierlager vorhanden. Weiter nach Süden zu, v<m Ideskcne ab,

seien die Lager bedeutend verkleinert. Von den großen Stationen sei Sabkha

ganz, Dfr-c<=-Zor bis auf einige hnnrl^rt Handwerker, die für die Truppen

arbeiteten, geleert, während an letzterem Orte noch vor 8 Wochen viele

Tausende (von anderer Seite auf 20 000 geschätzt) gelagert gewesen seien.

Die geistigen T ul;rcr, wie Lehrer, Anwälte, Geistliche habe man m der letzten

Zeit aus den Lagern gesammelt und in die Regierungsgebäude (also wohl in

Gefängnisse) gesperrt. Alle übrigen—auch diejenigen, die in den nSrdfidieien

Sutbnen »idi wirkUdi anzniieddn begonnen Batten" seien versdiwanden.

Nadk amtlicher I^esait seien lie nach BIobsuI wdtergefQhrt (d. h. einen Weg,

auf dem die wenigsten Aossidit haben, lebend ans Zid zn gelangen), nadbi

allgemeiner Volksmeinung aber in den Ideinen Tälern südöstlich von Der-es-

Zor, im Winkel zwischen Euphrat und Gtaburflnfi, umgebracht worden.

Man habe die Armenier nach und nach in Trupps von einigen Hunderten

abgeführt und von dazu bestellten Tscherkesscnbanden abschlachten lassen.

Diese Angaben wurden dem Offizier bestätigt von einem arabischen Augen-

zeugen, der gerade vom Schauplatz einer solchen Szene kam, wohin

ihn die Neugier getrieben hatte. Der Mann machte auf den Offizier einen

glaubwürdigen Eindruck. Er erwähnte bei seiner Schilderung, deren Einzel-

heiten ich übergehe, zurzeit harrten an der von ihm besuchten Stdte nodi

dreihundert Armenier der Abschlachtung; die i&llte kämen nodi am selben

. Nachmittag,* der Rest in der Nacht an die Reihe.

Mandie Amenier haben Untendilupf in Araberhinsem gefunden.

Zu deren Aubuchung ist Gendarmerie aufgeboten, die lötinliche Jagden

veranstalten soll. Die Beute wird in Euphratlcihne geladen und nach

Der-es-Zor gebiadit.

Die Nomaden haben nach meinem Gewährsmann jenen Winkel zwischen

Euphrat und Chabur verlassen, angeblich wegen der geschilderten Vorgänge.

In Aleppo hat die Verschickung der nicht „eingesessenen** Armenier noch

keinen großen Umfang angenommen. Immerhin sind ihr bisher schon etwa

800 verfallen. Dabei wird rücksichtslos auf der Straße aufgegriffen. Einen

Aleppiner Bekannten traf jener deutsche Offizier beispielsweise unterwegs

in einem Trupp von 50 Leuten in Pantoffeln und Hausrock ohne jedes Ge-

päck; er war beim Einkauf auf dem Markte aufgehoben, ins Sammellagcr

geführt und verschickt worden.

Auch für die hiesigen Waisenhäuser, in denen man die Waisen Versdiickter

gesammelt scheint die wiederholt angedrohte letzte Stunde nunmehr ge^

sdUagen zu haben. Diese Waisenhäuser werden bekanntlich von euro-

päischen (Sdiweizer und deutsdien) und amerikanischen Ifilfegddem unter*

halten und voA armenischen Geisdidien und (dlns mit Über 800 Waven)

Schwestern des Deutschen Hilfsbundes für christlidies Liebeswerk ver-

waltet. Jetzt hat die hiesige Regierung einen besonderen Kommissar für diese
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Waisenhäiiser einaimt, der (ße Obemahme in tflrkisdie Verwaltung ans*

fahren aolL Nack unter der Hand eingezogenen Erkundigungen toll diese

nach folgenden Grundsätsen vor sich gehen:

Die Knaben Aber x) Jahre loUen vctidudct, die Mädchen fiber 13

verheiratet werden (natürlich an Muhammedaner). Die Kinder zwischen

10 und 13 Jahren werden, weil sie schon unter dem Eindruck des Erlebten

stehen, von den jüngeren getrennt in rein türkischen Waisenhäusern unter-

gebracht, wo sie ein Handwerk lernen sollen. Die Kinder unter 10 Jahren

werden in besonderen Waisenhausern erzogen. Das heißt mit anderen

Worten: Die Knaben über 13 Jahre werden umgebracht, die Mädchen dieses

Alters in die Harems gesteckt — ein auffallend hübsches 12 jahriges Mädchen

wurde soeben unter Drohung von Repressalien gegen hier lebende Verwandte

aus dem neben dem Ronsuht belegenen Waisenhaus wi^genonmien ui^d

zwangsweise an dnen stadtbekannten 70 jährigen Fasdia verheiratet ~ die

kleineren Kinder dem Islam zugeführt, soweit sie die türkische Waisenhaus-

verwaltnng überstehen.

In Ibma» Horns, Damaskus usw. sind, übereinstimmenden Nachrichten

zufolge, in den letzten Wochen die Verschickten in Blassen durch die Drohung

weiterer Versdiickungzum Ubertritt zum Islam gepreSt worden. Dieser geht

rein bürokratisch vor sich: Eingabe, und darauf Namen«\'er3nderung.

Daß die Türkei durch diese Scheinbckchrung wirklich eine Vcrtürkung

der Armenier erreichen könnte, muß als Illusion angesehen werden. Augen-

scheinlich schweben den Urhebern Beispiele aus der Erobcrericit des Os-

manentums vor. Sie durften aber ihre Rechnung ohne das heute ganz anders

gestärkte Rassen- und Nationalgefühl gemadit haben nnd ohne abgrund-

tiefen Haß, der ganz natürlicherweise auch in den neuen armenischen

Ifnhammedanem gegen das eigend^ie Türkentum — den Henker ihres

Vdkes — weiter leben wird. Werden die muhammedanisdien Armenier

somit nach allem Erlebten auch im Denken und Fühlen Armenier bleiben

und sicherlidi nicht nur in der gegenwärtigen Gmeration —^ so macht sie

ihre Vermummung im Islam dem türkischen Volicstum künftig nur noch ge^

Ehrlicher, weil weniger kenntlich.

I. V.:

Hoffmann.

An die Kaiserliche Botschaft in Konstantinopel.
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298.

Kaiserliches

Konsulat Alcppo. Aleppo, den 5. September 1916.

Die Angaben des Berichts vom 29. v. M. über die Verhältniisc der

Armenierverschickung in der Gegend von Der-cs-Zor sind mir inzwischen aus

anderen vertrauenswürdigen Quellen im wesentlichen bestätigt worden. So

beriditete mir cm voa dort KurOckgekehrter denttditt Angettellter

einer amerikanischen Finna, der gelegentlidi einer Gctdbiftireiae die meisten

doftigen Lager besndit ha^ folgendes:

nI<ingB der Enphntitraße lidien sich bis Dep^s-Zor nur nodi Ideine

Lager von je iooo*-9000 Seelen hin. Die 20—30000 Armenier, die ich bei

meiner letzten Reise in Der<»*Zor sah und die unter dem menschlich denken>

den Mutessarrif auhuatmen begannen, sind seit dessen vor einigen Monaten

erfolgten Ersetzung durch den brutalen jetrigcn Mutessarrif Sckki Bcy, einen

Tschcrkessen, bis auf einige Handwerker und etwa 1200 Kinder, weiter-

verschickt, und zwar, wie ich hörte, in die Gegend des Flusses Chabur*) Dort

werden sie, allgemeiner Ansicht nach, niedergemetzelt oder kommen sonstwie

um. Die erwähnten 1200 Kinder sind ganz verelendet^ was man sieht, trägt

den Hunger im Gesicht.

Für den Unteriiak der in den Lagern Unteigdvaditen tnt die Regierung

gar nichts. Die Lager sind fast durchweg entiemt von Städten und Ddriem.

Deshalb ist die Venoigimg mit Nahrung sdbst für den, der noch Geld hat,

fiuBcttt sdkwcr. Sie bcschtinkt sich auf das, was die arabisdien Bauern

tiglich an Brot, Biebnen usw. insLager bringen, d.h. eine ganz unzureichende

Menge. V^ele leben nur von Melonen, die in jenen Gegenden reichlich wachsen

und die sie mit Schale und Kernen essen. Als ich in einem kleinen Lager Brot

verteilte, benahmen sich die Tyutc wir die wilden Tiere, ich mußte flüchten

und die Verteilung durch GciKiarmcn vornehmen lassen. Wer kein Geld hat,

verhungert. Das Papierpfund gilt 45 Piaster. Aber man weist Unterstützung

in Geld sogar zurück und schreit nach Brot. Ich sah Leute, die Gerstea-

körner aus dem Picidcmist zum Essen heraussuchen.

Solange die Verschickten noch Geld Iiaben, läßt man Me in ihrem Lager.

Ist es damit su Ende, werden sie gegen Def^s^Zor abgeschoben. Dabei reißt

man rAdcncktsloa Familien ausdnander. Bei El-Hammam arbeiten 6—700
armenisdte Ulnner ohne Famifien an Rcgieningsbauten. Audi sie sdien

fibrigens ganz verhungert aus.

») Vgt Nr. 34S.
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Die LageriaMMeii teccoi lick am Angehörigeft aller gwellThaftttchen

SdiiclitieB sntammcn. Ichwurdebd metnen Betndien vidlach auf franaSeitdi,

«ftglitdi und deatich angetprochen; auf denftdi von Zöglingen denucker

iSchvkn und Waiicnhimet. Viek Flflchdinge venudien, in andere L»gtt tn

flüchten, die näher bei Ansiedlungen Hegen und daher eher Nahmngfgd^en-

heit bieten. Auf solche Flüditlinge fahnden beständig Gendarmen. Wer
grfnßt wird, gilt als verloren.

Die Winterkälte wird unter den Ver;cHickten wohl endgflltig attfriomen.*'

Soweit der oben erwähnte Gewährsmann.

Was das Schicksal der von Der-es-Zor weiter Verschickten angeht, die

nach 'amtlicher Angabe nach ^^oi3lll gehen, so habe ich mich beim Konsulat

Mossul erkundigt, wieviel Verschickte von Der-es-Zor in den letzten Monaten

tdiätsnngsweise angekommen seien. Nach der daraufhin erteilten Auskunft

find am 15. April vierTranapocteauf kwetWqpn vooDer^et-Zor abgegangen

und, 19000 an der Zahl, in einem Lager am Flntse Chabur verdnigt worden.

Am ai. Iliii,al80 5 Wochen tpiter, sind von diesen Ttan^rten etwa 2500,

darunter auch ein^ hundert Hinner, in Hownl angeinngt. Ein'^Tdl der

Frauen und Mädchen ut unterwegs an die Beduinen verkauft worden; alles

äbrige ist durch Hunger und Durst unterwegs umgekommen.

Seit 3 Monaten sind demnach keine neuen Transporte in Mossul ange>

gekommen. Auch die?e Tatsache dürfte die Volksmeinung in Der-es-Zor

und dir ihr entsprechenden tatsächlichen Angaben bestätigen, daß unter der

Herrschaft des neuen tschcrkrssischen Mutessarrifs von Dcr-c-Zor mit den

weiter Verschickten neuerdings im £uphrat-Chabur-Wiiikei kurzer Prozeß

gemacht wird.

Die Auflösung der hiesigen Waisenhiuser fBr Kinder umgelconuiener

Versdiickter hat noch wdit binnen. Jedoch hat der Vertieter des hiettgen

VeischidcungskcNnmissars der einen leitenden Sdhwester jecet audi amtÜcb

erklärt, diese Waisen würd^ in ein neues großer natSonales Wttsenhans in

Konia verbracht werden ; dort würden sie selbstredend tfirfcisdie Namen be-

kommen und als TOrken (d. h, Muhammedaner) entegen wenden.

I. V.:

Hoffmann.

An die Kaiserliche Botschaft in KonstantinopeL

Auswärtiges Amt. Serltn, den 15. S^tember 1916.

Ich habe heute mit Halil Bey eingehend gesprochen und ihn nachdrucklich

darauf]iingeimen,da6 während die frfiheren Verschickungen vonArmemem
nngesidkts der damaligen militärischen Lage im Interesse der Sicheihcit de*

Landes noch mit einem Schein des Rcchtt Terteidigt weiden koontea, die
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jetzt geplanten Maßregeln gegen die aus Fnaen und Kindern bestehenden

traurigen Reste der Armenier in keiner Weise gerechtfertigt oder entschuldigt

werden könnten. Dr^f Vorgehen der türkischen Regierung werde in der ganzen

zivilisierten Welt cmen Sturm der Entrüstung hervorrufen, der sich auch

nach dem Kriepe nicht so bald legen werde. Insbesondere werde die geplante

Auflösung der Waisenhäuser und die Massenbekehrungen zum Islam nicht

nur in Deutschland, sondern bei allen christlichen Völkern mit RecKt den

•diAfftten Widerspiudi begegnen.

aoo.

86. Sitzung des Reichshaushaltausschusses am 29. September 1916.

Aufzeichnung des Staatssckretitn.

^\^lr haben in der anncnischen Frage von Anfang an eneigifche Vor-

steUnngea bei der Pforte erhoben. Wir werden vielleicht später einmal

nach dem Kriege, wenn unsere Position nicht mehr so delikat ist wie heute,

unsere ganzen Verhandlungen veröffentlichen. Ich kann Ihnen vertraulich

erzählen, daß unser Botschafter sowcir gegangen ist, sich direkt den Unwillen

i des Großwesirs und des Ministers des Innern zuzuziehen. Nach den ersten

drei Monaten seiner Tätigkeit haben die bt t reffenden Minister gesagt, der Bot-

schafter scheine wohl nichts anderes zu tun zu haben, als sie immer in der

Armeniereache anzvfiden.

Die neuen Klagen, daA die annenitchcn Watsenhflnser anfgelAat» die

AimeniennSdchen in die Harems und die Knaben in die tfirkisdien Waisen»

hänaer gerächt vnd gezwungen werden, Mohammedaner zn woden, haben

mir Anlaß gegdien, penftnlidk bei dem zurzeit hier anweaenden tfirldidlien

Minister des Auswänigen ernste Vorstellungen zu erheben. Idi habe darauf

hingewiesen, daß diese Vorgänge nicht nur für die Türken, sondern auch für

uns außerordentlich peinlich wären und wir dringend bitten müßten, Mittel

und Wege zu finden, daß hier Abhilfe geschaffen werde,

Ichkann nur sagen, wir haben alles getan, was wir konnten. Das äußerste,

was uns übrig bliebe, wäre, das Bündnis mit der Türkei zu brechen. Sie

werden verstehen, daß wir uns dazu nicht entschließen können. Hoher als die

Armenier, so sehr wir vom rein menschlichen Standpunkt aus ihr Los be-

Idagen, stehen uns unsere S<Sluie und Brüder, St ihr teures Blut in den

schwersten Kämpfen Teigießen mOssen und die mit auf die UntetstOtzung

der Tfirken angewiesen sind. Denn die Türken Idsten uns zur Deckung der

Sfidostflanke wcsentlidie Dienste. Sie werden mit mir übcranstimmen,

da6 wir so weit nicht gehen können, den Türken, die wir tatsftdüich durch

unsere andauernden Vorstellungen in der armenischen Frage stark ves>-

stimmt haben, noch das Bündnis zu kündigen.
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Oktober.

801.

(KaitttUchei

Kontttlat Aleppo.)

Telegramro.

Aleppo, den 2. Okteber 2916.

Aa Deutsche Botadiafc» KonstantinopeL

Auf Befehl von Konstantinopel erfolgen in Marasch, wo von 25 000 Ar-

meniern noch etwa 4000 verblieben waren, wieder neue Ausweisungen.

120 Familien amd «eit dem 18. September vexBcbickt» weitere toUen folgen.

Rößler.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Therapia, den 4. Oktober 1916.

* Abschrifrlich

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler Herrn von Bethmann Hollweg

gdumamtt öberreickt

W. Radowitz.

802.
*

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Therapia, den 4. Oktober 1916.

Die in Abcdirift beigefügte, vcnn Kaiserlichen Konsul in Aleppo hierher

mitgeteilte autiatitehe AufiBdcknung der Sdiwester Beatrice Rohner vom
Deutschen Hilfiibunde fOr chrisdidies liebeswerk im Orient Ober die ihr über*

frieseaen 710 armenischen Waisen verdient in mdirfacher Beziehung
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Beachtung. Sie gibt den ersten einigermaßen ticheren Anhalt, um
dii? Zahl drr b?i drr Aussiedlung umgekommenen Armenier wcnig<;Tcns

prozentual annanernd zu schätzen. Die 720 Pflcglinp!* d-r Schwester Rohncr

sind die Überreste von 3336 Personen; wenn man nun die GcsarntTibl der

türkischen Armenier auf 2 Millionen und die Zahl der Verschickten auf

X Yx Million veranschlagt und dasselbe Verhältnis zwischen Überlebenden

wid Umgekomxneneii wie bei den Wiiien der Schwester Itohner anmmmt,

10 gelangt man tu einer Zahl von Aber 1 175 000 von Uragekcmmenen

und rund 1*5000 Überlebenden. Die btiherigen Schitxnngen derUmge-
bfimmcnen bewegten lieh switchen 800 000 und t ICUbn nnd adietnen nndk

Yoiftdiendem nidit fibertrteben.
«

Bin anderer Punkt, der hervocgehoben werden muß, betrifft die er-

»chreckend große Zahl der Matter» die einen gewaltianen Tod ^fanden

haben 079)i wtiuend nur 521 Viter ab unnatOrlichen Todes verstorben

angefahrt werden; endhdi bestitigt die orhegende Statistik die auch iooat

beriditete Tatsache, daß gegen die ausdrflcUtdien Weisungen der 2^ntral-

r^erang die Familien von Minnem deportiert worden sind, die zum Militär«

dienst eingesogen waren; die Statistik führt nicht weniger als 246 solcher

FiUe auf.

Radowitz.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann HoUweg.

Anlage 1.

Kaiserlidi

Deutsches Konsulat. Aleppo, den 15. September 1916.

Euerer Exzellenz beehre ich mich, eine von der Schwester Beatncc Rohner

für den Monat August aufgestellte Statistik über die ihr infolge der Armenier-

Verschickung unteiatellten 720 Waisenkind» xur geneigten Kenntnisnahme

anliegend zu aberretchen.

RAßler,

Seine EaoeUenz dem Kaiserlichen Botschafter

Herrn Grafen Wolii-Mcttermch.
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Anlifa 2.

StimtiMher Beridit ttber 720 in «nierem Waiienhaw befindliche Kinder

in Anglist 1916.

n

*»

n

Mesoth

Heimat Zahl

Wilajet Siwia 14s

Erzemm 50

A^ppo 189

Adäna . 161

Angor« ai

Kharput 54

Koni« II

BrusM 22

Diarbekr 30

Konttantinopel .... 3

9
Adiaman , . , 3

Smyrna l

Ismid 1

Ägypten t

Heimat nnbekannt 40

7ao

Väter der Kinder.

Zahl

Getötet 152

Den End>duaiigen nnd Stm^

paaen anf dem erlegen 85

Im Adanamamker nmge-

3«

Ohertcag 269

Zorn MQjtir dageKOgen. ... 107

In der Verbannung ..... 5a

Im Gefängnis II

Noch lebend 80

In Amerika !o

Vor der Ausweisung gestorben 129

Verschollen 62

720

Mütter der Kmclcr.

In der Verbannung gestorben 282

Noch \fi der Verbannung ... 91

Zum Islam übergetreten ... 4

Lebend 97
Vot der Ausweisung gestochen 53

Kinder» die keine Auslcooft ftber

ihre Mutter geben konnten » 193

720

Konfession der Kinder.

Gr^gOEtsnisdi 554

Protestantisch 106

Katholiken ao

Sabbatisten i

Konfession nid>t an ermitteln • 39

730

321

129

Durchschnittsalter der Rinder 9*'/» Jahre.

Kinder, die früher in Waisenhäusern waren: 40.

Zahl der Väter, die eines unnatüilichm Todes starben

»» }> i> M natürliflica * „ .„

„ ,, deren Leben gefährdet ist 170

„ „ „ die durch den Kriegsdienst von den Kindern ent*

femt sind 107

n n H tnibige der Ausiveisung den Kindern verloren gingen

Mattar, die eines nnnatOrlichen Todes starben

,
natfirlichen « *

m
379

53

deren Leben gellhrdet bt 91
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I

Mfltter, die durch Deportation den Kindern verloren gingen . . . 474

die deportiert wurden, während der Mann im Heere diente 246

Angehörige der Kinder, die während der Deportation umkamen 2616

Es blieben von 3336DeporticrTrr! iibrig: 720; also betrug Verlust: 78,5%

Kinder von I—6 Jahren, die keine Auskunft geben konnten .... 126

Vollwaisen 2$^

Von Jcf ganzen Familie nur z,u iweii ubng geblieben 144

M .» „ » allein » „ 239

Beatrice Rolmer.

808.

Kaiserlich
«

Dettoche fiotschafi. Pen, den 9, Oktober 1916.

In einem Leiuirtikel bespricht die hiesige titridsche Zettung »/^aswiri

Elkiar" im Anschluß an das Euefer Ezzellenx bekannte Expose des

Komitees „Einheit und Fortschritt" die armenische Frage nnd gelangt zu

dem Schluß, daß die anfänglich vom Komitee eingeschlagene Politik der

Vereinigung und V'crschmelzung der verschiedenen Bevölkerungselemente

„Bankrott gemacht" h.nbe, und statt dessen die „Säuberung*' des Reiches

von allen nichtmuhamracdanischen, d. h. von den christlichen Elementen

ins Auge gefaßt werden müsse. Der Ariikf^l dürfte die Überzeugung der

ultran.ationalistischcn Kreise ziemlich getreu wiedergeben, zum Tcii smd

diese Gedanken bereits in die Tat urogeseat worden durch die Austreibung

der in den fisdichen Grensptovinzen ansissigen syrischen Christen nnd

der Griechen in einzelnen Distrikten von Kleinasien nnd Rumdien. Femer

verlangt woU der Verfasser auch noch die Aussiedlung der bidier von der

Aussiedlung vetsdioatNi Armenier von Koostantinopel nnd Smyrna.

Radowitt.

Seiner Kyrellent dem Reichskanala

Herrn von Betlunann HoUw^.

804.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den ao. Oktober 1916.

Der tflrldsche Reichsaneetger (Talcviml*Vakaji) vevSffentltdtt in seiner

Anagabe vom 1./14. d. M. ein provisorisches Gesetz, durch das den au^
gesiedelten Personen in den ihnen angewiesenen Ortschaften mm Zwrdc

ihrer Unterkunft und Niederlassung und um ihnen die Mittel zum Unterhalt

XU gewühren, Wcdinplätxe nnd Ländereien aus der Kat^orie der vakanten
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£vl<af- und Miriländereien unentgeltlich zur V'crfügung gestellt werden.

Die Ministerien des Innern und der frommen Stiftungen sowie das Justiz-

und Finanzministerium sind mit der Ausführung dieses Gesetzes betraut,

das vom 22 Elul 1332 (5. Oktober d. J.) datien und mit dem Tage der Ver-

öffentlichung in Kraft tritt.

Das Gesetz steht in auffälligem Widerspruch mit den hier vorliee<*ndcn

Berichten über die Bclianutung, der die nach Mesopotamien geschalfteo

Armenier in letzter Zeit ausgesetzt sind.

I. V.:

Göppert.

Seiner Exzellenz dem Reichskaialer

Herrn von fiethmann Hollweg.

399



NoTember.

805.

Kaiserlich

Dcutichet Konsulat. Aleppo, den ii. November 1916.

Am 25. Sqvtember d. J. bitte nur Djenuü pAtdui eixiblt, <UB er be*

abttchtige, die Herren Dr. Niepage und Dr. Gräter, welche beide bis snm

Juni d. J. als Lehrer an der deutschen Realschule in Aleppo tätig geweien

waren, wegen Veröffentlichungen in der Armenierangelegenheit kriegs-

gerichtlich vrrurteilfn tu lassen. Dif^rrTage sind nun Polizisten mehrfach

in der Schule rrsilucncn, um nach ihnen ZU iorschen. Offeabar wird also das

Verfahren ernstlich durchgeführt*).
^

RdBler.

Seiner Exsellenz dem Reichskander

Herrn Dr. von Betbmann Hollweg.

80«.

Kaiierlidi

Denttche Bocichaft. Pcra, den l). November 1914.

Wie der Kaiserliche Konsul zu Smyrna meldet, haben die dortigen Be-

hörden mit der Verschickung der armenischen Bevölkunger begonnen.

Den Anlaß dazu bot der Umstand, daß angeblich vor einigen Wochen auf

dem katboltichen Friedhofe alte Bomben v. dgl. liaterial aufgefunden wurden»

die von Armeniern dort versteckt adn loUen. Daravilun forderte der Wali

den armeniicben Bisdiof bsw. die Gemeinde auf, die verdiditigen Personen

SB benennn «nd noch vorhandene Waffen abtuliefem, der Bisdiof erkürte

jedoch, daB ihm keine loUie Penonen bekannt und keine Waffen mdir ver>

•teckt seien.

Infolgedessen wurden am 8. d. M. eine Anzahl Verhaftungen vorgenommen

und den fönenden Tag 300' Armenier ohne Unterschied des Alters und Ge-

schlechts m t der Eisenbahn abgeschoben; weitere Transporte sollen folgen.

*) Dr. Niepage und Dr. Graetcr waren bereits in die Heinaat mrfidcfdcehrty

Vgl. Nr. tia. H.
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Dl« Vertduckong wird vom PoUicidief von Smyma geleitet, dem der Wali

freie Hand gelMien hat.

Der mndt In Smynia anweiende Martrhall Laman von Sandert hat den

Wali darauf anfmerktam gemacht, daB dieee Massenverschickong die mili-

tärischen Interessen schädige und er daher weitere Veriiaftnngen; nnd Ab*

Schiebungen nicht dulden würde.

Der Mar^rhall schreibt folgend«: „Da derartige Massendeportationen

in das militärische Gebiet hinübergreifen — Wehrpflichtige, Gebrauch der

Eisenbahnen, Gesundheitsmaßnahmen, Unruhe der Bevölkerung in einer

Stadt nahe vor dem Feinde etc. — , so hatte ich den Wali benachrichtipt, daß

ohne meine Genehmigung derartige Massenverhaftungen und -dcportaiionen

nicht m«hr suttfinden dürften.' Ich verständigte den Wali» daß ich sie im

Wicderholnn^alle mit Waffengewalt verhindern lauen würde.

Daraofhtn hat der Wali nachgegeben und mir xvgetagt, daß ise vntet^

bleiben wfirden.

Da er aber angibt, von Konttantinopd aua (Talaat Bi^) dam ver-

anlaßt aea tdn» lo bin idi.nidit «eher, daß nur vielleicht andereWege gewählt

Soweit ich in Erfahrung bringen konnte, beläuft sich die Zahl der in

Smyrna lebenden Armenier auf 6—7000, darunter die reichsten Leute der

Stadt, aber auch einzelne üble Persönlichkeiten.

Aus der Aufzeichnung des Grafen Spec füge ich folgendes hinzu:

„Die ganze Angelegenheit ist, abgesehen von der rechtlichen Ver-

gewaltigung nnd den unabsehbaren Folgen für die Opfer, für die deutidien

Ittterttnen bnr. dat dcatache Aaadien von größter Tragweite.

Die Maßnahmen der Regiemng erfolgen in einer SSeit, an welcher anßer

dem deatachen Korpakommandcnr an^ der Oberbefdklafaaber, Martchall

Liman von Sandera, in Smyma anweaend war. Da» Gerficht gdit in der

Stadt, daß das planmäßige Vorgehen von den Deutschen vorbereitet ad,

damit sie sich der ihrem Handel unbequemen armenischen Konkurrenten

auf diese Weise entledigen könnten.

Materiell wird ein direlcter Schaden entstehen, dn tatsächlich die arme-

nischen Kauflcute deutsche Waren in großem Umiangc abgenommen haben,

die zum eriißcn Teil noch nicht bezahlt sind. Die von den Armentern noch

zurückgehaltene Ware wird unter Anwendung des neuen Gesetzes über

zurückgelassene Habe den üblen türkischen Elementen die Handhabe bieten«

•ich ohne wetteret in den Besitz dieser Waren gleichseitig mit den sehr be-

trichtUchen Vermögen der Aimenier z« aetien. Und dtca alles unter dem

billigen Vorwande, daß die Dditachen es gemacht haben.

RadowitB.

Seiner Exrdlena dem Reidiskanzler

Herrn von BeAmann HolSwef

.
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KaiBcrlicli

Deatsche Botfchaft. P«ra, d«n 17. November 1916.

y Euerer Estellenz bedire ich mtch in der Anlage AbcchrUt einer Auf-

zuchnnng des MaradiallftLiman von Sanders äber dieAxmeniervenchickungen

in Sm]rma Torzulegen. Wie daraus nnd aach ans dem nebenbezeichneten Be-

^ ridit hervorgdity sind die gegen die Armenier geriditeten Mafinahmen anf

Anordnung ans Konstantinopcl getroffen worden. Der Vorwand für (Ue Ver"

scbicloingen — das angebliche Auffinden von Bomben und Waffen auf einem

armenischen Friedhof — gehört tu dem schon bekannten Inventar der

türkischen Behörden an solchen Vorwänden. Das Eingreifen des Marschalls

ist auch deshalb zu begrüßen, weil sich in Smyrna, wie dies auch an anderen

Orten vorgekommen ist, las Gerücht verbreitet hatte, die deutschen mili-

tärischen Stellen hätten dir Austreibung der Armenier verlangt. Ich werde

nicht verfehlen, die turkisciie Regierung aui den VorJali anzureden und ihr

größte Zurückhaltung in der Bdiaudlnng der Armenierfrage zu empfehlen.

Kuhlnuum.

Seiner Essellens dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann HoUweg.

Anlage.

Militärmission.

Konstantinopel, den 17. November 1916.

Aufzeichnung für die Kaiserliche Botschaft.

Vom 4. bis II. November war ich zur Besichtigung der neu formierten

56. Division und der nach dem europaischen Kriegsschauplatz abzutrans-

portierenden t6^ Division in Smyrna.

Am Doonerstag, den 9. November, gegen Abend, als icb von der Be-

sichtigung der österreichisdien Batterie bei Pholda zurückkehrte» wurde mir

von Konsul Graf v. Spee mitgeteilt, daß am 8. und in der vergangenen Nacht

zahlreiche Armenierverhaftungen in Smyrna stattgefunden hätten und daß

diese Armenier mit der Eisenbahn in das Innere des Landes abtraniportiert

seien.

Ich zog an verschiedenen Stellen nähere Erkondigunpen ein. Es wurde

mir bestätigt, daß durch die Polizei — zum Teil in rohcstcr Weise, indem alte

Frauen und kranke Kinder in der Nacht aus den Betten geholt wurden —
mehrere hundert Armenier verhaftet und direkt auf die Bahn gebracht

worden seien. Zwei Eisenbahnzuge voll Armenier waren abixansportiert

worden. — In der Stadt herrschte große Aufregung Aber diese Vorgänge.

Ich fduckte am lOu Nov«nber morgens den Chef des Stabes der
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V. Afmee^ Oberst KiMim Bey, tnm Wali und ließ ihm sagen, daß ich derartige

Ussaenverhaftangen und Transporte, welche in einer vom Feinde bedrohten

Stadt nach verschiedenen Richtungen in das mlhtärische Gebiet eingriffen,

nicht weiterdulden würde. Sollte die Polizei trotzdem mit diesm Maßnahmen
fortfahren, so würde ich sie mit Waffengewalt durch die mir unterstehenden

Truppen verhindern. Ich gab dem Wali bis zam Mittag diese« Tages Zeit,

sieb zu entscheiden.

Den Kommandierenden General in Smvrna, Königlich Preußischen Oberst

Troiiinicr, der die Vorgänge bereits kannte, verständigte ich durch Major

Prigge von obiger Mitteilung und den eventuell zu treffenden Maßnahmen.

Gegen 1,30 Uhr nachmittags kam Uajor Kiasim Bey vom Wali, der in

Bumabad war, zurSck und meldete mir, daß dieVerbaftungen nnd Transporte

eingestellt worden seien nnd unterbleiben würden.

Am Nadimittag des Tages Icam der erste Departementschef des Wali

— Kara Biber Bey — zu mir, nnd hatte kti ausführliche Rückspradie über

die Angelegenheit mit ihm.

Am selben Abend kamen 3 Griechen ans Urla bei Smyrna (ca. 25 000

griechische Einwohner) zu mir und zeigten mir mit Bitte um Hilfe .in, (?aß

die 10 angesehensten und reichsten Noiabeln in Ürla durch 30 dorthin ent-

sandte Gendarmen ohne Verhör verhaftet und in das Smyrnacr Gefängnis

verbracht worden seien.

Am II. November vormittags war ich zu Besichtigungen in Urla, fand die

Tatsache bestSdgt nnd erhielt vom Abschnittsltommandenr nfihere Meldung*

Am II. November nadimitttgs snchte midi der Wali persönlich anl.

In einer langen Rücksprache setzte mir der Wali die Gründe für die Massen-

Verhaftungen der Armenier auseinander. leb konnte diese Gründe, die auf

ganz unzureichenden Grundlagen beruhten, nidht billigen und betonte, daß

die militärische Lage die größte Ruhe in der zum größten Teil von Griechen

bewohnten Stadt Smyrna unbedingt erfordere.

Ich erklärte dem Wali, daß ich hier als Oberbefehlshaber in meinem

Bezirk Verschickungen nicht dulden dürfe, ohne die Ruhe zu gefährden.

Er könne sich auf mich berufen. Er sagte dies zu und versprach mir, schriftlich

Nachricht zu geben.

Ebenso veranlaßtc ich sofortige Untersuchung über die scheinbar un&chul»

dig verhafteten Einwohner von Urla*

Am Abend reiste idi ab. Der Wali war an der Bahn.

Kurz nach meiner Rückkdir nach Panderma erUelt das Oberkommando

Schreiben des Wali, worin mitgeteilt wurde, nadi welchem Ort die Armenier

verbradit worden seien, und in dem erklärt wurde, daß die unschuldig Be-

fundenen nach Smyrna zurücktransportiert werden würden.

Liman von Sanders,

Kdnigl. Prenß. General der Kavallerie.
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806.

(Kaiserlich

Deatsche Botschaft.)

Tdegrainm.

Pen« den 1$, November t9i6b

An das Auswärtige Amt.

In Smyrna sind die Armeniervenchickangen iozwiidken uttiert. Aa-

gdegenheit in damit erledigt. -

KähUiuuin.

ao4
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Dezember.

809.

von Schcubncr-Richter. z. Zt. München, den 4. Dezember 1916.

Unter ergebenster Bezugnahme auf meinen Bericht vom 5. August 1915

aus Erzcrumund den daraufhin erfolgten, meine Stellungnahme zur Armcnicr-

fragc anerkennenden Erlaß iiucrcr Exzellenz, dessen Iniiait mir unter dem

28. Oktober 191 5 durch die Kaiserliche Botschaft in Konstantinopel nach

Mosnil flbennittelt wnnl^ erlaube Ich. mir gans gdiorsamat folgendet sn

unterbreiten:

Bei meinem Beatrd>en, nodi in letzter Stande tu vemichen, die Aor

bahnung eines Modus vivendi zwischen den sich mit dieser Frage befosaenden

Vertretern des türkischen Komitees und den Armeniern herbeizuführen,

ging ich von der Voraussetzung aus, daß ich in dem mit mir nach Ascr-

beidschan und dem Ostkaukasus gehenden Generalinspektor des türkischen

Komitees für Einheit und Fortschritt, Omer Nadji, den ich persönlich gut

kannte, Unterstützung finden würde, da ich wußte, daß er die rigorosen

Maßnahmen der übrigen Komiteemitglicder nicht billigte. Mit Recht be-

fürchtete er, daß dieses Vorgehen eine ungünstige Wirkung auch auf die

Führer der kaukasischen Partei Fidai ausüben würde.

Ich hoffte ihn bei unserer gemeinschaftlichen Reise von der Unsinnigkeit

der Maßnahmen gegen die Armenier nodi weiter zu llbeneugen. Außerdem

rechnete kh darauf, daß meine Anwesenheit zum mindesten verhüten werde,

daß die Omer Nadji zur Verfügung gestalten Truppen, unter dem Einfluß

einiger anderer mit uns reisender Konüteonitglieder, unter denen mir

einer als einer der Anstifter der Armeniermassakers im Wilajet Trapeznnt

bekannt war, dazu mißbraucht werden wQrden, ähnlich wie die Truppen

Halils, in Nordpersicn Christenmassakers zu inszenieren.

Diese meine Voraussetzungen haben mich, wie ich mit Befriedigung

feststellen kann, nicht getäuscht.

Omer Nadji selbst war froh, in mir, als deutschem Offizier, eine Stütze

für seine maßvolle Haltung gegenüber den anderen Komiteemitgliedern

zu finden.

Der grauenvolk Anblick der erscUagenen Armenier in den verwüsteten

Dörfern der von uns durdizogenen Gebiete bis Bitlis verfdilte audi auf die

anderen Herren seine \l^kung nicht. Es war ihnen sichtbar unangenehm,

daß ich und meine deutsdien B^leiter Zeugen dieses Wirkens ihrer Ge-
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sinnungsgcnossen wurden, und versuchten sie wiederholt durch Erklärungen,

die alle Schuld den Kurden beimaßen, den von uns empfangenen üblen

Eindruck «bzuscKw^chen.

Idk konnte in einzelnen Fällen, so z. B. in Bitlis, den noch dort zurück-

gebliebenen armenisdieB Frauen und Kindern, deren üdk amerikanische

Missiooartnnen angenommen hatten, Erletckteruugen versdiaffen und audi

den letzteren Hilfe gewähren.

Nicht unerwähnt möchte ich folgenden charakteristischen Vorfall lassen:

Auf dem Wege nach Mossul, der uns in den neugeschaffenen Befehls>

bereich der 6. Armee führte, erhielten Omer Nadjis und meine Abteilungen

den Befehl, ein Armenierdorf bei Hcsak, in dem sich angeblich aufständische

Armenier verschanzt hatten, zu stürmen und zu bestrafen. Ich eriuhr recht-

zeitig, daß die angeblich „Aufständischen" Leute waren, die sich aus Furcht

vor einem Massaker verschanzt hatten und gern bereit wären, ihre Waffen

auszuliefern, wenn ihnen nur ihr Leben zugesichert würde.

Idi entzog mich dem mir drohenden Konflikt daduidi, daß ich die mir

unterstdlten Deutschen, Otfiriere und Mannschaften, nadi Mossul berief

und den Befdil Ober die türkischen Mannsd&aften einem meiner tfirldschea

Offiziere übergab, mit der Motiviernng, dafi es sidi tun eine „inner-

türkischc" Angelegenheit handele und ich es daher nicht für angebracht halte,

daß Deutsche hierbei den Befehl über „Gendarmeriedienst** tuende türki-

sche Truppen führten. Mein Verhalten fand die Billigung des Generalfeld*

marschalls v. d. Golt;:.

Auch von türkischer Seite wurde dasselbe anerkannt. Die dabei zutage

tretende F.nttäuschung legt die Vermutung nahe, daß es sich bei diesem

mir crtc:Iicu Befehl um einen Versuch Halil Bcys handelte, mich und die

mich begleitenden Deutschen, in uns kompromittierender Weise in die

Armenierangelegenheit hineinzuziehen^).

Die später erfolgte Zuteilung mdner Abteilung zur neugeschaffenen

Gruppe Mossul und meine dadurch bedingte militärisdie Unterstellung unter

das Kommando des Wali von Mossul, Haidar Bey, legte mir naturgemäß

grüfiere Zurückhaltung in bezug auf das Eingreifen in aimenisdie Fra-

gen auf.

Trotz der Sdiwioigkeit meiner Stellung konnte ich aber auch hier be-

wirken, daß während der ganzen Zeit meiner Anwesenheit bei den in Nord-

persien operierenden türkischen Truppen Fälle von Massakern oder außer-

gewöhnlichen BedrackuQgen der dortigen orientalischen Christen nicht vor-

gekommen sind.

*) Infolise der AUchnuiig des Herrn von Seheubtter»Richter unterbfieb da»

Vorgehen gegen das Dorf. Unter dem Einfluß des Generalfeldmarschalls von der

Goltz wurde die Sache der angeblich Anfttändiadica gütlich bcigel«^ VgL
Nr. 240. U.
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BeacHidcrt mö^te idi hcrrorhebcn, daß es mir im Verdn mit Omer
Nadji gelungen ist, bei der Erobening von Sautichbiilag, die dortige nicht

muhammedaniscbe Bevälkemng^ eintchHeßlidi der PacteigSnger Rnßlands^

. VQt Niedermetzelang und Vergewaltigungen zu adifltzen, wie sie bei früheren

Besetzungen der Stadt durch türkische Truppen bsw. Freischärler statt-

gefunden hatten.

Dieses ist auch von dem in Sautschbulag lebenden anierikanischen

Missionar Fossum und der deutschen Miseionarin Meta v. d. Schulenburg

anerkannt worden.

Aus Gefangenenaussagen und anderen an mich gelangten Nachrichten

konnte ich aber feststellen, daß das diesmalige maßvolle Verhalten der

türkischen Truppen auf gegnerischer Seite Erstaunen hervorgerufen und

somit geeignet gewesen ist, den schlechten Eindruck früherer türkischer

Offensiven in Nordpersien und Ostkaukasus wenigstens zum Teil zu ver-

wischen.

Das Vordringen der msNSchen Truppen im Mai dieses Jahres, wodurch

die sdiwadien tfirldschen Kräfte zurückgehen mußten, sowie meine andere

weitige mtlitftrische Verwendung, setzten meinen diesbeaflglidien Be-

strebungen ein vorlduftges Ende.

Ich bitte gdiorsamst, im AnsdilnO hieran noch auf folgendes hinweisen

zu dürfen:

Die in meinem Bericht aus Erzerum ausgesprochene Befürchtung, daß

die Aussiedelung der Armenier ihrer Vernichtung gleichkommen werde bzw.

dieselbe bezwecken sollte, hat sich leider bewahrheitet. Was von den Aus-

gesiedelten dieses V^olksstammes noch in Mesopotamien lebt, befindet sich

in einem trostlosen Zustande. Es ist nicht zu viel gesagt, wenn man ausspricht,

daii die türkischen Armenier mit Ausnahme einiger Hunderttausender m
Konstantinopel und anderen größeren Städten Lebender so gut wie aus-

gerottet sind.

Bs wdrde zu weit führen, wollte tdi auf die Ursadien der Ausrottung der

Armenier und die pditisdien und wirtschaftlichen Folgen dieser Maßnahme

für die TOxkä ebgehen.

Dieses Kapitd ist fürs erste leider abgeschlossen, und kann sich unsere

Fürsorge und unser Interesse nur noch auf die Erleichterung der Lage der

sich in Mesopotamien befindenden Überlebenden erstrecken.

Ich halte mich aber andererseits für verpflichtet, die Aufmerksamkeit

Euerer Exzellenz noch auf nachstehendes zu lenken: Eine Reihe von Ge-

sprächen mit maßgebenden türkischen Persönlichkeiten hinterUeß bei mir

folgende Eindrücke:

Ein großer Teil des jungtürkischen Komitees steht auf dem Standpunkt,

daß das türkische Reich nur auf rdn muhammedanischer, pantürkistischer

(Randlage aufgebaut werden muß. Die nichtmuhammedanisdien und nicht*

»• 807

Digitized by Google



türkiadieik Bewohner desBdben mfiMen gewaltnm muhaminedaiiisicrt und

türkisicrt, wo das nicht angängig, vernichtet werden.

Zur Verwirklichang dieses Planes scheint diesen Herren die jeaig^ Zeit

die pccipnctste.

Als erster Punkt ihres Programms kam die Erledigung der Armenier.

Für die mit der Türkei im Bündnis stehenden Mächte wurde eine angeblich

vorbereitete Revolution der Partei der Daschnakzagan vorgeschützt. Lx)kale

Unruhen und Sclbstschutzbestrebungen der Armenier wurden außerdem auf-

gebauscht und zum Vorwand genommeo, die Anssteddung der Armenier

aus bedrehten Grenzgebieten zu motivieren. Unterwegs wurden dieArmenier

auf Anstiftung des Komitees von kurdisdien und türkischen Barden,

stellenweise audi von Gendarmen» ermordet.

a. Etwa zu gleicher Zeit wurden die Nestorianer im östlichen Kurdistan

durch türkische Truppen von Ifossul nadi tapferer Gegenwehr aus ihren

Wohnsitzen vertrieben und zum Teil vernichtet. Ihre Felder und Wohnstatten

wurden verwüstet. Die Überlebenden flüchteten zu den Russen und kämpfen

jetzt in deren Reihen gegen die Türkei.

3. Der Feldzug Halil Beys nach Nordpersien hatte Massakricrung seiner

armenischen und syrischen Bataillone und Vertreibung der armenischen,

syrischen und persischen Bevölkerung aus Nordpcrsicn zur Folge und hinter-

ließ eine große Erbitterung gegen die Türken.

4. An eine Abrechnung mit den Arabern wird ebenfalls gedacht, doch die

im Augenblick ungünstige militärische lAge ließ den 2<eitpttnkt dafür nodi

nidit für gekommen ersdieinen. Inzwischen versuchte man durdi starke

Rekrutierung der Araber und Entsendung arabischer IVuppen in mangel-

haftester Ausrüstung in klimatisch ungünstige Gegenden (Winterfddzug

191^ Erzenim, 1915 Nord^ersten) einen geeigneten Ersatz zu finden.

5. In lädherlicher Überschätzung der Kraft und der Femwirknng pan-

türkischer Ideen» und in Unttfschätzung des Einflusses der kaukasischen

Armenier, glaubt man die Muhammedaner des Kaukasus für einen AnsdiluB

an die Türkei und zu einem Aufstand gegen Rußland gewinnen zu können,

und nur langsam dämmert die Erkenntnis, daß durch das Vorgehen gegen

die Armenier und das Verhalten türkisch-kurdischer Freischärler in den

kaukasischen Grenzgebieten dieser Plan stark an Wahrscheinlichkeit ein-

gebüßt hat. Die deutsche Verständigung mit den Kaukasiernwird ungern

gesehen und vielfach gehindert.

Meine Eindrücke in bezugauf die Frage des Verhältnisses der Türken zu

den anderen dort lebenden Nationen zusanunenfassend (die ich bis Ende

August 1916 gewonnen habe), mödite idi» im Hinblick auf die Zukunft,

fügendes ausführen:

Es erscheint mir nicht ausgesdilossen, daß im Bereich der 6. Annee

der Versuch gemacht werden wird, zur Hebung der Stimmung der auf
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tQrldtdier Seite kämpfenden Kurden, ihren Fanatismus erneut aoznfadiefl

und ihnen freie Hand gegen die dortige christliche- Bevölkerung zu geben.

Ein ähnliches Ausspielen der sunnitischen Kurden gegen die schiitischen

Perser könnte tinter Umständen in Nord- und "Mittelpersien stattfinden

und dadurch, abgesehen von den wirtschaftliclien^Folgcn, einen dauernden

Gegensatz zwischen den Beteiligten hervorrufen.

Ich habe schließlich den Eindruck gewonnen, daß ein schärferes Auftreten

gegen die rigorosen Bestrebungen des jungtürkischen Komitees, wo wir die

Macht dazu haben, unseremAnteliCD dienen dürfte und unt die Sympathien,

nidit nur der Nfchtmuhammedaner und Araber, sondern anch der AlttOrken

und der denceitigen Minderlieit der Jungtürken eintragen würde.

Bei der Unsidierheit der türkisdten politisdken Veiliältnisse ersdieint

es mir nicht unangcbradit, die Sttnimung dieser in der Prcmnx Einilnß

habenden Kreise in Rechnung zu zi^en.

Wenn wir, die Türken, in diesem Kampf um die Existen? des osmanischen

Reiches verbluten, so soll es auch keine anderen Nationen in demselben mehr

geben: dieser Ausspruch eines jungtürkischen Politikers kennzeichnet

• am besten den Standpunkt der jungtürkischen Komiteekreise. Die,

meist aus Mangel an Organisation und Voraussicht immer melir auftretende

Schwächung des reinen Türkentums (der Anatolier) zieht in logischer Konse-

quenz auch die gewaltsame Verniditung der anderen in der Türkei Idbenden

Nationen nach sich.

Diesem VemiditiingsproKeß unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden und

ihm auch entgegenzuwiricen, sdieint mir in unserem politisdien und wiit-

•chaftüdien Interesse geboten.

Y. Scheubner-Richter.

An Seine Exzelleiu den Rcidiskaiizler

Herrn von Bethmann Hollweg, Berlin.

810.

Auswärtiges Amt. Berlin, den 25. Dezember 1916.

In einem Bericht des Verwesers des Kaiserlichen Generalkonsulats in

Jerusalem ist n. a. davon die Rede, daß nach zuverlässigen Nachrichten

und entgegen allen türkischen Ableugnungsversudien die gewaltsamen

Islambel{Amngen unter den vertdiidcten Armeniern fortgesetzt werden.

Di« gleiche*Nachricht ist audi auf anderen W^gen hierher gedrungen und

hat in wmten Kreisen der deutschen Christen berechtigte Empörung hervor-

gerufen.
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Euer Hochwohlgeboren bitte ich, die Angelegenheit erneut mit ge-

bührendem Ernste bei der Pforte zur Sprache zu bringen und ihr zu be-

deuten, daß sie durch Duldung zwangsweiser Bekehrungen zum Islam nicht

nur ihre Stellung bei den Friedensverhandlungen crsciiwerc, sondern den

Mächten auch für dieZulranft eine neue Handhabe zur Einmischung in innere

türkische V crhaltnisse bieten würde. Als christliche Macht und als Bundes-

genosse, dem die innere Kraft und Unabhingigkeit der Tfiikei am Herren

Üegt» können wir unteren tfirkiscken Frenndennur dringend raten, für

idindk and gründltdie Abhilfe tn tofgen»

Zimmennann«

Seiner Bodiwohlgeboren dem Kaiserlichen Getdxäftiträger

Herrn Göppert, Pera.

aio
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811»

KaiKTlidi

Deutadie Botschaft«

Notiz. Pen, d«a 4. i. 17.

Inhalt der Anlage mit HalU Bey bespxodien.

Er versprach, bei Enver Pascha und Talaat Bey dahin zu unrken, daß die

Zwangsbekehrungen sofort aufzuhören hätten. Den Übergetretenen die

Rücklcehr zum christlichen Glauben schon Jetzt zu ermöglichen, sei nicht

wohl angängig und nicht praktisch, da dies neue Verschickungen zur Folge

haben könnte. Nach dem Kriege werde das ebenso mögUch sein, wie nach

den Armenicrverfolgungcn zu Abdul Hamids Zeiten.

Göppert.

Anlage.

Pcra, le 4 janvier 191 7.

Lc Gouvernement AHemanJ apprcnd de sourccs dignes de foi quc,

cüntraircmcnt aux demcntis officiels, on contiaue de forcer Ics Armeniens

dans les provinces a renier la foi chreticnne et a embrasser ri&lamisme. Let

ixnivellet de ces faitt s'^tant repandnet en Allemagne le» milieux dtfl&tient

t'eo «ont tons i jntte titre et ce n'est qu'^ grande peine quele Gouvernement

Allemand a r^ussi i 'emplcheri jusqn'i präsent, hi diicaasiott paUiqne de

cette qnestion; cependant, U ne pent ne pas tenir compte des nombrenses

demarches faites aupres de Mr. le chancelier de l*Empire et aupr^s du

Departement des Affaires Etrangäres k l'effet de faire cetser ces persccutions

et de donner aux personnes converties de iorce la bcnlt^ de rentrer dans la

foi chretienne apres lc rctablisscment de la paix.

Le Gouvernement Allemand, en sa qualitc de puissance chretienne,

ne pcut que regrcttcr et desapprouver des actes de violencc qui sont

contraires aux principes de la libenc de conscicncc, principes qui ont ete

toujours observes en Turquie et qui, d'ailleurs, ont ete consacres dans un

artide spteial de la conttitutton Ottomane, De meme^ tl est d'avis que les

persccutions des Armeniens ChrCtiens sont de naturea crfier au Gouvernement

Ottoman de s^enses dißicnltCs lors de la dtscuMbn des conditions de paix,

et U pr^voit que kt puiseaacM de l'entente en profiteront l'avenir pour

s'ing6rer dans les affaires interieures de l'Empire.
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Lc Gouvernement Allemand guide par le sincerc desir de contribucr

i raffcrmisscmcnt de l'indt'pcndance nationale de l'Empirc Ottoman, a cru

de son dcvoir de communiqucr au Gouvernement Ottoman sa maniere de

voir au sujct d'une question qui, dans ce sens, intcresse egalement les deux

Gauvemementi illi^. En raitat temps, il aime i efp6rer qne leGoavenraneat

ondra bien prendre let mesom nfcesaairei poor mettre fin i des inddentt

qni ne peaveat ^trt jwtifi^ ni par let int^^ts militairet ni par des motifs

d'Qrdre public.

812.

(Kaiserlich

Deutsdie Bodchaft.)

Telesfamm.

Konstantinopel, den 5. Januar 191 7.

An Answlrtiges Amt*

Antwort auf Erlaß vom 25. Februar.

Halil Bey ersprach dabin zu wirken, daß ZwangtbdEehrangen sofort

ein Ende gemacht werde. Sofortige Rückkehr der zwangsweise Bekdirten

zum Christentum sei nicht oppoitun, doch werde sich diese Frage aadi

Friedensschluß voraussichtlich befriedigend lösen lassen.

Göppert.

818.

Kaiserlicii

Deutsche Botschaft Pera» den t$, Januar 1917.

In einem längeren Auszuge, den die in New York erscheinende griechische

Zeitung „Atlantis** ans einer Veröffentlichung des Lord Bryce gebracht hat

(Ausgabe vom 7. November v. J.)» wird u. a. behauptet, daß bei der Nieder-

metzdnng der armenischen BevöUcerang von Husdi im Juli 1915 dn nicJkt

näher bexeichneter deutscher Offizier eine aktive Rolle gespielt habe.

Hierüber wird folgendes gesagt;

„Die Türken hatten unter allerlei Verwänden einige 5000 Armenier aus

den umliegenden Dörfern beim Kloster Surb Kar lu i in Müsch gesammdt,

die sie dann vor den Mauern des Klosters niedermachten. Bevor das Ge»

metzcl begann, stieg ein deutscher Offizier auf die Mauer und warf den

Armeniern vor, daß die türkische Regierung den Arivn Tii( rn stets viel Gutes

erwiesen und große Vorrechte verliehen habe, daß aber die Armenier, hiermit
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nicht zufrieden, nach Autonomie gestrebt hätten. Darauf feuerte er seinen

Revolver ab und gab damit das Zeichen zum allgemeinen Gemetzel i]?w."

Über die Voreänj^e in Müsch lagen hier die Angaben der Schwester Alma

Johansson vom Deutschen Hilfsbunde für christliches Liebeswerk im Orient

vor, welche sich in den kritischen Tagen an Ort und Stelle befunden hat^);

•ie hat in ihrer Erzählung dieser Ereignisse mit keiner Silbe die Anwesenheit

cio«» dcntidien Ofliaen bd den tfirldtdieii Tn^en erwihnt» und et itt

nicht anzandunen, daß mt keine Kenntnis davon erhalten, oder, wenn sie

davon gehört, et hier vertchwiegen hatte. Durch weitere Nachfrage bei der

hiesigen HiHtärmitsion ist dann noch fettgettellt worden, daß Dentadie im

Juli 1915 bei den Ereignissen in und bei Müsch nicht zugegen waren.

Die Angaben des Lord Bryce über die Beteiligung eines deutschen

Oittiziers an den fraglichen Ereignissen beruhen also auf Erfindung.

von Kfihlmann.

Seiner Exzellenz dem Herrn Reichskanzler.

VgL Nr. 196b H.
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814.

Deutscher Hilfsbund für christliches

Liebeswerk im Orieat, £. V.

Abschrift

«aes Bride« von Frau Prediger Joh. Ehmann.

Mamuret-ul-Asisy den lo. Februar 1917.

Da ich hoffe, eine Gelegenheit Sil haben, einen Brief zu senden, der

nicht die türkische Zensor passierm muß, so will ich heute abend noch sehen,

was ich schreiben Icann.

Wir sind in diesen Tagen sehr niedergedrückt und beschwert durch die

drohende Kriegsgefahr mit Amerika. W'ic wird es auslaufen ? . . . Über wieviel

Tausende wird neues Elend kommen! Wir Jenken zunächst an die Amerikaner

in Kharput — die Türken sollen sich teilweise schon auf die reiclic Beute

freuen, die ihnen dann zuteil würde. Und sanft würde gewiß mit den Amen»

kanem nicht verfahren werden, obwohl im vergangenen Jahre die Stimmung

ihnen gegenüber recht günstig war im Gegensatz zu 191 5, wo man sdir kurz

mit ihnen war. In letzter Zeit waren wir die weniger Wohlgelittenen; in den

letzten Monaten hat sich eine zaemlicb stark antideutsche Stimmung heraus-

gebildet, unter der wir auch schon leiden mußten. Vor 14 Tagen mußten

wir, der Gewalt gehorchend, ein weiteres Waisenhaus abtreten, nachdem

schon 4 Hau scr in Händen des Militärs sind. Als man zuerst mit der Forderung

an meinen Mann herantrat, wies er die Forderung ab mit der Begründung,

dies ginge über seine Befugnisse hinaus, er sei unserer Gesellschaft und den

Freunden unserer Arbeit verantwortlich, er wolle sich bei der Botschaft Rat

holen; sobald von dieser der Befehl käme, die Häuser auszuliefern, so sei er

bereit. Man forderte nämlich, das vergaß ich zu sagen, alle unsere Häuser

nnter der Behauptung, es sei ein Tdegramm von Enver Pascha gekommen,

daß sowohl unserefÜiser als die derAmerikaner fSr die Soldaten ausgeräumt

werden sollten. Als besondere Gnade wollten sie uns das Knabenwaisenhans

Ebenezer lassen! — Da wir am nftdisten Tage erfuhren» daß man ak^ an die

Amerikaner gar nicht gewandt hatte^ zweifelte mein Mann die Echtheit dieses

Enverschcn Telegramms sehr an* Er sandte nun einige Telegramme an die

Botschaft ab, aber offenbar hat man keines davon durchgelassen, denn bis
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heute ist keine Antwort eingelaufen. 8 Tage nach der ersten Forderung kana

man wiedo- mit nenem Dringen, mein Mann konnte nur antworten» er mfisae

auf die Antwort der Botschaft warten. Am Dienstag darauf kamen zwei Ab-

gesandte mit der Nachricht, man habe jetzt lange genug gewartet, wenn am
nächsten Tage die Häuser nicht gegeben v/iirdcn, so würden sie mit Gewalt

genommen. Mein Mann ging darauf zum Kommandanten, zu demselben,

der noch an unserer VVcihnnchtsfcicr teilnahm, um in Freundschaft mit ihm

zu verhandeln, fand ihn aber so aufgeregt und so grob, daß nichts bei der

Sache herauslcam und der Kommandant schließlich, ohne sich zu verab-

schieden, aus dem Zimmer hinauslief, und meinen Mann stehen UeB. Die

Botschaft habe sich gar nicht mehr hineinzumischen seit der Aufhebung der

- Kapitulationen etc. Mein Mann tat dann noch Sdiritte bei dem obersten

Schttlbeamten, der ver^radi, gleich am nächsten Morgen mit dem Komman-
danten zu verhandeln und ihn dahin zu bestimmen» daß man sich mit der

Abtretung eines Hauses begnüge. ' Aber siehe da, am nächsten Mofgen,

ungefähr um 9 Uhr, rückte Militär und Polizei an und umstellte nasere beiden

Mädchenwni-cnhäuser! Sie hatten Werkzeuge mitgebracht, um eventuell

die Türen mit Gewalt einzuschlagen. Schwester Kathrine, die am Tor stand,

wurde vor die Brust gestoßen, niemand durfte hinaus; und als Schwester

Marie schnell hcrausschUipfte, um meinem Mann Nachricht zu bringen,

schlug man nacii liir, zum Gluck, ohne sie zu treffen- Die Soldaten drangen

nun in die Häuser ein, d. L nur einige, in jedem Stockwerk stand einer mit

geladenem Gewehr, und Schwester Kathrine durfte in ihrem eigenen Hause

nicht mehr die Treppe hinauf, ne mußte bleiben,wo sie war. Schwester Jenny

im anderen Hause war mutiger, sie sagte zu dem Siddaten, der sie auch be-

drohte: „Was fällt dir ein f Ich bin eine Deutsche (sie ist Dänin), ich fürchte

mich nidit!** und konnte daraufhin im Hause frei umhergehen. Inzwischen

hatte nun mein Mann Nachricht und war eilends gekommen. Er verhandelte

mit dem Offizier, der mit den Soldaten vorm Hause stand, dann mußte unser

Dragoman hin und herlaufen zwischen dem Komma nd.ir Ten und meinem

Mann, bis nach vielem Hin und Her sich der Kommandant bereit erklärte,

zufrieden zu sein, wenn an diesem Tage Emmaus, das gemietete danische

Waisenhaus, geräumt würde und am nächsten Tage Elim, unser eines Mädchen-

waisenhaus. Die Räumung von Emmaus zerschlug sich dann in der letzten

Minute^ da ein Offizier, der das Haus besichtigte, behauptete, es sei zu klein,

sie hätten gedacht, es sei größer. So wurde denn Elim ausgeräumt. Mein

Mann hatte einige Hänser in der Nachbarschaft verlangt für die Waisen,

die uns nadi einigen Sdiwierigketten sdiüefllidi gegeben wurden. Aber trotz

der Eile, die man damals hatte, und trotz desDrängens, bis ih nen die Schlüssel

abgeliefert waren — es war am 14. Januar —, steht Elim bis heute,

am XI. Februar, leer. Wir wissen wohl, daß es nicht das Haus war, das

man brauchte, denn in Mamnret-ul-Asis sind noch Häuser genug, sondern
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es war ein Schlag gegen die deutsche Arbeit. Nun, wir sind auch über dies

hinübcrgekommeOy und Gott vrird weiterhelfen. Aber wir sehen nicht zu rosig

in die Aikanft Wenn «s wirldich zum Krieg mit Amerika kommt,

wäre es anch für die Armenier sdir schwer. Man weiB kannit was werden

sollte. Es kommen rienge Unterstützangsgdder von dort. Die vielen Annen
hier und in Kharpnt leben hauptsidilich von diesen Unterstfitzangen.

Wir haben wieder ziemlich viel AriftenicT hier in der Stadt oben, d. h.

Frauen and Kinder; sie ziehen sich aus der ganzen Umgegend hier zusammen,

die meisten waren bei Türken gewesen für die Feldarbeit oder auch als Frauen

und wurden dann einfach hinausgetan, wenn man sie nicht mehr wollte.

Sic leben liier zum Teil in den erbärmlichsten Hütten, in halb zerstörten

Häusern, denn ein großer Teil der Armcnicrhäuscr wurde nach der Aus-

weisung einfach von der Bevölkerung niedergerissen, zuerst Fenster, Türen,

Treppen usw. weggeschleppt, später die Wände eingerissen und alles Holz,

was drin war, herausgerissen, zu Brennzwecken. Bis hente wird solch Hob
ans den DSrfem zvm Verimof gebracht.

815.

Kaiserlich

Deutsches Konstilat. Alcppo, den 14. Februar 1917.

Der Beauftragte des amerikanischen Konsnlats,wddier im Einverständnis

mit der türkischen Regierung vor Iraizem zur Verteilung von Notstands-

geldcrn an die verschickten Armenier ausgesandt ^^'urdc, ist zurückgekehrt

und berichtet folgendes: Fr li?,t in Rakka 20000 Kilo Getreide angekauft,

die durch den Vertreter der amerikanischen Süßholzgeseilschaft gemeinsam

mit 2 türkischen Beamten zu verteilen sein werden, und hat 4500 Ltq. ver-

teilt, indem er persönlich jedem einzelnen der 600 Verschickten wenigstens

eine Vtertelpfnndnote^ zum Teil mehr, ausgehändigt hat. Trotzdem ist er der

Ansicht^ da0 ein sehr großer Teil davon dem Hunger und der Entbehrung

erliegen mofi. Denn es herrscht jetzt nicht was anter den Armeniern, sondern

auch anter der BeWäkerung von Rakka selbst Hanger, so daß die Verteilung

von Nahrungsmitteln dardi die Re^erang an die Vertriebenen fast ganz

aufgehört hat. 160—175 'Kilo Weizen kosten 500 Piaster Hartgeld oder

nicht ganz das Dreifache in Papiergeld, so daß also ein Kilo Weizen auf

ungefähr 2 Mk. zu stehen kommt. Die Vertrir-'^enen wohnen dicht gedrängt.

Ihre Kleidung ist zerlumpt, Typhus ist unter iiincn ausgebrochen, so daß die

Zahl der täglichen Todesfälle gegenwärtig 20 betragt.

An manchen Stellen des Weees werden die Reste der Armenier ZU Straßen-,

Brücken- und Hauserbauten verwendet, so:
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in Nähr Dahab (35 ka vor Alqppo) 172

in Der Hafir (50 km „ „ ) 180

Udkene 600

außer denen in der NIhe nodi jooUnbesckiftigte im dendenenZ«*

stande vorhanden sind,

Sabkha (zam Teil beschäftigt) 2000

Dazu kommen, wie tdion aufgeführt (unbetchSfugt),

in Rakka • 6000

in Siaret bei Rakka (unbeschäftigt) 400

und in Urfa infolge Zuzuges aus Rakka 2500

In Urfa sind sie jetzt verhältnismäßig gut und sicher aufgehoben. Man
hat sie dorthin geholt, um die notwendigsten Handwerker zu haben.

Der Beatiftrnf>tr des amerikanischen Konsulats war der in früherer Be-

richterstattung bereits genannte Deutsche Bernau, der jetzt bei Rückkehr

von -meiner Reise die Nachricht vom Abbruch der Beziehungen zwisclien

Ämcrika und Deutschland vorfand und infolgedessen seine Stellung am
amerikanischen Konsulat niederlegt. — Über Sabkha hinaus nach Süden

ist er diesmal nicht gekommen.

In Aleppo hat die Regierung am 15. d. M. auf Befelü Djemal Paschas

aus den von der Schwester Bcatrice Rohncr geleiteten Waisenhäusern

70 Knaben genommen» um eie in ein RegiemngswaisenhaiM avf dem Libanon

za verbringen, wo «e mit Kindern muhammedanischer Flüchtlinge ans 0>t-

anatoUen «luaaimen enngen werden sollen. Weitare derartige Verteilungen

anf Regiemngswaisenhäuser iind in Ansucht genommen« Die Armeniw

BoUen auf diese Weise zu vaterlandsliebenden Osmanen und, wie die offene

oder stillschweigende Voraussetzung ist, zu Muhammedancrn gemacht werden.

Es ist schwer, hierbei die Erinnerang an die Rekrutierung der Yanitscharen

zu unterdrücken. Dem pe?enwärt!<>^n Versuch muß man wohl skeptisch

gegenüberstehen. Die meisten armenischen Knaben werden weglaufen,

diejenigen, welche in die Regierungswaisenhäuser kommen, werden dort

vor die Frage gestellt werden, ob sie den Islam annehmen wollen. Lehnen sie

ab, und versagen Zwangsmittel, so weiden sie auf die Straße gejagt werden

und verkommen. Nur die wenigsten werden dort hmnwachsen. Der mit der

Verteilni^ anf die Repemngswaisenhanser beabsichtigte positive Zweck

wird also nicht erreicht werden, wir wird die Zahl heranwachsender junger

Armemer ement erheblich vermindert sein.

Gleichen Bericht bsse ich der Kauerlichen Botschaft sngeheo.

Rößler.

Seiner ExttSknz dem Herrn Reichskanxler.

319

Digrtized by Google



sie.

Aitiwärtiges Amt; Berlin» den i6* Fdbniar 1917«

Der Vorsitzende der Orient- und Islamkommission des Deutschen Evan-

gdiacken MissionBaaaBdmssea, Missionsdiiektor D. Karl Axenfeld» hat im

Interesse wirksamerer Ffirsorge für die deportierten Armenier gebeten, den

anUegenden Fragebogen^ Ton den zuständigen deutschen konsularischen

Vertretern ansfflllen zu lassen.

Euere Exzellenz wollen die Fragebogen den in Betracht kommenden

Kaiserlichen Konsulaten mit entsprechender Weisung zugehen lassen und für

tunlichst beschleunigte Erledigung Sorge tragen.

Zimmermann.

Seiner Exzellenz dem Kaiserlichen Botsdiafter

!. a. M. Herrn von Kühlmann» Pera.

817.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den 16. Februar 1917.

Das Kabinett Talaat Pascha hat sich gestern offiziell der Kammer vor-

gestellt. Bei dieser Gelegenheit hat der neue GroDwesir programmatische

Erklärungen abgegeben, die mir von prinzipieller Wichtigkeit scheinen

und in der inneren Geschichte der Türkei einen neuen Wendepunkt bilden.

Wie ich bereits vor einiger Zeit Euerer Exzellenz zu berichten die Ehre

hatte, gewann innerhalb der einflußreichen Kreise eine gemäßigte Richtung

an Boden, die im Gegensatz zu dem rücksichtslosen, vor blutiger Ge-

waltsamkeit nicht zurficksdireckenden Nationalismus gewisser Komitee-

mitglieder eine verständige und tolerante innere Politik für die Türkei ver-

langte. Die Türkei ist durdi die vidcn fremden Elemente in ihrer Httte

ein von federn anderen eoiopäisdien Staate wesentlick untenäiiedenes

Gebilde. Die Versuche, durch versöhnliches Entgegenkommen die fremden

Bestandteile im ottomanischen Staatskörper zu einem wirklichen otto-

• manischen Patriotismus und damit zur freiwilligen überzeugten ^litarbeit

am türkischen Staatsleben zu errJchcn, haben immer wieder abgewechselt

mit Perioden, in denen durch Druck und Ausroitungsbcstrcbungcn die dem

Staate so nötige Einlieit der Zusammensetzung erzwungen werden sollte.

Sultan Abdul Hamid war in der letzten Zeit seiner Regierung durch die

berüchtigten Armeniermassakers in der Richtung einer schonungslosen

Ausrottungspolitik soweit gegangen, dafi sdbst in dem an BlutveigieBoi

Siehe Nr. jja. H.
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gewöhnten Orient ein Schauder durch alle Gemüter ging. D.is Komitee, in

allen Stücken trachtend, eine der Sultanpolitik entgegengesetzte Haltung cin-

ZunehmeOf schrieb im Anfang seiner Wirksamkeit Zusammenfassung aller

in der Türkei lebenden Körperschaften zn freier und freiwilliger Mitarbeit

im Staate auf seine Fahnen und konnte im Anfange seiner Tätigkeit fast alle

ditsentierenden Elemente — Araber, Armenier und Griechen wenn
andi nur ffir knnse Zeit» unter einen Hnt bringen. Das Fortbestehen der

•zaristischen Treibereien unter den Armeniern und die während des

BaUcankrieges, als die Türkei dem Zusammenbruche nahe schien, avfs

neue klar hervortretende, vaterlandsvenäterische Gesinnung weiter nich^

türkischer Kreise aber führte zu einem Umschwünge und zu einem voll*

ständigen Siege der türkisch-nationalistischen Richtung im Komitee.

Die in großem Umfange durchgeführte ArmeniervernicHtung und die in

einzelnen kleineren Unternehmungen zutage tretenden Neigungen, auch

dem griechischen Elemente gegenüber schonungslos VOTZOgehen, sind das

Resultat dieser politischen Richtung gewesen.

Als Gesamtergebnis hat die Ausrottungspolitik dem tOrkischen Reiche

schwer geschadet. Die Greuel des Annenierfeldzuges werden noch lange

auf dem türkischen Namen lasten und noch lange denjenigen Waffen

liefern, die der Türkei die Eigenschaft als Kulturstaat absprechen und

die Austreibung der Türken aus Europa verlangen. Auch innerlich ist

das Land durch den Untergang und die Verbannung einer körperlich -kräftigen,

arbeitsamen und sparsamen Bevölkerung ansclmlich geschwächt worden,

besonders da Armut an Menschen eines der größten Hindernisse bei der

rasdieren Entwicidung der türldschen Bodenschätze bildet.

Im vertrauten Gespräche habe ich Talaat Pascha gegenüber seit Beginn

meiner hiesigen amtlichen Tätigkeit mit meiner Meinung über diese Frage

nicht zurückgehalten. Daß er jetzt, zur Macht gelangt, in seiner ersten

programmatischen Erklärung die Gleidibereditigung der ottomanisdien

Nationalitäten zum wichtigen Punkte des Reg^eiungsprogrammes madit,

ist mit Genugtuung zn bfigrül^> Wie idi vertraulich Itöre, ist mit Einstellung

derArmeniervertreibungen und mitAnfhSren der an einzelnen Stdlen hervor-

getretenen Verfolgung gegen die Griechen zu redinen. Den Armeniern

soll (damit will man aber erst m einiger Zeit hervortreten) die Rückkehr

in ihre alten Wohnplätze, soweit diese nicht als Kri^gebiet zu betrachten

sind, gestattet werden.

Die wilde nationalistische Richtung ist natürlich noch nicht tot. Die

fähigen und rücksichtslosen Köpfe, die sie vertreten haben, werden sich bei

ihtcr zeitweiligen Niederlage nicht beruhigen. Auch darauf, daß nun, wie

mit einem Zaubcr5clilagc, die Klagen aus verschiedenen Provinzen über

Bedrückungen und Verfolgungen einzelner Vcrwaltungsbeamten völlig ver»
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stummen, ist nicht zu rechnen. Aber die Erfahrang lehrt doch, daß die ia

Konstantinopel aasgegebene Parole im großen ganzen in der Provins

befolgt wird; um so mehr, wenn die Parole nicht das Ergebnis fremden

Drucks auf die Zcntralregierung ist, sondern der freien Entschließung

der türkischen Machthaber entspricht. Dies ist zum Glück dieses Mal der Fall.

Zwetfdlos wird die Stellungnahme Talaat Paschas in seiner gestrigen Rede

für geraume Zelt hinaus richtunggebend bleiben. Dies ist, meiner Ansicht

nach, für uns und die Sache des deutsch-türkischen Bündnisses ein großer

Gewinn. Denn auf selten all unserer feinde bestand das Bestreben, uns für

die blutigen Ausschreitungen des türkischen Nationalismus verantwortlich

zu machen. Andererseits bildeten die häufigen Einmischungsversuche, zu

denen uns humanttin Erwägungen gegenüber diesen MaBnahmen veran-

laBten, eine Qudle tUndtger Reibung mit der tOrkischen Regierung. Audi

unterer QKentlichkett gegenüber j«t das Bündnis mit einer gemäßigten» auch

im Innern nach modernen Grundsätsen arbeitenden Türkd leidkter zu

verteidigen und aufrecht zu erhalten, als mit einem ausgesprodien ott»-

mani«ch*nationalistischen Gebilde.

von Kühlmann.

Seiner Exzellenz dem Herrn Reichskanzler.

sia.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den 24. Fd>iuar 1917.

.

Talaat Pascha bestätigte mir persönlich, daß er in allen Fragen der

Nationalitätenpolitik einen neuen Kurs zu steuern beabsichtige. Er habe so-

wohl den katliolischen, als den ökumenisch armenischen Patriarchen zu

sich kommen lassen und ihnen gesagt, die armenische Bevölkerung könne

sicher scm, daß ihre verfassungsmäßigen Rechte nicht angetastet werden.

Was die vorige Regierung unter dem Zwange müitirisdier Nötwen^keit

habe verankssen müssen» solle nach Mögüchkdt iriedcr gut gemadit werden.

Entsprechende Befehle seien an alle Provinzialbdiorden eigangen.

von Kühlmann.

Seiner Eaellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann Hollweg.
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819.

Dennchcr Hilfibaad Ktar chiiididie»

ladMmrerk im Orient^ £. V.

Frankfurt a. M., den 28. Februar 1917.

FürstenbergerstraBc 151.

Henm Gdi. Legadonsrat yoii Rotenberg, Berlin

Attvwftrtiges Amt.

Unsere Sdiwester Beatrice Rohner mddet mir liente telegtaphiedi ans

Alqppo» daß die nntet ihrer Obhut ttdienden armenischen Waisenkinder

verteilt würden. Ich möchte Sie nun herzlidi bitten, durch die Botschaft

bei dem Deutschen Konsulat in Aleppo anfragen zu lassen, was das Schicksal

dieser Kinder iFür die Zukunft sein wird, und wäre Ihnen dankbar, wenn Sie

mir dann ebenfalls auf telegraphiacbem Wege Mitteilung zukommen ließen').

F. Schuchardt.

») Vgl Nr, »33, Hh «74 Anlage, a^S, 30t, 315, 311, 3*3, 318.
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März.

(Answ&rciges Amt.) Berlin, den i. Ifan 1917*

Telegramm.

An Deutsche Botschaft, Per«.

Auf Gnind eines Telegramms der Schwester Hcntricc Rohner aus Aleppo,

daß die ihr anvertrauten armenischen Waisenkinder verteilt würden, bittet

Deutscher HOfsbond dardi Konsulat Aleppo festxusteUen, was mit den

Kindern geplant ist.
«

Anheimstelle, wenn mdglich, die günstigen Dispositionen desnenen Gro0-

wetirs zugunsten der Kinder tu verwenen.

Stumm«

821.

Auswärtiges Amt. 3. Män 191 7.

Aufseidiniing.

Die zwischen Missionsdirektor Schreiber ajs Wortführer der deutschen

Armenierfrenn<b nnd dem Kriegsarbeitsamt geführten mlindltdken Ver-

handlungen haben zu dem Ergebnis geffihrt» da0 die von der Einberufung

nach der Türkei bedrehten in Deatsdüand befindlidien Armenier — es

handelt «dl um 50^60 Mann —> im Zivilhilfsdienst ontetgebracht werden

und dadurch zunächst von der Abschiebung nach der Türkei gesichert sind.

Wie Direktor Schreiber mitteilt, hat Oberst von Braun, der die Verhand-

lungen seitens der Militärbehörden fährte, für die politische Seite der Frage

volles Verständnis gezeigt.

Roscnbcig.
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822*

Deottche Botschaft.)

Tdegramm.

Koostantinopd, den 7. Mftn 1917.

* An Auswärtiges Amt.

Antwort auf Telegramm vom i. März.

Türkische Regierung hatte bereits im Dezember 1915 Schwester Rohner

erfilfnet, daJB Qkf die Waisenkinder mir kdtwciüg übergeben seien; sie werden

nnnindir auf Befdil Ministers des Innern verteilt; 70 sind Mitte Febmar

nach dem Libanon ttbergesiedelt, 400 sollten am 5. Man mit Eisenbahn

Reise nach verschiedenen Ortschaften Kleinasiens antreten. Einige 350

fanden bei entfernten Verwandten Unterkunft. BeridA Konsul Rößlers

eintrifft demnächst.

Kählmann.

323.

Auswärtiges Amt. Berlin, den 8. März 1917.

Absdirifilich

Seiner Exkellena dem Katserlichen Botschafter L a. M. Herrn v. Kilhimann,

Konstantinopel,

zur gefiüligen Kenntnis fibersandt.

Eingeständnis des armenischen Verrats am türkisdien Staat.

Axukcl des Retsch Nr. 24 vom 26. 1./8. 2. 17:

Am 25. Januar a. St. stattete eine aus angesehenen Vertretern der ein-

heimischen armenischen Beväkerung bestdiende Deputation der Stadtduma

von Petersburg einen Besuch ab und fibergab dem Stadtoberhaupt im Nsmen

des Kadiolikoe aller Armenier, Kework, eine Dankesadresse Ifir die von der

Duma erwiesene Unterstfitsnng der armenischen Bevölkerung. Das Schrift-

stück ist an das ehemalige Stadtoberhaupt Graf J. J. Tolstoi gerichtet,

der an der Spitze eines Komitees zur Unterstützung der Armenier »und und

darin eine wirksame Tätigkeit entfaltete. Der Patriarch schreibt in seiner

Adresse u. a. foIgenLics: Euerer Erlaucht ist die Vcrgnngcnhcit und Zukunft

des armenischen Volkes bekannt. Von jeher hat die türkische Regierung

meinem Volke jegliche Menschenrechte verweigert. Leben, Ehre und Ver-

mögen der Armenier tlicbcn nicht vor den grausamsten Vergcwalügungen

Verschont, und so konnte mein Volk nie frei denken und nie ruhig für den

nationalen Fortsduritt und Wiederaufbau arbeiten. Jetzt aber werden die

unglOcliHdien Söhne meines Volkes noch scbonungsUxer unterdrückt und
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verfolgt,, unbewaffnet und wehrlos sind Bte den liuberischen Kurden und

tGrJdschen Beamten «uig^iefer^ von denen nidit einmal Franen nnd

nnadiuldige Kinder veitchont werden; die Kinder werden gewaluam mm
mohammedaniflcheii Glauben bekehrt. Und diese an der wehrlosen chrut^

liehen Bevülkemog voUzpgenen Greueltaten werden damit entsdmldigt^

daB die A r m e n i e r a u f der Se i t e des großen Rnfilandt
nnd seinerVerbündeten stehen und mitihnensym*
pathisieren. In der Stunde der großen Prüfung des armenischen

Volkes haben Euere Erlaucht zusammen mit den würdigen Vertretern der

Petersburger Stadtverwaltung geruht, 50 000 Rubel zu gunsten der arme-

nischen Flüchtlinge, die nicht nur ihre ganze Habe, sondern oft auch ihre

nächsten Verwandten verloren iiaben, zu opfern . .

Die Adre&se yhließt mit dem Ausdrucke heißer Dankbarkeit für die

braderUdie Unterstützung der Armeiuer in der Zdt der sdiweven Prüfung.

324.

Kaiserlich

Deutsche^Bottdiaft.

Noti«.

Pera, den 15. Härs 1917.

Nach meinem DafOrhalten lecKtfertigt die gesperrte Stelle in der

Dankesadresse des Katholikos von Etsdimiadsin nidit die scneationcHe

Obetsdirift „Eingeständnis des armenischen Verrats am turkiscben Staat**.

Nach der Fassung des betreffenden Passus ist et vielmehr wahndtetnlich»

daß die Worte:

„daß die Armenier auf der Seite des großen RuBlands nnd seiner Ver-

bündeten stehen und mit ihnen sympathisieren"

Vom Katholikos den Türken in den Mund gelegt werden.

Selbst wenn aber diese Auffassung nicht zutrifft, liegt keinesfalls Be-

tätigung der Gesinnung durch Handlungen vor.

Mordtmann.

325.

(Kaiserlich

Deutsche Botsduift.)

Telegramm.

Pera, den 12. M&iz 1917.

An Deutsches Konsulat, Aleppft.

Die im Auslande lebenden Armenier haben die Deutsch-Armenische Ge-

sellschaft gebeten» die Verteilung und Überweisung der von ihnen für ihre

deportierten Stammesgenossen gesammelten Hilfsgelder, die btsker haupt-
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tSchllch über Amerika gingen, ZU fiberneKmen. Die Geselllduift beabsichtigt

t^ir?rm Zwecke einen Vertreter nach der Türkei ZU entsenden.

Das Kaiserliche Konsulat ersuche ich um gutachtliche Drahtänßerung

und um «eventuelle Vorschläge über die Wege, auf welchen die Hilfsgelder

zwcckent^rechend geleitet werden könnten.

Kühlmann.

m.
(Kaiserliches K<msttlat.)

Tdegramm.

Abgang aus Aleppo, den 15. Marz 1917.

Ankunft in Pera, den 15. März 1917.

An Deatsdte Botschaft, KonstantinopeL
^

Antwort auf Telegranmi vom tz. MÜz.
Nach Auflösung ihrer Waisenhäuser ist Sdiwester Rohner sowohl vom

amerikaoischett Konsid als von tfirkisdien Bdidrden gebeten worden, die

Nocstandsarbeiten in der Stadt Alqjpo nen zn organisieren, wobei letzteren

allerdings nicht bekannt sein wird, dafi es sich um 20000 Bedürftige handdt;

Die in der O^anisation begriffene Arbeit soll sich <^uch auf 1200 ver-

wahrloste Kinder erstrecken. Bleiben amerikanische Gelder aus, so wäre deren

Ersetzung aus deutschen Quellen hierbei am unauffälligsten. Die Schwester

geht zunächst nach Marasch. Nach Rückkehr in einem Monat ist sie bereit,

deutsche Gelder 7U dem gedachten Zweck zu verwenden, woran sich wahr-

scheinlich die Arbeit nach aiißerh:ilb anknüpfen ließe. Die deutsch-arme-

nische Gesellschaft muß als Geldgeber unbekannt bleiben. Geld könnte durch

die dentsdieOrientbank an dieses Konsulat fiberwiesen werden. l^d^eit

eines besonderen Vertreteis der Gesellschaft könnte unmöglich nnbekannt

blähen und riefe die Geiahr hervor, die ^nze Hilfsarbeit unmdglidi zu

machen.

RdOler.

827.

Kaiserlich

Deutsches Konsulat. Aleppo, den 16. IfiUz 1917.

Im Ani.cliluÜ an den Bericht vom 14. Februar.

Die türkische Regierung hat ihre Absicht, die von der Schwester B. Rohner

geleiteten Waisenhäuser aufzulösen, zur Ausführung gebracht, wie sie es sich

von vornherein vorbehalten hatte.') Bei ihrer Berufung im Dezember 1915

») Hr. 2J3,
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zur Leitung eines damals auf das furchtbarste verwahrlosten und von Krank-

heiten heimgesuchten Hauses hatte Djenuü Pascha erklftrr, daß es ein Waisen-

haus der Regierung bliebe, dessen Unterhaltung dtfsdben otiliefe. Tat-

Schlich haben die Bdtdrden durch gelegentUche Liefening von Lebens-

mittehi wenigstens Beiträge zum Unterhalt geleistet.

Die hddiste Zahl der von der Schwester Rohner zu einer Zeit vereinigten

Kinder hat etwa 650 betragen. Als ihr aus dieser Schar die gidßeien Knaben
genommen wurden, um au Straßen- und Käuserbauten verwendet au werden«

gab sie eine Anzahl von solchen an Frauen zurGck, die in einer Menge von

zuerst 4000, jetzt 10000 von der türkischen Etappe in Arbeitshäusern mit

Spinnen und Weben beschäftigt werden und sich tagsüber um die Kinder

natürlich nicht kümmern können, so d:iß sie zuerst von der Schwester auf-

genommen waren. — Die Zahl der Mädchen hatte sie schon vorher nach

Mögliclikcit beschränkt, um zu verhüten, daß die Waisenhäuser von den

Muhammedanern als Sammelütcllcn betrachtet Mrurden, aus denen sie sich

nach Belieben Mädchen für Zwecke ihres Haushalts entndunen könnten.

80 betrug gegen Mitte Februar die Zahl der Kinder etwa 660, wozu die An^

gestalten mit ihren Familien in Stärke von 100 Köpfen kamen» als am
13. Februar die ersten 70 nach dem Libanon versdiickt wurden. Etwa 370

lUnder sind darauf der Sdiwester entflohen und haben wohl grfißtenteüs

bei den tagsüber in Arbeltshäustfn beschäftigten Frauen Unterschlupf ge-

funden. 60 icranke und kleine, zur Reise unf^ge sind von der Schwester

in einem von Armeniern geleiteten Waisenhaus untergebracht. — Als die

Regierung noch 400 Kinder verlangte, waren nur noch 280 vorhanden,

darunter 30 Mädchen. Die Behörde nahm daher 70 aus jenem armenischen

Waisenhaus, woraufhin die meisten der dort unterhaltenen Kinder auch

zerstieben, und 70 sammelte sie von der Straße auf.— Alle 400 ließ sie von der

Schwester aus Notstandsgeldern einkleiden und hat sie dann am 5. d. M.

mit der Bahn abbelördert. Sie hat erUärt^ daß sie zur Verteikng auf Regie-

rungswaisenhäuser in Konta, Ismid, Baltkesri und Adabazar bestimmt seien.

Auf die Frage der Schwesto-, warum die Regierung die Kinder gerade aus

ihren Häusern zur Verschickung zuerst genommen habe, hat ihr der Wali

bezeichnend und naiv geantwortet, „daß ihre Kinder am besten genährt und

am saubersten gekleidet seien. Wenn er andere verwahrloste Kinder schicke,

so würde die Regierung fragen, was er mit den ihm äberwiesenen Notsunds-

geldem angefangen habe."

Hat auch das Werk der Schwester, bei dem sie von Schwester Anna

Jensen unterstützt war, sein Ende genommen, so ist es doch nicht vergeblich

gewesen. — Hundertc von Kindern sind fünf Vierteljahr hindurch dem Elend

entrissen gewesen. Wäre es nicht getan worden, so wären die Kinder schon

1915 an Krankheiten zugrunde gegangen oder in die Wüste geschickt

worden.
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Der bisherige Vcrschickungskommissar von Aleppo hat die Kinder auf

ihrer Reise nach Norden begleitet. Ein Nachfolger wird nicht ernannt —
das Verschickungsbüio i«t aufgehoben. Doch würde es meines Erachtena

falsch «ein, daraus auf einevmöhnUdiere Stunmvng derRegiemog gegenfiber

den Äimemem zu ichlieDen. Die hartherzige Arbeit ist vidmehr im wesent-

lichen getan. Für das Nach^nel genügen die gewShnlidien Verwaltnngs-

behdrden. Jeder, der für „verdächtig" gil^ wird voranssidtdidi auch in Zu-

kunft ohne weiteres verschickt werden. Im Übrigen ist Befehl ergangen,

daß jeder Armenier zu bleiben hab^ wo er sich gegenvrSrtig befindet. Dieser

Befehl wird auf das häneste ausgelegt. Familien bleiben auseinandergerissen.

Kinder dürfen nicht zu ihren nächsten Anverwandten 7ur\ick.

Schwester Rohner ist inzwischen vom amerikanischen Konsul und von

der türkischen Etappe gebeten worden, die Notstandsarbeit in Aleppo neu

zu organisieren. Für den amerikanischen Konsul war der Grund, daß sich

Mißstände in der Arbeit herausgestellt hatten. Dem türkischen Etappen-

offizicr Oberst Kemal Bey unterstchen die Spinnereien und Webereien,

in denen die Arbeitsleistung und der Lohn so gering sind, daß sie nicht aus-

reichen, das Leben der Arbeiterinnen und ihrer Kinder zu fristen. — Er

würde seinen Vorgesetzten gegenübtf bvechrigt sein, zugrunde gdien zu

lassen, was dabei nidit bestdien kann, hat aber ein Heiz und wünscht zu

helfen. — Mit der Gewinnung der Schwester Rdmer hofft er auch die Noc-

standsgclder für die Frauen und Kinder zur Verwendung zu bringen. Er

beabsichtigt, zwei Waisenhäuser einzurichten, sei es als Internat, sei es als

Tagesschulen mit Suppenküche. Die Schwester hat zugesagt. — Sie hat

zunächst dieser Tage die Verteilung der Notstandsgelder für die 20000

bedürftigen Armenier der Stadt Aleppo auf eine neue Grundlage gestellt.

Am 19. d. M. wird sie sich auf einen Monat zur Erholung nach Marasch be-

geben und wird sich dann der Etappc zur Arbeit an den I200 verwalirlostcn

Kindern zurVerfügung stellen. Wieder unter dem eigenen Namen eine Arbeit

zu «Offnen, hat sie abgdehnt, dagegen hat sie Oberst Kemal Bey erklärt,

daB sie gern bereit id, zu hdfen.^) — AuBer den genannten 1200 Kindern

befinden sich noch 450 in der gregorianitdien Kirdie unter armenisd&er Ob-

hut und 400 in dem oben erwähnten, wieder neu gefüllten armenisdien

Waisenhaus.

Gleichen BericJit laise ich der Kaiserlidien Botsdiaft zugdien.

R&ßler.

Sdner Exzellenz dem Rdchskanzler

Herrn Dr. von Bethmann HoUweg.

Oberst Kemal Bey hat seinen Plan leider nicht aiuführea können.
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(Kaiserlich

Deutiche Botwliaft.)

Abgang am Komtantinopel, den 15. ißän 1917«

Anknnft in Berlin, den 26. Iterz 1917.

Der Kaiserliche Botschaftci an Auswärtiges Ami.

Für Deutsche Rank von Anatolischer Bahn:

Neuerdings haben wieder Armenierausweisungen eingesetzt. Die zweite

Baudivision meldet Ausweisung aus Amanusstrecke von 505 Arbeitern mit

, 187 Familienmitgliedssdt dem adittchnten. VomTanro« etwa gleicheZahL

Kflhlmann.

s
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April.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den 5. April 1917.

Der Fr.i^ebügcn des D. Karl Axcnfeld ist den Kaiserlichen Konsular-

bchördcn in Aleppo, Bagdad, Beirut, Damaskus und Mossul übcrmiiicii

worden. Bbher liegt nur die Beantwortung aus Aleppo vor; die Berichte

der fibrigen Konsulate folgen bei Ein^»ri^ nadi. Waldbnrg.

Seiner Exzellenz dem Rdchskantler

Herrn von Bethmann Ifallw^.

^ Aatworten auf die Fragebogen*

880.

(i. Deutsche« Konsulat Aleppo.)

Aleppo, den 20. Marz 1917.

Antwort.

I. Etwa 45 000.

8. 10000 Frauen dnd in Aleppo

mit Spinnen und Weben besdiftftigt»

doch xtidit ihr Arbeitsverdienst zur

EmShmng nicht ans. Die fibrigen

55000 sind in ftttfieister Not, vide

am Verhungern.

3. Ja, doch sind fiberwiegend nur

Gciduntcrstützungen mciglich. —
Durch Schwester B. Rohner vom

Deutschen Hilfsbund, die in Aleppo

als der Zentrale des Hilfswerkes

bleibt. In Uarasch mit Hilfe des

Hilii^undcs, in Alatab mit Hilfe der

amerikanische Mission (an datn

831

Fragen.

1. Welche Zahl von deportierten

Armeniern befindet sich ungefähr in

Ihrem Wirkungslcreise ?

8. Können Sie uns Mitteilung

machen fiber ihren Znstand und ihre

Bedürfnisse f

3. Können Sie den Deportierten

Unterstützungen zukommen lassen ?

In welcher Weise i Mit wessen Hilfe i
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4- In welchem Umfange wftren

Mittel erforderlich I

5. Haben Sie zu dietcm Hilfswerk

Hilfskräfte nötig/

Stdie mir in dem infenten Notfall,

daß die MisBionaie abstireisen hfttten.

Eingeborene treten mfißten), in ITrfa

mit Hilfe der Deutschen Orient-

mission. Nach anderen Gegenden,

wie S.ibklia nnd Rakka, muß auf

Gelegenheiten xor Entsendung von

Hilfsgeldern gewartet werden.

4. Ein Kilü Weizen kostet mehr

als 2 Mark. Wollte man nicht allen

45 000, sondern nur 35 000 täglich

250 Gramm Weizen ohne andere

Nahrung geben, so wären täglich

17 500 Mark erforderlicli. Kin Kilo

lirot kostet gar 3,40 Mk.

5. In Aleppo ist das Werk, so gut

es geht, mit armenischen Hilfs-

kräften Mitte ]Marz von Scliwesier

Rohner neu organisiert. — Anderen

dcntsdien Kräften als ihr würde die

Arbeit von den türkischen Bdiörden

bald nnm(^lich gemacht werden. —
Unter Umstftnden kommt, wenn

Schwester Rohner es wünschen sollte,

die Zuteilung einer zweiten Hil^

buodschwester in Frage.

Sdiwester Rohner ist am 19. Märt

auf einen Monat zur Erholung nnch

Marasch gereist. Vorher hat sie noch

hier in Aleppo mit amerikanischem

Geld für einen Monat für die Be-

dürftigen in der Stadt vorgesorgt.

Schätzung*

Marasch 4 500

Aintab und Umgegend . . 8000

Urfa jetzt 2 500

Bircdjik und Djcrabius . . 2 OOO

Aleppo jetzt 20 000

Rakka 6 400

Zwischen Aleppo und Sabkha 3 zoo

46 600
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Fragen.

I Welche Zahl von deportierten

Armeniern befindet sich aogeCähr in

Ihrem Wirkungskreise?

t* Können Sw nns Mitteilungen

über ihren Zustand und ihre Be-

dOr&üsBe machend

5. Können Sie den Deportierten

Unterstützungen /ukommcn lassen ?

In welcher Weise? Mit wessen Hilfe f

4. In welchem Umfang
Mittel erforderlich?

5. Haben Sie zu diesem Hilfswerk

Hil£dcräfte nötig?

881.

{z. Deutsches Konsulat Beirut.)

Beirut, den 24. l£ü« 1917.

Antwort.

1. a) Zum Islam übergetretene

Armenier: in Beirut ca. 40 Familien;

in Saida und Sur ca. 200 Familien.

Für diese Familien sorgen die tür-

kischen Regierungsstellen durch Brot-

erteihing» Arbeitsnachweis etc.

b) Nicht zum Islam übergetretene

gr^cnianisdie Armenier, die sich

meistenteils heimlidi, d. lu ohne bei

der Polizei gemeldet zu sein, hier

aulhalten:

. In Beirut 17 Familien, davon ein

Drittel wn!i 1h abend, ein Drittel hat

Arbeit, ein Ürittel in Not. Im Liba-

non, in Zahle und Dur-e-Schuer

ca. 50 Familien, davon reichlich ein

Drittel in Not.

2. In wiildidiw Not rallen sidi

von obigen tinter ib verzeidmeten

Armeniern ca. 25 Familien mit etwa

100 Angehörigen befinden. Die

Männer können sich ans Besorgnis,

zum Militärdienst gezwungen zu

werden, und weil sie polizeilich nicht

angemrldot sintl rieht frei bewegen,

demzufolge auch nicht frei arbeiten.

3. Ja, mit Hilfe hiesiger wohl-

habender Armenier, wie z. B. des

Sackis Cassabian, Inhabers der an-

gesehenen Hrma Jusoffian o. Cassa-

bian in Mersina, der für die Kriegs-

dauer hieriier übersiedelte.

4. Bei den heutigen Preken wiren

pro Person 5 Ltq. .monatlich, also

100 Personen 500 Ltq., zumUnterhalt

erforderlich.

5. Nein.

wären
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882.

(3. Deutsches Konsulat Damaskus.)

Damasku», den 23. März 191 7.

Fragen.

I. Wckite Zahl von deportierten

Armenienn befindet sich ui^eßhr in

Ihrem Wirkungskrdse ?

2. Können Sie uns Mitteilungen

über ihren Zustand und ihre Bo
dürfnisse machend

Antwort.

t. Im Hai J. wurde die Zahl der

zwischen Ateppo und dem Hedschas

befindlidien Atmetaa von dem Vor-

sioenden der Auswandererkom-

mission, Walia. D. Hussein Kasim

Bey, der als aufrichtigund Armenier-

freund gilt, auf 60 000 Seelen ge-

schätzt. \'on diesen dürfte etwa die

Hälfte inzwischen gestorben sein.

Im April v. J. gab der auf i'.mp-

fehlung des Kaiserlichen Konsulats

Aleppo mit dem hiesigen arme-

nischen Liebcswerk betraute arme-

nische HiUsprcdiger V. B.Tachmiäaii

die Zahl der im Wilajet Damaslnia

befindlichen Armenier mit 2000

Familien zu je 5 Köpfen (10000

Seden) aa. Der Genannte schätzt

jetzt die Zahl der in der Provinz Da*

maskoB (Hama, Horns, Damaskus,

Hauran und Kerak) befindlichen

Armenier auf 30 000 Seelen. Es ist

bei der Zerstreutheit der Armenier

und bei ihrer Zurückge/necnheit

nicht leicht, iiirc Zahl genau anzu-

geben.
^

2. Sie befinden sich größtenteils

in einem beklagenswerten Zustand.

Immerhin hat sich dieser in den

letzten Monaten etwas gebessert,

indem ihnen in den Städten die Mög-

lichkeit zum Erwerb gegeben wurde.

Als flnfiige und geschickte Hand-

werker verstdien sie sidi dnrdk-
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j, Kdonen Sic den Deportierten

Unterstützungen zukommen lassen ?

In welcher Weise? Mit wessen Hille ?

kiisetzen. Viele von den Armeniern

sind, wenn andi zwangsweise, Musel-

manen geworden und können in-

folgedessen ungestörter ihren Lebens-

unterhalt erwerben. Bei der zu-

nehmenden Teuerung, über die ich

in der Anlage eine Zusammenstellung

der wichtigsten Lebensinittelpreisc

beifüge und bei der Entwertung des

Papiergeldes, dashentennr is*h des

Nennwertes beträgt und vomnssicht-

lich weiter sinken wird, befinden sich

die meisten Armenier in einer

sdiweren Notlage. Es würde sich

darum handeln, ihnen Brot und

sonstige Nahrungsmittel, ferner

Kleider und gesunde Unterkunft

zukommen zu lassen.

3. Bisher hat diese? Kaiserliche

Konsulat hauptsächlich durch den ar-

menischen Hilfsprcdiger V. B. Tach-

misian, ferner durch den hiesigen

deutschen Missionar Hanauer und

in gewissen Fällen das Kaiserliche

Konsdat direkt Geld an die Ar-

menier Terteilt. Im allgemeinen .

empfiehlt «s sidi, da» Gdd durch

einen vertranenswürdigcn Europäer

verteilen zu lassen, der ein Herz für

das armenische Liebeswerk hat und

außerdem in geschickter unauf-

fälliger Weise zu arbeiten versteht.

Die türkischen Behörden sehen es

im allgememcn nicht gern, weonsidi

Europäer der Armenier annehmen.

Sie fürchten, daB dies« Werdwch

in ihrer Opposition gegen die türk-

ische Re^erang gestärkt werden.

Ein gewandter Europäer oder Euro-

päerin,die dieorientalischen Verhält-

niasc kennen, würden trotzdem eine

Organisation schaffen können, die
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in ttnattfilHigcr Weise den Anne-

nierD hellen könnte. Der hiesigePre-

diger Hanauer kennt Land undLeute

Für die Konsularbehörde ist es nicht

m^lich, eine solche Organisation 7U

schaffen und offen zu überwachen,

da sie in den Verdacht kommen

würde, gegen die türlcische Regie-

rung zu arbeiten. Sie kann höch-

stens mitRat zur Seite stehen und

von Zeit za Zeit unter der Hand

<fer «nen oder anderai Person und

den Armen anf der StraJSe Unter-

stützungen zukommen bssen.

4. In welchem Umfange wären 4. Von den hiesigen Armeniern

Mittel erforderlich ? sollen etwa 10% sich selbst erhalten

können. Die anderen sollen unter-

stütz|^gsbedärftig sein. Ffir die

Person kann man täglich etwa t Hk.

gleich ca. 5 Piaster wenigstens lür

den Unterhalt rechnen, vorausgesetzt,

daß dieser Betrag in Hartgeld gezahlt

wird. Bei Papiergeld müßte der

4 fache Betrag gerechnet werden.

Nimmt man die Zahl der im Wila-

jet Damaskus nnterstützungsbedurf-

tigen Armenier mit durchschnittlich

lf;ooo Seelen an, würden täglich

I S 000 Mk. und im Monat 450000 Mk.

zu zahlen sein, wenn man allen helfen

wollte.

5., Haben Sie zu diesem Hilfswerk 5. Wie bereits unter Nr. 3 hervor-

Hilfskräfte nötig? gehoben, würden besonders euro-

päische Hilfskräfte für das gedachte

Unterstützungswerk am geeignetsten

sein, die sich ihrerseits armenischer

Vcrtraucnspcrsoncn als Untcrorgane

bedienen könnten.

t 336

Digitized by Google



Damaskus, den 23. 1917.

Lebens mittfipreise in Goldgcld.

(Hartgeld, nicht Papier.)

a) Nahnm^mittel Vor dem Jetziger Erhöhung

Kriege Preis mn Präsent

Piaster G. Piaster G.

Weizen . . per 100 kg 90 300 333
Bulgur (zerstoßener Weizen) „ 100 „ 100 500 500

Reis „ 100 ., 220 1000 455
Kartoffeln » 100 50 250 500

Gemflte . . too „ 100 1000 500

Bntter „ 100 ,« 1000 3100 330

Kfl9e- . . > 100 700 1700 345
öl / . .« 100 „ 800 1600 200

Hammelfleiach „ 100 „ 550 1300 »35
Zucker . . . „ 100 100 2700 1350

Kaffee „ 100 „ 750 4500 600

Früchte, frische und getrocknete 500

Wein IJ. Qualität „ IOC „ 125 <;oo 400

Alkohol „ 100 „ 450 7500 1665

Eier per loo Stuck 25 60 240

b) Kleidung.

Stoffe 500

l^edcrsohlen 300

Baumwolle, Garn 400

Vorstehende Preise sind in Hartgeld berechnet. Bei Bezahlung in Papier-

geld erhöhen sie sich auf das Vierfache. .

(4. Deutachct Kontulat MomoI.)

Mossu), den 19. Juli 191 7.

Fragen. Antworten.

I. Welche Zahl von deportierten i. In den Städten Mcssul und

Armeniern befindet sich ungefähr in Kcrkuk, sowie in den Durfern de«

Ihrem Wirkungskreise? \^'^iJaictP Mossul befinden sich etwa

7000— t^Oüo anderwärts ausgesiedelte

Armenier, größtenteils Frauen und

Kinder. Gne größere Anzahl von

Fnnen und Mädchen toU aufieidem
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2. Köontii Sie «Hl IfitteUimg fiber

ihren Zmtnd und ihre BedQffnnee

f

3. Können Sie den Depomeiten

Unterstützungen zukommen lassen?

In wdcher Weiset Mit wesaen Hilfe

?

4. In wdchcm Umfonge wären

llattel erforderlich f

!>ei den Beduinen der Dschesireh

und den Ycsideu des Sindächarge>

birges in halber Sklaverei leben.

a. Ein Teil der Deportierten hat

Arbeit nnd Verdienst gefunden. Im
vorigen Jahre wurde eine größere

Anzahl aa£ die umliegenden Dörfer

verteilt, wo sie in der Landwirtschaft

beschäftigt wurden. Aus mehreren

muhammedanischcn Dörfern mußten

die Verschickten jedoch infolj^c des

Fanatismus der Bevölkeruni^ fluchten

und wieder in die Städte zurück-

kehren. Hier hat die Regierung teil»

weise Anstrengungen gemacht, den

Leuten Arbeit tu Tenchaffen, eine

hinreidiende Linderung der. Not

ksnntedadnrch nicht erreichtwerden»

CS fehlt vielfacli an Unterkunft, Ver-

pflegung, Kleidung und irztltcher

Behandlung.

3. Wenn die zur Unterstützung der

Verschickten bestimmten Beträge

den türkischen, zuständigen St<nen

überwiesen werden, bleibt der größte

Teil an den Fingern unredlicher Be-

amten kleben, zumal der Wali Hcidar

Bey, der in solchen Angelegenheiten

suverlässig war und denAoneniem

nicht übdwoUend gegenfibentand»

mittlerweile abberufen,worden ist»

4. Eine Untentfitxung mit kleine-

ren Beträgen würde nur VerÜnge-

rang der Qualen der Deportierten

bedeuten; grdfiere Betrftge ihrem

Zwecke wirksam zuzuführen, er-

scheint fast unmöglich. Es mxiQ

ojfen und klar ausgesprochen werden,

daß alle derartigen Hilfsaktionen so
lange Schöpfen in ein FaÜ ohne

Boden bedeuten, als die türkische

Regierung sidk nicht sdbst ent>
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schließt, mit dein bisherigen System

ZU. brechen and die Rette der Ar-

menier m csiulten.

Wenn aber trotzdem lanfende

Untentfltznngen geiaUt nnd diese

pro Kopf auf nnr i Pfnnd tfirictack

monatlich bemessen werden sollen»

würde ein monatlicher Aufwand von

etwa 5000 Pfund türkisch eriorderÜch

' «sein.

5. Haben Sic zu diesem Hilfsweric 5. Da das Kaiserliche Konsulat

Hilfskräfte nötig? nicht in der Lage ist, das Unter-

stützongawerk unmittelbar auszu-

flben, würden dnfOr besondere Hilfs-

krifte eioziistdlen sein.

884.

(Notstandswerk XJrh.) Urfa, den 8. April 191 7.

Wie Ihnen kund sein durfte, hat sich in Urfa eine ziemliche Menge von

armenischen Emigranten angaammelt, welche die Regierung hierher

gebracht hat. Ldder foidert die Regierung, unter deren Mitgliedern der

Goavemenram meisten, diese Un^ficklidien Öfter anf, die mnhammedam'sche

Rdigion anrnndunen. Selbst an Dtohnngen mit neuen Answeisnngeii fdilt

CS nicht. CH>wbhl idi glanbe, daß dng^gen nidits m madiea nt^ ffihltc ich

midi dodi gedningen, Ihnen hiervon Nachricht in gd>en.

Jakirf» KOnxler.

Kaiserlich

Deutsches Konsulat.

Seiner Exzellenz dem Reidukanzler Herrn Dr. von Bethmann Hollweg

zur geneigiten Kenntnis gehorsamst flbentidit.

AleppOi den aa April 1917.

KöBler.

885.

(Notstandswerk Urfa.) Urfa, den 25. April 1917.

Bericht über muhammedanische Emigrantenhilfe^) in Urfa.

Die mir vom amerikanischen Konsulat in Aleppo zur Verteihing an die

mnslimischen Emigranten in dieser Gegend überlassenen ca. 100000 Kilo

^) £• lind auch Kurden aus dem Operationsgebiet von der türkischen Regicnuig

verschickt worden, die sidi in der Mibe too Vrfa in tdiwever Not befcndca.
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Wdsen und Gerne litbe ich im Gd>iet von Hanm und von Bckw« toiiter

17 600 Hungrige verteilt» 10 dafi pfo Kopf ein halbes Dimin gegeben wetden

honnte. Ein halbes Dimin entspricht etwa at J^^

Mit den 300 Ltq*, mir vom Kaiserlich Deutschen Konsulat in Alrppo

für diesen Hilfszweck Qberlasscn, habe ich die Notleidenden im I>or£e

Garmusch, nahe Urfa, laoo Hungrige unterstützen können.

Ich habe bei der Verteilung immer die Quellen der Gaben angegeben

und ich verhehle nicht, dati das ganze Hilfswerk allgemein großen Findruck

gemacht hat. Ganz besonders soll ich im Namen der iJoschcnktcn den licfst-

gefühlten Dank aussprechen, welcher Aufgabe ich mich hiermit sjcrn entledige.

Jakob kunsdcr.

An das Kaiserlich Deutsche Konsulat in Alcppa

ase.

Orient- und Islamkommission des Deutschen

EvangeUschen MissionsausBchnsscs.

Berlin, den 27. jVpril 1917.

Georgenkirchstraße 70.

Euere Kxzellen?.

wollen CS mir nicht verübeln, wenn ich noch einmal nnc dringliche Bitte zu-

gunsten des armen armenischen Volkes ehrerbietigst vorzutragen mir erlaube.

An den Wechsel des Großwesirats hatte sich, wie Nachrichten vom

Orient erkennen ließen, die Hoffnung aaf Milderung der gegen die Armenier

getrolfenen Maßnahmen geknüpft. Neuere Eingänge, die durch die dem
Auswärtigen Amt vorliegenden Berichte nur bestätigt werdoit lassen leider

erkennen» daß das Elend noch immer wächst« ja neuerdings wieder Ver-

schärfungen eingetreten sind.

Sollte es nicht Euerer Exzellenz möglich sein, die Anwesenheit des Herrn

Großwesirs zu benutzen, um ihm persönlich darzulegen, wie schlechthin

unerträglich es für uns deutsche Christen ist, mit verschränkten Armen

mit ansehen zu sollen, daß ein altes christliche^ Volk unter den Händen

unserer Bimdesgenossen dahinstirbt, und ihn zu bitten, daß er endlich eine

Lösung der /Vrmcnicrfrage suche, die den politischen iiedürfiiissen und den

wahren Interessen des osmanischen Reiches entspricht, ohne seine neue Ent-

widdung mit so fmchtbarer Blutschuld und dem Fluch der gesamten

gesitteten Welt zu beladen f

Die Frage ist besonders dringlich geworden durch den Abbruch der

politischen Bcsidiungen zwischen der Tfirkei und Amerika, weil dadurch die
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I'firii uli runp der amerikanischen Licbestätigkcii in Frage «cstellt ist. So

sollte wenigstens 4in$ Deutschen, deren loyale Ccsinnunf,» gegen die Türkei

ja jenseits jeden Zweifels steht, der Weg zur Hiileieiatung vertrauensvoll

freigegeben werden.

D. Kari Azcnleld,

Vonioender der Orient- und Mamkommbitoii

des Oentschen Evangelischen Misdonsansschnsses.

Seiner Exzellenz dem Herrn Reichskanzler, Berlin.

887.

^Auswärtige? Amt.) Berlin, den 6. Mai 191 7.

Euer Hochwohlgcborcn beehre ich mich auf das an den Herrn Reichs-

k.inzler gerichtete gefällige Schreiben vom 27. v. M. zu erwidern, duÜ die

Armenicrfrage selbstverständlich bei Talaat Pascha während seiner An-

wesenheit in Deutschland vu Sprache gebracht und unser Standpunkt dabei

nachdrOcklich dargelegt worden ist.

Wegen Euer Hochwc^gebocen Anregung, im Hinblick auf die Einstellung

der amenkaniachen Liebestätigkeit der deutschen Hilfeleistttag, wenn möglich|

einen weiteren Spietraum zu verschaffen, habe ich midi mit dem Kaiserlichen

Botschafter in Konstantinopel in Verbindung geaetzt.

Zimmermann.

An den Voraitzeoden der Orient- und Islamkoomission des Dentsdum

EvangeUschen lÜssionsattsschusses, Herrn Iffisstonsdirektor D. Karl Aacenfeld,

Hochwohlgeboren» Berlin.

888.

(Notstandswerk Urfa). Urfa, den 28. April 1917.

Gestern bin ich wohlbehalten von Rakka mrfid^kdirt. IX>rt ange-

kommen, erfuhr ich, daß die dortigen Emigranten kurz vor Ostern (arme-

nische) 2$o Ltq. (jold von Aleppo erhalten haben. Aber was bedeutet dies

fßr die Übriggebliebenen! Jedes Glied erhielt 5 Piaster. Ich konnte auch

' nicht mehr geben. Also eine Verlängerung der Leiden bis zum Eintritt des

sicheren Huntrertodcs um einige Tage! Wenn deren Gebundenheit an den

Ort noch länger als zwei Monate arihalt. ?o wird wcnij; mehr von ihnen übrig

bleiben. Der Hunger wird sie alle hinraffen. Icli überlege mir, ob es nicht

richtig wäre, in Zukunft, wenn wieder Mittel für die L iiglücklichcn anlangen,

man nicht am besten tute, damit eine kleinere Anzaid zu beschenken, damit

diese wenigen womöglich dnrchgebracfat werden.
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Ohne eine Summe von 3—5000 Ltq. wieder dorthin zu gehen, ist bei diesen

niedrigen Notenktinen eigentlich fruchtlos, denn was sind 3 Goidpiaster

(9z,5 Pf.)! Allerdings ist vovawniMiiai, i»& In» in zwd Monaten viele

am Hunger gettorben tein Werden und daß dann vidleiclit «nc^ mit einer

kleineren al« der oben genannten Samne noch etwas tu erreldien wSre.

Anf der lUlckretse beindite id& andi nodi die 400 Emigrantoi im Dorfe

Ain Isse. Hier der gleiche» womfiglidi nodi tioBdoaere Znstandwie in Raldca.

Bis jetzt konnten sich die Armen noch von Gras emihien, aber jeCKt ist andk

diese MöglichJceit durch das Vertrocknen desselben ausgeschlossen. Wenn
nur die Regierung anfangen wollte, die wenigen noch Übriggebliebenen,

vor denen sie wahrlich keine Angst mehr zu haben brauchte, frei zu lassen.

In größeren Städten wiirde sich manche Witwe mitsamt ihren Kindern durch-

zuschlagen wissen raji ihrer Hände Werk.

Jakob Künzler.

An den Kaiserlichen Konsul, Herrn Rödler,

Hochwohlgeboren, Aleppo.
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Mai.

/
Kaiserlich

Deutsches Koosnlat. Aleppo, den i. Mai 191 7.'

Euerer Ezzdlenx überreiche ich gehorsamst in der Anlage eine Zu-

sammenstellung der vom Diakon Künzler in Urfa verwalteten Notstands-

geldir für Armenier. — Die Zahl der dort nntezstützten Waisenkinder itt

auf 2200 gestiegen. Rößlcr.

Sdim finellenz dem Reichskanzler

Htm Dr. v<hi Bethnuum HoUweg. 1

Anlage..

Zusammenstellung der vom Diakoa Kfinzler in Uria verwalteten Not-

siandsgeldcr für Armenier.

Einnahmen seit dem i. Juni 1916 bis 31. März 1917. Piaster

von Basel 255 344,35

von Potsdam, Dr. Johs. Lepsius 207491,

—

vom Dtetachen Hüfalrnnd 9975»

—

vom amcrikanitdien Konralat 140000,

—

Total 61S 810,35

Aiiagal»en 1916.

Waiaeavefioigiini^ WitwenveisorgiiBg, Beklddnog.

Jiuu 3783,0$

J«li 7954.—
Angntt 11203,—

September 18513.—

Oktober 29542,05

November 26 868,

—

Dezember . 41662,30

Januar 66 684,20

Febnur 57813,10

Hirz 106551,15

Ffii AibdtabeadiaffBng, Taachentficherarbeit und Seidensnclit 43 774,25

Filr GdiÜter 17 500—
Total 431849^30

Aktivaaldo pro April 180961,10 Platter.
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840«

(Kaiserlickes

Konsalat Aleppo.)

« Telegramm.

Abgang au3 Alcppo, den 2. Mai 191 7.

Ankunft in Pera, den 3. Mai 191 7.

An Dmtache Boochaft, Kosttantanopel.

Werden Gelder, die bisher dem amerikanischeo Konsvl fiberwiesen wurden,

w Zdkttoit seinem noch zn bestimmenden Vertreter •flbenrteaen I Ist be-

kannt, ob die amerikanische Zentrale ffir ZaUnng der Hilfagelder <Peet,

Bibelhana) bestehen bleibt? Der amerikanische Konsul hat Schwester Koh-

ner den Rest der Hilfiigelder übergeben: InRakka fallen tiglich eine Anzahl

Menschen dem Hnngertode tarn Opfer.

Itoßler.

841.

American Bible Honse. Pera, May jrd. 191 7.

My dear Dr. Blordtmann.

In view of the present Situation which bring« my work to an end, I have

decided, to take advantage of the opportun!ty given to leave the countrjr

and to take a vacation. My wi£e needs this change even more dum I do.

She has beea most devotediy attached to her work in ^e hospitab and in

divising work for the poor. I am distressed in view of the misery which

may come to the poor people in the into'ior and I am doing what I can to

keep the stream of help which we have supplied thus £ar from dying ont

altogether.

I cannot leave without sending a word of thaokfulness for your never-

failing kindness to mc in these matters.

I have also most gratefol FecoUectwns of theEmbaasy's coortesy in their

share of the work.

It will always afford me pleasure Co testify d this.

Yours faithfnlly

VL M* Peet.
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342.
(Kaiserlich

Deutsche iiotschaft.)

• Telegramm.

Pcra, den 7. Mai 191 7.

An Deutsches Konsulat» Aleppo.

Antwort auf Telegramm vom 2. 5.

Bibelhaus wird versuchen, die Notstandsaktion durch den Vertreter de»

Herrn Pcet fortzuführen und amerikanische Gelder über Holland oder

Schweden hierher zu leiten.

a48;

ßiblc Housc. »May 12, itflj.

My dcar Mr. Mordtmann,

Before leaving for Europ>c, Mr. Pect told mc of bis convcrsation wuh you,

and ot your willingness to hclp us in ihc matter of carrying on Relief to thc

poor in the Aleppo DUtrict, tiiruugh our German friends there, Miss Rohner

and Miss Schaetfen

I should be very ^ad et an opportanity to talk over this matter with

yout now tliat I am attempting to carry on Mr. Peet'^s work. If oonvenient

for yott, conld I call at yonr home some time «oon to lee yon. I live near

Tokatlian^s Hotel» and so could come In some evcning» If that wottld be mofc

convenient for you than during the day time.

Tru'iting thnt you will be able to oee me on thig matter»

Believe mc,

Very truly yoars,

L. R. Fowie.

344.

(Kaiserliches

Koninlat Aleppo.)

Telegramm.

Abgang aus Aleppo, den 14. Mai 191 7.

Ankunft in Pera, den 14. Mai 1917.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopcl.

Antwuri auf Telegramm \'om 7. Mai.

Deutsch- armenische Gesellschaft und Direktor Axenfeld mögen etwa

SEur Verfügung stehende Notstandsgclder durch die Deutsche Orientbank

an Zollinger, Aleppo, überweiten bueen.

845
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Schwester Rohiier hat infolge Eiinttiikang ihre Aibeit einer Kanmission

von Anneniem unter Aolticht von ZoQinger fibergeben und xwlit «idi nadi

Manwch mifick.

Röfiler.

Kaiserlich

Deutsches KoDsalat. Aleppo, den 14. Mai 1917.

Euer Exzellenz überreiche ich gehorsamst in derAnlage eine Aufzeidinung

>^ des Diplomingenieurs Bünte über Beobachtungen gelegentlid^ einer vom
I. bis 6. April am Chabur ausgeführten Reise. Es ist kein Zweifel, daß die

dorf in großen Mengen liegenden menschlichen Schädel und Gebeine von den

Aimcnicrmcizr-lcicn des vorigen Juli und August herrühren, über die ich

zuletzt am 5. September v. J. berichtet habc^). Die aus armenischer Quelle

stammenden Erzählungen der Anlagen jenes Berichtes, welche als eine Stelle,

bei der hauptsicUich die Metzeleien erfolgt seien, Schedadic (Ralat Scheddad)

genannt hatten, finden dadurdi ihre Bestätigung.

Gleichen Bericht lasse idi der Kaiserlidien Bocsdiaft tugehen.

RABler.

Seiner Ezzellens dem Reichskanzler

Hern Dr. von Bethmann HoUweg.

Anlag».

Aleppo, den II. Ha« 1917.

Ich bin in der Z<it vom i. bis 6. April zusammen mit Herrn Hauptmann

Loeschebrand und Herrn Unteroffizier X^angcnegger von Buseir am Euphrat

den Chabur hinanfgegangen und fand am linken Ufer groSe Mengen von aus-

gebleichten Menschenichädeln und Gerippen, txaa Teil waren die Schidel

mit Schufilöchem. An dnigen Stellen fonden wir Schdteihanfen, ebenfalk

mit menschlidien Knochen und Schftdehd. — G^enfiber der KiscUa

Sdieddade waren die größten Anhäufungen. Die Bevölkerung sjnach von

12 000 Armeniern, die hier allein niedeigemetzdt, erschossen oder ertrinkt

seien*).

An dieser Stelle verlii ßcn wir den Fluü und fanden ani dem Wege zum
Sindjar keine Spuren mehr.

Bünte,

' Diplomingenieur, K. O. Oberleutnant.

>) Kr. 298. H.
') VgL 2S7i 2^ a87. H.
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(Kaiserliche;

KoDsalat Alcppo.)

Telegramm.

Abgang aus AJcppo, den 17. Mai 1917.

Ankunft in Pera, den 18. Mai 191 7.

An Deatsche Botschaft, Konstantinopel.

Bitte ZQ veranlassen, daß das Bibelhaus von jetzt an das Geld anZoIlingery

Aleppo, schickt. Schwester Rohner ist abgereiftt und zieht «ich esdgfiltig

von der Arbeit zurück.

Rößler.

Notiz. Ich habe den Verwalter der amerikanischen Hilivgelder (Mr. Fcwie»

American Bible-Hoiue) unter der Hand verstiodigt.

Mordtmann.

847.
Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den 19. Mai 1917.

Wie dfT Kaiserliche Konsul in Aleppo meldet, ist die Schwester Bcatrice

Rohner» welche bisher die Hilfsaktion für die deportierten Armenier leitete,

infolge Erkrankung; nach Marasch zurückgereist und hat die Arbeit einer

Kommission von Armeniern übergeben, die von Herrn 2k)llingcr kontrolliert

wird. Da die Genannte endgültig zurückgetreten ist, so werden die deutsch*

anDeniidie GwcUtehaft und^ Orient vaA MamhomimwBon des dentsdieD

Evangdliidieii Hissiossanischiisses gebeten» die von ilmeii efventodl zu be-

willigenden Hillsgddcr diirdi die Denndie Qrientbank an Herrn ZoUinger in

Aleppo za überweisen.

Ich bitte gehoftamst, vontdbendes nr Kenntnis der beiden genannten

Vereine biiogen zn wollen. Waldbnrg.

An das Auswärt^ Amt, Berlin.

848.
Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den 19. Mai 1917.

Das hiesige American Bible House, das bisher die amerikanischen Hilfs-

gelder für die Türkei verwaltete und verteilte, hofft bestimmt, daß w<-der von

amerikanischer noch auch von türkiechcr Seite der Fortführung des Licbca-

werkcs, das sich nicht nur auf die dcpüiticrtcn Armenier erstreckte, sondern

auch anderen christlichen Bevolkerune«=elr meni n (Griechen, Syrer etc.) und

den Muhammedanern zugute kam, keine Hindernisse in den Weg gelegt

847
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werden. In dieser Beziehung wird damiif MogewieseQ, daß die «merikanisdie

Hilfsaktkm für die notleidende Bevölkerung in Belgien auch nacb dem Bruche

mit Deutschland unter neutraler Leitung ihren Fortgang nimmt, und daß die

hiesigen türkischen Behörden und speziell Talaat Pascha sich der Tätigkeit

des Bible House gegenüber bisher wohlwollend verhalten haben, t^r^en»

find seitens des Biblc House bereits Verhandlungen angeknüpft wurden, um
eventuell, d. h. sobald die amerikanische Regierung die \ erwendung der

Hilfsgclder nach der Türkei gestattet und sofern kein anderer Weg sich bietet,

diese über Holland oder Schweden hierher zu leiten. Im Augenblick verfügt

das Bible House noch über genügend Fonds für etwa zwei Monate und hat

hiervon noch in den letzten Tagen n. a* einen größeren Betrag nach Alcppo

überwiewn; bereiti vorher hatte der dortige anerikaniidie Konsul Jackton

bei seiner Abreise den Rest sdner Hilfagelder an die Schwester Rohiftr ab-

gegeben. Die Verwalter dieser Fonds (tit. W. W. Peet, der imwisdien am
9. d. M. nach der Schweiz abgereist ist, und sein Nachfolger, Mr. Fowlc) haben

unter der Hand die Bitte ausgesprochen, daß die Kaiserliche Botschaft und

die Kaiserlichen Konsulate in der Provinz ihnen in der bisherigen Weise die

rein geschäftlichen Berichte der im Innern mit dem Hilfswerke betrauten

Personen übermitteln möchten, und ich trage um so weniger Bedenken, dieser

Bitte zu entsprechen, als e? sich hauptsächlich um die Vcrmittelung der Korre-

spondenz mit Schweizer Staatsangehörigen, wie z. B. Schwester Rohncr und

Hr. 2k>llingcr in Aleppo, handelt.

V. Kfihlttann.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann Hollweg. 1

840.

Kaiserlich

Deutsche Botschalt.

Telegramm.

Pcra, den 23. Mai 191 7.

An Deutsches Konsulat. Alcppo.

Das amerikanische BibcUiaus überwies durch die utLomanischc Bank am

15. Mai 3000 t. Pfund. Glauben Sie, daß es zu erreichen wäre, Merrill oder

Martin von Aintab zur Organisation und Kontrolle des Hilfnverkes nach

Alqtpo zu lassen i Geschäftliche Nachrichten über Hil£merkwQrden

dem Bibdhause erwünscht sein und ihm von der Botschaft unter der Hand

mttgetolt werden.
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860.

(Kaiserliches

Konsulat Aleppo.)

Telegramm.

Abeang aus Aleppo, den 3I. Mai 1917.

Ankunit in Pcra, den i. Juni 1917.

An Deutsche Botachaft, KonstaatinopeL

Die Otganisatioii, «eldie ZoUinger leiten tst von Schwetcer Rohner ge-

schaffen und so brauchbar als bei der sdiwierigen Lage möglich. Ueinca £r-

achtens könnten Amerikaner ans Aintab hier nicht von der Poliiei ungestört

arbeiten. Durch amtliche Verwendung för diesen Zweck könnte das ganie

Hilfswerk gefährdet werden.

Bitte dem Bibelhaus anheirozustellcn, 3000 Pfund türkisch, die am 15. Mai

auf den Namen der Schwester Rohner überwiesen waren, auf ZoUinger uber-

schreiben zu lassen.

Rödler.
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Juni.

861.

Kaiserlich

Deooche Botachaft. Pera, dea 15. Jani 1917.

Im AnadiluB an den Bericht vom 19^ v. M. ^
Das American Bible Hoose, das bisher die amerikanischeo Hilfsgeldcr

fflr die Türkei ihrer Bestimmailg übermittelte, ist seit Abbruch der diplo-

matischen Beziehungen zwischen der Türkei und Amerika von jeder Ver-

bindung mit den Geldgebern abgeschnitten. Der bisherige Leiter des Bible

House, Mr. Pect, ist vor einiger Zeit nach der Schweiz abgereist und hat bisher

keine Nachrichten hierher gelangen lassen. Inzwischen sind die vorhandenen

Fonds fast völlif aufgebraucht, und der Betrieb müßte demnächst eingestellt

werden, wenn nicht dem Vertreter des Mr. Peet neue Kredite eröffnet werden.

lldiws Eraditen» haben avch wif jan weaendiehes Intercne daxan, dafi

die amertkanisdieii GeldMndangea nidit vnterbfodieii wetden oder ganz

avfhdreii.

• Ich glaabe daher der Bitte des Mr« L. R. Foarle, der den abwesenden

1fr. Peet vertritt, um Beförderung des anliegenden Briefes entsprechen zn

sollen. GegebenenüaUs tntte ich die Antwort des Mr. Peet auf gleichem Wege

hierher gelangen zu lassen wollen; eine tunlichst baldige Erledigung würde

im allseitigen Interesse sein nnd von den Beteiligten mit besonderem Dank

begrüßt werden.

Kühlmann.

. Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn von Bethmann HoUweg.

868.

Berlin» den 30. Juni 1917.

Seiner Hochwohlgeboren Herrn Geheimrat von Rosenberg,

Answartiges Amt.

In der Anlage überreiche ich Ihnen die Abschrift eines Briefes, der mir

ans Angora zugegangen ist. Ich wflrde es für gut halten, wenn man die Türkei

doch wissen lassen wQrde, daß diese Art des Auftretens den türkisdien

Interessen in Deutschland schädlich ist.

Exzbeig^, MilgUed des Reidistags.
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353.

AoBwardge» Amt. Berlin, den 15. Juni 1917.

Nach dem anttugiweue hier beigefögceii, dem Abgeordneten Enbergtr

zugegangenen Sduetben des Dr. David in Angora gibt da« Verhalten der

dortigen Behörden g^enOber den katholiadien Armeniern nenerdingi sn
Besoigniasen Anlaß. Nach Dr. David» Ansicht ist es anf Zwangsbekehrungen

abgesehen; möglicherweise werden auch neue Austreibungen beabsichtigt,

die sich durch militärische Gründe nicht würden rechtfertigen lassen.

Euere Exzellenz bitte ich, die türkische Regierung auf die Vorgän|»c in

Angora aufmerksam zu machen und die Erwartung au?;7nsprechen, daß sie

die dortigen katholischen Armenier vor Zwangsbekchrungsvcrsuchen and
anderen Verfolgungen der Ortsbehörden schützen wird.

Zimmermann.

Seiner Easdlenz dem Kaiserlichen Botschalter \
Herrn von Kohlmann, KonstantinopeL

Anlig».

Angora (Kkinasien), den 3. Juni 1917.

Seit Dezember vorigen Jahres fand sich hier wieder ein armenisch katho-

lischer Priester, der in vollkommener Freiheit Scelsorge ausüben konnte.

Die Folge war, daß die so hart geprüfte Bevölkemnp wieder aufatmete und

neue Lebenshof fnun? bekam. Damit ist es nun wieder völlig vorbei.

Schon im Februar dieses Jahres verleidete man den Armeniern die Teil-

nahme an meinem Gottesdienste, indem man während der hl. Messe in

bratalster Weise lärmend mit Poltiei und Gendarmerie eindrang und alle

Armenier hinanawies. Seit Pfingsten ist nan andi dem armentfdi-katho-

Itschen Priester die Abhaltnng öffentlicher Gottesdienste untersagt. AnSer-

dem finden Voriodbrnngen stat^ die nach früheren Erfahinngen nnd nach

nnsdröddicher Venichetnng unterer Polixetoigane eine neue Exilierung ein-

leiten sollen. Ich habe allerdings einstweilen noch den Eindruck, es handele

sich mehr darum, die wieder mutiger gewordenen Katholiken einzu-

schüchtern, ihren Widerstand gegenüber der Einladung zum Übertritt

zum Islam zu lähmen und die früher in nicht rechtsverbindlicher Form Über-

getretenen beim Islam festzuhalten.

Wie dem auch sei, jedenfalls liegt eine eigentliche religiöse Verfolgung vor.

Jedenfalls kommen Gründe militärischer Art gar nicht in Betracht, da es «da

fast nuram Franen nnd Kinder handdt nnd Angara xndem soweit als mfiglidk

von jedem Kxiegsgebiet entfernt li^^

Dr. David, Feldgeistlicher in Angora.
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JuH.

3Ö4.

(Aiuwärtigcs Amt.) Berlin« den i. Juli 1917»

Telegramm.

An Omtsdie Getandtsduifty Bern.

Bitt« Herrn Pee^ Genf, mitzuteilen: Wie die Botschaft Konsuntinopd

drahtet, hat das amerikanische BibeUums, da seine ^fittc-I erschöpft sind,

die Geldüberweisungen nach dem Jnnem eingestellt. Dringende Gesuche

um Unterstützung aus den .nmerikanischcn Hilfsgeldern sind gerade in den

letzten Tagen durch das Konsulat Aleppo eingegangen.

Zimmermann.

3Ö5.

Kaiserlich

Deutsche Botschaft. Pera, den 9. Juli 1917.

Auf Erlaß vom 25. Juni*),

Auf Wunsch des Dr. David in Angora bin ich bereits im Monat Mai bei

der Pforte in der Angelegenheit der katholischen Armenier vorstellig geworden.

Der Vertreter des Vereins vom heiligen Lande, Herr Dr. Schade, hat

mir einen Auszug verschiedener Briefe Dr. Davids zur Verfügung gestellt;

aus einem vom 13. Juni (also 10 Tage nach Abgang des Briefes an Herrn

Erzbcrger) datierten Schreiben ist folgende Stelle zu entnehmen: „Vorige

Woche kam mir eine telegraphische Weisung des Ministeriums zur Sicht,

in der kategorisch dem hiesigen Wali vntenagt wird, die Kathdiken so

deportiereo» selbst falb dafür GrQnde vorlagen, nnd aa^egcben wird, weitere

Weisungen absuwarten. Idi denk^ daß dies eine Wirkung der von der Bof-

sdiaft nntemommenen Schritte ist. Bbn besdiränkt sich seither auf Mafi-

nahmen gegen solche, die früher einmal sum Islam übergetreten waren, and

scheint sich damit zufrieden zu geben, wenn sie sich im Gefängnis bereit er»

klären, in Zukunft türkische Tracht zu tragen.**

Aus weiteren Stellen der erwähnten Briefe geht her%'or, daß in An?ora

unter den armenischen Katholiken große Beunnihigung bestchL Bei der o^n

VgL Nr. 353. H.
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einmal hier herrschenden Willkür ist es nicht ausgeschlossen, daB gewisse

Übergriffe von Zeit zu Zeit erfolgen werden. Immerhin ist die Regierung

zweifellos gewillt, cm schärferes Vorgehen gegen die armenischen Katholiken

zu vermeiden. Dr. Schade erhält mich fortgesetzt auf dem Laufenden über

die Verhältnisse m Angora. Ich werde nicht verfehlen, die Angelegenheit im

Auge xn behalten und adtigenfaUs die hiesige I^gierung auf die Vorginge

an Aogctfm antmerksaiu so madien.

KfibltMoa.

Seiner Rurrllmy dem RndiBkamder

Herrn von Bethmaiin Hollweg.

356.

Dentsche Evangelien

Mietiomhilfei Berlin-Steglitt, den 14. Jnli 191^.

An das Anewärtige Am^ Berlin.

Als Vontandsnit^ied der Deutadien BUndenmudon im Orient ging mir

von dem Leiter wuenee Blindenheune in Meleti«, Krmt J. ChmtaSUi, da
Brief vom i6i Wka, d. J. so, der die Anadiaunng det Heim ClirieioMd fiber

die Lage und Zukunft der Armenier in Kleinmien enthUt» Ich erlaube mir,

^denielben in Abechrift zur Kenntnienahme Toonlegen, ohne sn den lla^

tdlnngen Stellang «n nehmen.^ A. W. Schreiber,

* Direktor der Deutschen ETangelischen Missionsbüie.

Anlage.

Bericht des Herrn J. Christoffel, Vorsteher des Blindenheims Ifalatia, &bcr die

Lage der Armenier, an Pastor G. Stoeresandt, Berlin.

Malaria, den sd, Ifta 1917.

Ich benutze eine gfinsrige Gd^enheit, wn Nadiricbt nn geben. In der

H uptsache die Lage der orientalischen Christen Betreffendes.

Die Verluste des armenischen Volkes seit der Verschickung Sommer

1915 bis heute übersteigen l Million. Ein Teil wurde in den Gefängnissen,

nach fiirchterlichen Folterqualen, getötet. Von Frauen und Kindern starben

die meisten auf dem Wege in die Verbannung, an Tlun^^rr, Seuche und Mord.

Auf Kinzelheiten kann ich nicht eingehen. Sollte A- K. Gelegenheit haben,

Sic zu sehen, 50 kaim er mehr oder weniger meine nackten Satze illustrieren.
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Ein kümmr rl icher Rest der Verschickten fristet in den Ebenen Syrien?

and Nordxncsopotamicna ein elendcä Dasein und wird durch Seuchen und

Zwangsbekehmngen täglich kleiner. Männer sind nur vereinzelt übrig ge«

büebeii. In den Stidten Anatoliou befindet udx nodi eine Anndd Ver-

sprengter, Gdlfiditetcr» die «her meutens nun Itlain übeifecnsten sind

Neben den ZmungiibdEdiningeii« die in ÜMien ttnttibnden, stand ab ein

anderca diaiakieriitifldiei Zeichen die Mawenadoption armenisdier Kinder.

Ea banddt sich da nm Tide Tansende. Sie werden künstUch zu fanatischen

Iftthammedanern gemacht. Das Morden bat oachgelaMen, aber der Vcf-

nichtnng^prozeß hat nicht aufgehört hat nnr andere Formen angenommen.

Den Leuten ist alles geraubt worden. Eigentum, Familie, Ehret Religim,

Leben. Im Herbst 191 5 knm fnr die protestantischen und katholischen

Armenier, wahrscheinlich auf Veranlassung der deutschen un;i österreichischen

Botschaft, ein Gnadenerlaß heraus, der diese vor der Ver-^cfuckung bewahren

und sie in Besit? ihres Eigentums lassen sollte. Er war nur wie ein Schlag

ins Wasser. Meisteateils wurde er unterdrückt, bis die protestantischen Männer

getötet waren, nnd anch fflr die Fraoen nnd Kinder hatte er kaum praktisdie

Bedentnag.

Vom Schwanen Meer bis nach Syrien ist die l^edigt des Evangdinms

entnnunt, ansgenonunen in den deatschra Anstalten. Die protestantisdien

Gemeinden sind vernichtet» Ihre Prediger, bis auf einzebw Ansnahmen

(vielleicht 4 bis $), getötet. Ihre KapeUen nnd Schulen weggenommen,

geschändet oder zerstprt. Dasselbe gilt von den katholischen nnd ait-

aimeniachen Gemeinden.

Den armenischen revolutionären Kreisen die Verantwortung zuzaschieben,

ist ein Unsinn. Die hiben vom türkischen Standpunkt aus gefehlt,

nicht so vom armenischen aus. Die Nation als solche war nicht schuldig.

Das weiß die türkische Regierung so gut wie jeJer m diesem Lande. Für

ans deutsche Missionare ist es unsagbar schwer, daß Deutschland von

Christen nnd Huhanunedanern ab der Uihdter der Giend angesdien wird.

Die Ansicht wird von türkisdier Seite genShrt nnd gestirlcL Meibt dieser

Vorwnrf anf Dentschland haften, dann wird er anf Jahnehnte hinaus das

grSBte Hindemb dentsdier IGssion sein, sowohl den Oiristen wie denMn-
hammedaoem gegenüber. Nachrichten ans tfirkiscben oder turkoplulen

Kreisen sind entweder glatt abzulehnen oder mit größtem Mißtrauen zu

behandeln. Wenn jemals diese Verfolgung untersucht werden sollte,

so müßte von deutscher Seite darauf gedrungen werden, daß damit:

1. Unparteiische, unabhängige Männer beauftragt würden, die auch

Verständnis für die religiöse Seite der Frape haben.

2. Den Armeniern, die zwangsweise zum Islam bekehrt wurden, muß
Gd^genheit gegeben werden, den Ubertritt rückgängig zu machen, und zwar

dieses; ohne dafi sie för Ldb uad Leben sn fSichten haben.
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3- Die Verwandten derjenigen Kinder, die in muhanimcdanischen Häui>era

weilen, müssen das Recht haben, dieselben zuiuckzufordern.

4. Die gottesdienstlichen und Schnlgebäude müssen zurückgegebea

werden.

5. Das inunobile Eigentum muß sorOckgegeben oder der Wert enettt

werden*

tf. Den Ameniern muß die Aoswandeinng erhnbt sein.

7. Der christliche Gottesdienst darf nicht verhindert werden.

Wir deatichen Minionare hier im Innern können nicht viel mehr tnn» ab
das unsagbare Leid der orientalischen Christenheit, mehr oder weniger passiv,

mitzutragen, Aktivität aber ist Sache der deutschen evangelischen Chlistea-

heit und bei den deutschen evangelischen Missionskrcisen.

Ich bin übcrreugr, wenn man die Wahrheit wüßte, würde ein emiiger

Schrcj der Entrüstung durch unser Volk gehen. Es ist kein Zweifel, das, was

dem aimenischen Volke angetan wurde und noch angetan wird, ist das grd0te

Verbrechen der Wd^geeducbie. Vfud da» Volk der Reformation die gänzliche

Venuchtnng einer c1uMdidie& Natioo alt gegebene Tatsache hinnduneaf

Wird die dtmtsdifevangd&che Kirchs die in diesem Jahr ihre ReformatUuM-

jafarhnndertfeier begehen will, kein Wort des Protestes dafür haben, daß hier

eine Schwesterkirche sadistisdten Fanatikern sent5rt wurde i Das wiie

nicht deutsch, nicht christlich.

Bitte machen Sie von meinem Brief Gebrauch, wo Sie können. Wo»
möglich lassen Sie auch Exzellenz Dryander Einsicht nehmen.

Gott aber, der Herr der Kirche, wolle Sic in allem leiten!

Und dann noch eins: Wir brauchen materielle Hilfe, und wieder Hilfe

und nochmals Hilfe. Es stehen missionarische Güter von höchstem Weit

wd dem Spiel.

Emst J. ChristofCeL

857.

(Kaiserlich

Dentsche Gesandtschaft)

Tel^ramm.

Bern, den 14- ^9^7*

An Auswärtiges Amt.

M. Leopold Favre (Genf) hat mir einhundertuiuend Franks aus-

gehändigt für Hilfswerk im Innern.

Er bittet, diese Summe Mr. Fowle in Konstantinopci zur Verfügung zu

stellen.

Romberjg.
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358.

(Kaiserliches

Konsulat Aleppo.)

Tdegramin.

Abgang aus Aleppo, den 31. Juli 1917.

Ankunft in üerlin, den 2. August 1917.

Der Kaiserliche Konsul an Aiuwärtiget Amt.

Für Dr. Andreas Vischer, Basel:

Ich habe zweitausend Franks erhalten. Geber sollten diesen Betrag lieber

für Waisenkinder in Aleppo bestimmen, anstatt für Tokatleute. 800 Kinder

sollen morgen mangels Brot aas armenischer Kirche auf die Straße gesetzt

werden.

Große Summen wären zu wirksamer Hilfe erforderlich. Leute Zu-

wendungen für Kinderheim waren ganz unzureichend. Drahtantwort.

RSfiler.

IM

I
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Aiiguit.

859.

Ai»wirdge$ Amt. Berlin, den 7. Angnit 1917.

An Deutsche Gesandtschaft, Bern.

Unter dem 4. d. M. ist der Kaiserliche Geschäftsträger in Konstaniinopei

angewiesen worden, Herrn Fowle den Gegenwert von 100 000 Franks gleich

6987^5 türkische Pfand auszuzahlen. Bitte, Herrn Favre hiervon zu ver-

ttind^en.

Frhr. V. d. Juiedie,

860.

Niedenchiift fiber den Gang der Betpradiiuig KwisdieD dem GenmltMtnms

der tflridechcn Aniee in Syrien, Djemal Fncfaa, nnd Iffienoiiidlrdctor

D. Axenfeld, Direktor A. W. Sdireibtf nnd Oberldirer Sonuner, n Berlin.

Hotel Adlon, den 28. August 1917.

Nach freundlicher Begrüßung durch Exzellenz Djemal Pascha eröffnete

die in französischer Sprache geführte Besprechung

D. Ajieafcld. hl dankte für die Gewährung der Unterredung und gab

der Sympathie eller Dentsdien fflr die upleren türldachen Bandesgenossen

Anedmck. Nemens der &. RTOlIrnx bdnnnten denteefaen evaogdiiclien

.

liebeiarbeiten im Orimt dankte er aadL für den Sdmts und die mannigfache

Forderung dieser dem Wolde der notleidenden türldscken Bevi6lkenmg

dienenden Untemdminqgen, so der Arbeit der Kaiserswerther Schwestern

in Jemsalem, Beirut und Aleppo und des deutschen Hilfsbandes in Aleppo

und Marasch (Schwester Beatrice Rohoer, Schwester Paula Schäfer, Herr

Blank). Die Not, namentlich bei den Armeniern, Ober<ttcige aher nni^ere Hilfs-

kräfte und wecke unser tiefstes Mitleid. Wir seien Deutsche, und darum

sei es selbstverstSndlich, daB wir loyale Freunde der Türkei seien. Aber

wir seien auch Christen. Wie es ein muslimisches Gemeingefühl gäbe, so

bitten auch wir Christen eiu herzliches Mitgefühl mit allen unseren Mit*

chfisten, lunal wmu aie eicii in Not und Airfechtnog befinden. Et gdie
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ein tiefer Sduaas durch die Kreise der deottdieii Christen iv^gcn des Ge-

sducket derArmier. Er erkabe sidi daher die sehr hoslidie Bitte um Hilfe

fflr die Notstlnde» an deren Lindentag die dentsdkea Liebetwerke arbeiteot

aamentlidi vm Gewtimng von Nahrungsmitteln Ifir die Fraven und Kinder.

Djemal Pascha dankt fflr den B^snch, sowie den Ansdrock der Sympathie

fflr die Türkei nnd spridit seine „Anerkennnng der geinBerten edlen religifiien

G^lQhle nnd seine volle Ühereinstimmong mit den bdcnndeten menschen-

frenndüchen Gesinnungen'* aus. Diese Übereinstinminng werde aber nicht

wtderiegt durch die Stellung, die die Türkei gegen die Armenier eingenommen

habe. Ihnen gegenüber habe es sich nicht um rin«- r^-lif^iös«", sondern um
eine politische Frage gehandelt. Die Türkei habe einem Niinne geglichen,

der Ton allen Seiten überfallen wird und in der höchsten Lebensnot zu den

äußersten Mitteln ereifcn muß. In jedem Lande ginge ferner die Bevnlkerunp,

zumal m Zeiten der Erregung, leicht über strenge Maßnahmen der Kegiemug

noch hinaus und ließe «ch au Aussdireitnngen hmreißen» die nicht an billigen

seiettt so in der Tfirkei besonders die Kurden. Gegen die Armoiier sei die

tflrkisdbe Regierung nicht vmgi^angait 'VMÜ iie Christen, sondern weil sie

Armenier waren, und der Bestand des Staates geührdet war. G^gen Araber

würde im gleichen Fallebenso verfahren. Im übrigen wären in seinem Beairk^

dank seines starken persönlichen Einflusses, keine Ausschreinu^gen geilen

Armenier erfolgt. Aber nicht jeder Oberbefehlshaber könne einen so starken

Einfluß ausüben.

Auf die Frag^' ob seine Ansfährui^en deutlich gewesen und versunden

worden seien, erwiderte

D. Axenfeld: Ich habe die Ausführungen Euerer Ratellenz wohl ver-

standen. Mir liegt aber Ihnen gegenüber sehr daran, festzustellen, daß wir

nicht gekommen sind, um t\i ta'^f\n oder anzuklagen, sondern nur, um in

loyaler Gesinnung Hilfe zu erbitten für Notleidende. Diese hungernden

Frauen und Kinder können der Türkei nicht gefährlich seini Es handelt »ich

um ein Werk der rein mcnschiiclicn B-irmherzigkrit.

Djemal Pascha: Dem kann ich nur beistimmen. Ich bin gern bereit, :n

jeder Beziehung Ihre Arbeiten zu unterstützen und unentgeltlich Lebens-

mittel zu gewahren. Schreiben Sic Ihren Freunden in Aleppu und Marasch,

in Jerusalem und Beirut und anderen Orten, daß sie ihre Bitten mir vorlegen.

Idi werde reichlich helfen und auch in anderen Bcxirken meinen Einfluß

geltend au madhen suchen*

Oberldirer Sommer dankt in türkischer Sprache für die bisherige Hilfe

und die freundliche Zusage der frekn Gewährung von Lebensmitteb. Du
die Hungersnot sdir empfindlich nnd Getreide auf dem offenen Harkt nidit

zu hab«B sei, bittet er besonders um GewShrung von Getreide aus den staat-

lidien Vorrttten. Es sei dieses eine reine Hensdütdikeitsfrage; audi in unseren
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Anstalten, besonders den Krankenhäusern, werde Christen und Muhamme-

.danern die gleiche Hiüc zuteil.

Djemal Pascha, ebenfalls iii tfirlenditf Spittdie; Dtat Jst auch meine

penSnlidie Stdlnog. Idi madie keinen UntexBciued zmicben Quitten und

llnhammedanern. Dm WoU aller Onumen liegt mir am Heizen. Der

Grandsatz der Tolenutt iit mit ttia i^mpadiiidi. Hue Bitten wiU ich

gerne gewihreo.

D. Axenleld. Schreiber.



Oktober.

861.

Deutache Evangdiadke

C& Berlin-Steglitt, den 24. Olttttber 1917.

An da» Auswärtige Amt, Berlin.

Herr Dr. Greenfield, der stellvertretende Vorsitzende der Deutsch-

Armenischen Gescüschait, schickt mir einen Brief von Agathon Bey, dem

Sdcretär von Nnbar Pascha. Der Brief ist die Antwort auf eine von Dr. Gwen-

field gerichtete Anfrage betreffend die zdtiveiUge Stockung in der Ober*

weuuig von Untentfltcniigen für die Anneiiier, die g^flcUichenveiae seit

IGtte Aagut wieder anlgdioben ist. Agadion Be^ fragt aa» wie von ihm g^
anundte Kleidungsstücke am besten an Konsul RdCtter ia^eppo geschickt

werden. Dr. Greenfield gibt mir diese Anfrage weiter, die idi hierdnrch dem
en Amt mit der Bitte um Beratung vorlege.

A. W. Sdirdber,

Dirdct«v der DeatMhcn EvKogelisehen Httsioodiille.
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*

November.

m
Berlin» den 6. November 1917.

An DetftBche Botadiafc, Pera.

Fnnk^rach Ljron 3. 11. 1917 meldet: Rnßland. Dm Mmcniiche Heer,

Hfl»; Das armenwehe Heer, dessen Aolstelhing von der pcovisoriadien

Regienuig RnBlsnd^ verfügt norden ist, beynnt wk tu otgsnwiegen^ IKcset

Heer wird in Icurzer Zeit 150000 Mann stark sein und setzt sich nur ans

Artnenieni rassisdber Untcrtanenschaft zusammen, welche sonst an anderen

Fronten standen und nun für die Befreiung Armeniens von der Türkei

kämpfen werden. Die armenischen Freiwilligen-Legionen werden wie früher

ein Kor^s für sich bilden, welche?! Seite an Seite mit dem oben erwähnten

russisch-armenischen Heere kämpfen wird. Der Kommissar der provi-

sorischen- Regierung^ Rußlands, Kharlawoff, wohnte einer Parade über die

Truppen bei und erklärte ihnen im Auftrag der Regierung: „Es ist die heilige

Pflicht der ntssischen Demolemtie; den Annenien rar Erlangung ihrer alten

politisdien Wünsche beirastdien. Eine Folge unseres Siege* wini die Be»

freiai^ Ameniens sdn***
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Sozialdemokratische Partei

Deutschlands. Berlin, den 7. Desember 1917.

Der Parteivontand.

Dat hoiländiMh-ekandinaviadie Komitee^ die deneitige Vertretaqg der

Socialisten der neutralen Linder in Stockholm, ö1>eiMndet um eine ihm vm
armeniecher Seite mgegangene Mitteilung fiber eine angeblich geplante neue

Deportation von Aimeniern nach wüsten Gegenden Ifesopotamient. Wir

fQgen die betreffende armeniiche Mitteit&ng in der um abermittelten

Fassung bei.

Das hoIländi«;ch*';kandin3vischc Komitee ersucht uns, bei der Deutschen

Regierung zu intervenieren, in der Hoffnunp, daß es durch Einwirkung auf

die türkische Regierung gelingen wurde, Tausende Frauen vnd Kinder

zu retten.

V^r unterbreiten Ihnen die Angdegenheit und bitten, Eimittdungen

darttber anzustellen, ob die Behauptungen dea Tatsadken entti»echen.

Ergebenst

Der Vorstand uer Sozialdemokratischen Partei Deutsdiiand».

Hermann Müüer, Reichenbach, M. d. R.

An da« Auswärtige Am^ Hier.

884.

(Auswärtiges Amt.)

Telegramm.

Berlin, den 10. Deaember 1917.

An Deutsche Botschaft, Pera.

Dnrch die dentsdie sasialdemokratisdie Partei hat das hqMlndiidip

skandinavische Komitee^ welches die Sodalisten neatraler Linder ertritt,

nnsere Intervention bei der türkischen Regierang erbeten, damit angeblich
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gq^nte neoe AnBeniervenchickaik^en am Konia und Aleppo wid Umg^end
tmterblcibcn.

Bitte bei dortiger Regierong fpst2ustellen, ob der in letzter Zeit mehrfach

von feindlicher Fresse erwähnte Verschickungsplan tatsächlich besteht and

gegebenenfalls dringend von Ansführung abzaraten.

Kühhnann.

805.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Konstantinopcl, den II. Dezembex 1917.

An Auswärtiges Amt.

Antwort atif Telegramm vom 10, Dezember,

Großwesir bittet kategomch »o dementieren, daB neue Deportiemng

von Armeniern erfolge.

Vertraulich fügte er hinzu, er habe die Absicht, wenn es zum Separat-

frieden mit Rußland komme, einen allgemeinen Gnaden- und Amnestie-

erlaß für Armenier nebsi ücidbewilligung zu veröffentlichen. Jeder deportierte

oder gefangene Armenier solle frei hingehen können, wohin er wolle, und mit

Gdd nntentfitftt werden. Die Ftnanzfrage hälfe er — Takat Paadut —
bereits mit Djavid Bey erörtert.

Bernstorff.

Kaiserlicb

Deutsche Botschaft. Pera, den 16. Dexember 191 7.

Der armenisch-katholische i'atnarch, Monscigncur Tcrzian, hat mir

kürzlich die in der Anlage beigefügte Übersicht über den Bestand der arme-

nitdi-katholisdien Gemeinden in den vvmi den Armenicrreifolgungen be-

troffenen Bezirken in Kleinasien «nd Ostanatolien flbeigeben.

Danach zihlten diese Gemeinden vor dem Kriege mnd 70000 Seden mit

157 Gdtdichen und is8 OrdenMchweetem; hiervon eind:

1. an Ort und Stelle

verblieben t6 360 (a3,37yt) tl Geistliche, 24 Ordensschwestern

2. ausgesiedelt:

a) an anderen Orten

angesiedelt 13 050 (»^»^'/o) 37 n 5^

b) verschoUen 4° 590 (S7»99%) 99 >, 4^ »

70000 157 ia8
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Unter den VecsehoUenen dOrfte sich dn, iKim edioii geringer Pkocentsats

rtm Midien finden, die aidi kwtdt nodi ventedrt lialten oder mm Islam

iAe^getreten sind; anderen dürfte es gelnngen sein, nidi Rnßland oder

Perüen zn flüchten. Von der Mehrzahl kann jedenfalls angenommen werden,

dnB sie durch Krankhdten und Entbehrungen und auf gewaltsame Weise

ums Leben gekommen ist. Am schlimm.sten betroffen sind die Gemeinden

Diarbekr, Trapezunt, Siwas, Tokat, Harpnt, Kaharieh, Müsch und Malatia.

Sämtliche Verschickte sind aber durch die mit der Aus'iiedelunp verbundenen

Vermc^enskonfiskationen um ihr gesamtes Hab und Gut gekommen.

Bemstc^.

fleiner Enellenz dem Reichskandet

Herrn Grafen von Herdiog.

3t4
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Februar.

(Aiiswärtiges Amt.)

Telegramm.

Berlin, den 8. Pebmar 1918.

• An Deutsche Botschaft, Pera.

Deutsche Armenierfreunde sind durch Meldung der Milli-Agence vom

4. Februar über armenische Greuel lebhaft beunruhigt. Sie bezweifeln

Kditigkeit dieier Mddiii^Mi «ad befdfchtea tflrlMM VcfgeltongnuS-

Euere Exzellenz bitte idi» bei der dortigen Regierung bei jeder udi

bietenden Gdegenheit mit «Hein Nachdruck darauf hinznwnien; Et ist

im eigensten Intereite der Türkei durchaus notwendig» bei dem Vormandi

der Kaukasusarmee die strengste Disziplin zu halten, von allen Vergdtungt-

maßregeln abzusehen und lediglich diejenigen Armenier den Gerichten zur

Bestrafung zu übergeben, die an Verbrechen gegen die muselmanische Be-

völkerung teilgenommen haben.

Für die Türkei, und zwar auch für ihr Verhältnis zu den Bundesgenossen

müßte eine Wiederholung der türkischen Armeniergreuel die schwersten

Folgen haben. Erbitte Drabtbericht über die Aufnahme Ihrer Vorstellungen.

Freihr. v. d. Buaiche.

M8>

Telegraflim.

Konstautinopel, den 10. Februar 191$.

An Auswärtiges Amt.

Antwort auf Telegramm vom 8. Februar.

Bereits mehrfach habe ich mich im Sinne der Weisungen Euerer Exzellenz

anagesprochen, insbMOndere General v. Seeckt gebeten, dafür zn sorgen,

daß nklit etmi militiriacherteitt Repressalien angeordnet werden. Audi

(Raiserlich

Deutsche Botschaft.)

Digitized by Google



Haiti werde ich ener^tch auf mdgliche Folgen aafmerksam madien. Da
hiemdande nur ein Mann Autorität beaitst, nimHdi Talaat Pascha, dürfte

es sadi daher empfehlen, schon jettt tot seiner Abreise an« Brest oder Berlin

anf ihn einsnwirken.

Bemstorff.

809*

(Kaiserlich

Dentsdie Botadiaft.)

Telegramm.

Peca, den is. Februar 1918.

An Attswirtiges Amt.

Im Anschluß an Td^ramm vom to. Februar.

Auf meine Vorttellungen' antwonete mir Halfl Bey, daß sdit strenge

Befehle erlassen wären, um Repressalien wegen der armenischen Banden

ZU verhindern. Ich erinnerte den Minister an das Versprechen des Groß-

wesirs, nach Abschluß des Friedens mit Rußland eine armenische Amnestie

Z"u erlassen, und saete ihm, jetzt sei dazu der Moment gekommen, worin mir

Halil Bey zustimmte. Ich darf annehmen, dnß der Herr Staatssekretär

Gelegenheit gehabt haben wird, Talaat Pascha in unserem Sinne zu be-

einflussen, da mir Halil Bey sagte, daß der Großweair die Frage mit Trotzki

besprochen hätte.

Beruitnrff.

870.

Orient- und Islam-Kommission

des Deutschen Evangelischen Missions-AusBchusset.

Berlin, den 11. Februar 1918,

Euer Exzellenz

bitte ich als Vorsitzender der Orient- und Islam-Kommissbn dtt Deutschen

Evangelischen Missionsausschusses unsere ernste, neuerdings aufs höchste

gesteigerte Sorge um das Geschick drs armenischen Volkes gehorsamst

vortragen 2u dürfen, wie ich mich in gleicher Angelegenheit wiederholt an

Euer Exzellenz Herrn Amtsvorgänger habe wenden dürfen.

Wenn schon im Januar d. J. die durch die Verliandlucgen in Brcst-

litowsk erdlfneteAusncht auf ^f^edo'besetxnngdesvon den Rnsscneroberten

Teib von TOrldsdi-Armenien durdi die Türken die Gefahr neuer, schlimmer

Anssdireitnogen nahelegte, so läßt die vom Wolffschen Bfiio am 4. Februar

mitgeteilte Meldung der Agence MiUi fAr die nlchste Zeit Vorginge be»

fOrchten, die alles, was schon wtiirend dieses Krieges an Greueln bekannt
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wurde, unter Umständen weit hinter sich lassen k(3nnen. Wenn es wahr ist,

daß nachdem die russischen Truppen von ihrer dortigen Front ahcezogen

siq^ die armenischen Kadres des russischen Heeres aber, verstärkt durch

amenucheFreifldiirler von tOrkischer Seite, am ihre Landsleute nicht wehr-

los in die Hände der nadi den früheren Erlebnissen nicht (Amt Grand ge-

ffirditeten Türken fallen zu lassen, sidi selbständig znrWdir gesetzt, die ar*

menisdieRepabUk erklärt, nnd bereits an türidscher Bevölkerung, die ihnen

erreichbar war, Racheakte verübt haben, so ist nidit nur zu erwarten,

daß die Türken bei der Niederwerfung dieses verzweifelten, in letzter Stunde

gewagten armenischen Freiheitskampfes mit schonungsloser Grausamkeit

vorgehen werden, sondern es ist auch die Lage der noch in Anatolien und

Syrien lebenden Armenier aufs neue und sehr ernstlich gefährdet. Aber selbst

wenn die armenische Bevölkerung im türkischen Machtbcreich, eingeschüch-

tert durch ihre furchtbaren Erichnisse in den letzten Jahren, sich gänzlich

loyal verhält, so ist nicht anzuncKmen, daß ihre muslimische Umwelt ihnen

das glauben wird. Auf beiden Seiten sind von der Vergangenheit her Verbitte-

rung,Rachsncht und MiBtmnen jetzt so hoch gdiänft, daß sdion ein grund-

loses Gerede genügen könnte, nm Ai^sbrüche der Volkswnt anszolösen. Sind

aber solche Exzesse erst an einigen Stellen vorgekonuneo, so ist das Unheil

unterUmständen nidit mehr ankuhalten, und das Ende kann dieIm völlige

Ausrottung des armenischen Volkes werden.

Diese unsere Sorgen waren selbst in dem Falle begründet, daß die

türkische Regierung jetzt den ernstlichen Willen hätte, Ausschreitungen zu

verhüten, wie auch wir hofften neuerdings voraussetzen zu dürfen. Aber die

erwähnte Meldung der Agence Milli spricht leider stark für das Gegenteil.

Kam es der türkischen Regierung nur darauf an, militärische Maßnahmen

über die Waffenstillstandsgrcnzc hinaus zur Pazifizicrung ihres froheren

Gebietes im voraus vor der öffentlichkeil Europas zu rechtfertigen, so genügte

dazu der Hinweis'auf den dem WaffenstiUstandsvertrag zuwiderlaufenden

Abzug der russischen Truppen und auf das Auftreten iiregulärer armenischer

Banden. Wenn sie statt dessen in jener Hddnng sidi über die an Türken

verübten armenischen Gewalttaten, die, so vetabschraenswert sie sind,

nicht ein Tausendstel dessen ausmachen, was während dieses Krieges Türken

an Armeniern begangen haben, ausführlich ergeht, so kann ihr die Wirkung

solcher Schilderung auf die muselmanische Bevölkerung des eigenen T,nndes

nicht unbewußt gewesen sein. Dazu kommt, daß in der durch die Agcncc

Milli unter dem 5. Februar mitgeteilten Rede von Haid Pascha die Worte,

,,Wir weisen noch einmal alle Vorschläge oder Ratschläge, die uns

von welcher Seite auch immer in Form einer Einmischxing in unsere

inneren Angelegenheiten zugehen, entschieden zurück.**

nach dem Zusammenhang und nach ihrer Betonung auffallen. Ist denn die

Selbständigkeit der Türken in ihren inneren Angelegenheiten durch irgend-
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wen außer durch die Ententemächte bedroht ? Oder soll hier im voraus

einem Einsprucli auch der Bundesgenossen, den zu befürchtea man allen

Grund hat, ein Riegel vorgeschoben werden ?

Ich bitte, das Mißverständnis, aU sei diese meine ehrerbietige Vorstellung

aus unfreundlicher, illoyaler Gesinnung gegen unsere osmanischen Bundes-

genossen geflossen, völlig auBBcUieOen xn dflrfen. Die zu derYoa mir geleiteten

Orient- und iBlam-Kommiaiaofi gdidrigea evangeliidien IfiisioiieA nad

Liebeswerke verfolgen rein religiöi-dkaritative Ziele. Unsere Instmlctbn

bildet der rapmnationale ICsNoasbefehl Jesu. Wir dienai den Vfllkem,

KU denen wir ans gesandt wissen, mit dem Evangelium nnd sind Qbefatt der

bestdienden Obrigkeit Untertan. Als einen verhlogbiffvollen Mifigriff mußten

wir es verurteilen, wenn eine Mission ein unterworfenes Volk zum Freiheits-

kampf verleiten, oder in ihm bestärken oder unterstürzen wollte. Als Einzelne

verfolgen wir die politischen Ziele unseres deutschen Vaterlandes, als Missions-

arbeiter im fremden Lande kennen wir politische Ziele nicht. Uns treibt allein

christliches Erbarmen, dieses aber ist ebenso der muselmanischen Be-

völkerung zugewandt, wie der armenischen. Wir können den Untergang eines

altchrbtUchen Volkes durch fremde und eigene Schuld nicht teilnahmslos

mit ansehen, wissen auch wohl, da0 die Tflrkei durch seine Ausrottung sich

selbst den größten Schaden zuffigt, und dürfen audi nidkt gleichgültig bidben

gegenüber dem ungeheuren Ärgernis, mit dem dadurch der deutsche Name
in aller Wdt bdastet wird.

Von allen Verleumdungen, die gegen Deutschland erhoben nnd, hat nadi

unserer Kenntnis keine eine so unheilvolle Dauerwirkui^ erlangt, wie die,

daß Deutschland der verborgene Anstifter der armenischen Greuel sei. Man

geht im Auslände von der irrigen Voraussetzung aus, daß Deutschland,

w^s es wollte, bei der Türkei habe erreichen können, ist auch beeinflußt durch

türkische Äußerungen, die ohne Scheu ihre Maßnahmen auf deutschen Befehl

zurückführen, und durch die unseligen Ableugnungcn des tatsächlich Ge-

schehenen seitens deutscher Türkenfreundc, die wie man im Auslande richtig

sieht, dadurch die türkische Regierung gegen die Vorwürfe der übrigen Welt

unempfindlidi machen und in ihrer ArmcnierpoUtik bestärken. Die Über-

zeugung von der Verantwwdichkeit Deutsddands für die Bdiandlung der

Armenier durdi die Türken ist tatsädiUch in der neutralen und feindlidien

Welt so weit verbreitet und hat so tief gewnncdt, daß auch die Bmpörung^

die über neuerliche lllassakres ausbredien mfiOte, in ectt«r Unie wieder

Deutschland zur Last fallen würde. Es kann somit die Frage ihrer Ver-

hütung nicht lediglich als eine innere Angelegenheit der Tärkei angesehen

werden, die Deutschland außer Betracht zu lassen hätte.

Wie aber die politische Leitung Deutschlands deswegen angegriffen

wirii, s(j erregt es in der außerdeutschen Christenheit auch Ärgernis, daß,

wie man meint, wir deutsche Christen und besonders die Missionskreise zu
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dem allen gewissenlos stillschweigen. Nene Gleuel mflaaen daher auch den

Riß in der Christenheit noch weiter vertiefen.

Au«! all r!ic«;rn Gründen bitte Ich in«Tän(He<t iin;^ gehorsamst, mit allen

öbcrhaupl in Frage kommenden Mitteln auf die türkische Regierung ein-

zuwirken, daO sie die Maßnahmen gegenüber den armenischen Insurgenten

in den Grenzen des Unerläßlichen halte und an ihrem Teil Ausschreitungen

allerwärts ernstlich zu verhüten suche.

D. Kail Axenfeld, Miasioiudirektor.

Dem Kanzler des Dentichen Reidies

Herrn Grafen von Hertling, EiEzellenzy Berlin.

871.

Auswärtiges Amt. Berlin, den 14. Februar 1918.

Dem Kaiserlichen Botschafter Herrn Grafen von Bernstorfi, Exzellenz,

Fera, zur gefälligen Kenntnis ergebenst übersandt.

Frcihr. v. d. Buss^hc.
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März.

372.

(Autwärtiges Amt.)

Telegramm.

Berlin, den 2. März 1918.

An die Deutsche Botschaft, Pera.

Bei künftigen Friedensverhandlungen mit den Wettmachten werden

diese unzweifelhaft die Armenierfrage zur Sprache bringen und versttdi^

mtjglichst weitgehende Autonomie ostanatolischer Wilajets durchzusetzen*

Gegenüber solchen Versuchen wird Lage der Türkei günstiger sein, wenn

sie schon vor Eintritt in Verhandlungen greifbare Beweise dafür gegeben hat,

daü sie entschlossen i«?t, den christlichen ebenso wie den muhammedanischcn

Bewohnern dieser Provin/.en eine gleichmäßige, milde und gerechte Behand-

lung angedeihen zu lassen und ihnen beim Wiederaufbau des durch die

Kriegscreignisse Zerstörten behilflich zu sein.

Die Wiederbesetzung des Gebiets vuQzieht sich unerwartet sdinell.

Nach den letzten Nadiriditen ist mit baldigerEinnahme Eizerumszu rechnen.

Sobald dies gesdiehen, dürfte die Zeit gekommen sein, um die Armenier,

die noch die Waffen tragen, zu freiwilliger Unterwerfung aufoufordem und

ihnen für diesen Fall Straflosigkeit und freie Rückkehr in ihre Wohnsitze

ZU gewähren. Abgesehen davon, daß auf dfete Weise weitere vielleicht

schwierige Kämpfe vermieden würden, kann nur so der Anfang dazu gemacht

werden, dortige Armenier, die unentbehrliches wertvolles Bevnlkcrung?-

clcment dieser Provinzen darstellen, wieder zu loyalen Untertanen der Türkei

TU erziehen. Weiter mußten die geplanten finanziellen Beihilfen zum Wieder-

aufbau der Dörfer und zur wirtschaftlidien U lederautnchtung der Wilajets

gieichzeittg Christen und l^ammedanern zugute kommen. Andi würde

sidi empfehlen, die Rückführung der ins Innere des Reidis verbannten

armennchen Bewohner in Ausudit zu nehmen.

AnSerdem würde es die Stimmung weiter und einflußreicher Kreise

günstig beeinflussen, wenn die türkisdie Regierung den deutschen Misttons-

anstalten, die früher unter Armeniern gewirkt haben, gestatten wollte,

Vertreter an Ort und Stelle zu entsenden, um unter der Bevölkerung ohne

Unterschied dc^ Glaubensbekenntnisses, Wohltätigkeit zu üben.

Fast ebenso wichtig wie die Behandlung derArmenier ist die der Griechen,

Bei jeaiger Lage besteht kein Grund mehr, die weggeführte griechische
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Bevölkerung der Küstendistrikte des Schwarzen Meeres von dort fern zu

halten. Ihre baldige Zorückfflhmng würde einzuleiten «ein.

Euere Exzellenz bitte idi» in Ihren BesfvediuDgen mit dem Großwesir,

mit dem Minifcer des Äußern und andi Enver Pasdia diesen Gedankengang

zu entwidceln und über die Aufnahme Ihrer Vorsiellnngen zu berichten.

V. d. Bussche.

m
(Kaiserlich •

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Konstantinopely den 3. März 1918.

An Autwftrtiges Amt.

Seit Monaten habe ich bei jeder Gelegenheit die Gedankengänge des

Telegramms Euerer Exzellenz vom 2. d. M. an n ißgebender Stelle Wiedel^

holt. Einer direkten Ablehnung bin idi niemals begegnet, öfters gelang es,

beabsichtigte unkluge Maßn.ihmen zu verhindern, meist erhielt ich aber

Versprechungen, die bisher noch unerfüllt blieben.

Der GroBwesir ist seit seiner Rückkehr aus P'.uropa für Ermahnungen

im Sinne der Berücksichtigung der öffentlichen Meinung zugänglicher.

Erst gestern sprach ich mit Talaat Pascha im Sinne Euerer Exzellenz

Weisnngt und er verspradi dabei, mit den Armeniem entsprechend zu ver^

handeln und eine AmnjBStie bald zu erlassen.

Bemstorff.

874.

(Kaiserlich

Deutsche Botsdiaft.)

Telegramm.

Konstantinopel, den 13. Marz 1918.

Der K, Botschafter an Auswärtiges Amt.

Wie mir Monsignore Doki mitteilt, ist er vom Papst angewiesen worden,

bei der hiesigen Regierung für die Armenier einzutreten.

Unter allen Armeniern herrscht große Aufregung, da sie befürchten,

daß allgemeine Repressalien seitens der Türken zu erwarten sind. Ich drahtete

deshalb direkt an den Herrn Staatssekretär nach Bukarest die Bitte, die

Angelegenheit mit dem Großwesir zu besprechen. Ohne Talaat Pascha

werde hier nichts getan, und vicUeidit sei der Großwesir zu bewegen, jct^t

nadhdem Frieden mit Rußland und der Einnahme Erzerums die versprochene

Amnestie zu erlassen.

Bernstorff.

378

Digitized by Gc3



875.

(Auswärtiges Amt.)

Tdegtanm,

Berlin, den ift VOist 1918.

An die Detttsche BMsdiaf^ Pera.

Tanin nnd Terdjfiman-ArtUEel vom 15. lUrz «nd geeignet, nidit nnr

Annemei', sondern auch untere dffendidie Meinung fiber Abiiditen tSrIdsdier

Regierung in Armenierfrage xn beunruhigen. Abgesehen darcm sind aber lo

heftige PresseäuDerungen a ic^ deshalb bedenldich, weil dadurch unter

türkischer Bevölkerung Stimmung hervorgerufen wird, die zu gefährlichen

Ausbrüchen gegen Armenier führen kann und jedenfalls der türkischen

Regierung die von ihr beabsichtigte versöhnliche ArmcnierpoUtik erschweren

muß. Ich empfehle dringend, daß türkische Regierung der Presse Zurück-

haltung auferlegt. Es wäre auch zweckmäßig, weitere amtliche Meldungen

über Greueltaten der Arraemcr zurückzuhalten, bis die lienditc der zu

Wehib Pasdia zu entsendenden Pressevertreter vorliegen. Beridite der IGUi-

Agcnce finden nadi früheren Erfahrungen im neutralen nnd feindlichen

Auslände keinerUt Glanben mehr.

Bitte dringend in diesem Sinne auf dortige Regtemng einnwiikeii.

V. d. BuMdie.

876.

(Answflrttges Amt.)

Telegramm.

Berlin, den 17. März 1918.

An den Herrn Staatssekretär, Bukarest.

Botschafter Pcra tdegraf^ertt »In armenischer Frage hat trota aller

Ermahnungen Zensur erst jetzt eingegriffen und Presse gezwongen, be*

mhigcnde Artikel ::u scKrciben Oiler zu schweigen.

Alle Armenier waren schon von Todesangst befallen. Beinahe täglich

sandten sie den päpstlichen Delegaten, den Patriarchen oder sonstige Ab-

gesandte zu mir, um Hilfe zu erbitten. Türkische Regierung scheint diesmal

wirklich ehrlich bestrebt, Ausschreitungen zu verhindern.

Abwesenhät Gio&wenltt ist Idrihaft an bddagen, da er aUeia finsoinde

wäre, Zügel in die Hand au nehmen und Kundgebungen über annenisdie •

Politik au erlassen. Alle sonstigen hiesigen maßgebenden Kreise befinden

sich attgenbliddich geraden in einem Taumel von Siegesbewufiiaeint

ifttionalismus und Pan-Islamismus. Sie glauben, daß alle Muhamme-
daner Asiens nnr darauf warten, den Törken die Bruderhand auszustrecken

^

und eine Islam-Konföderation au gründen. Großwesir steht nach £uerer
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Exzellenz Telegramm noch av{ dem gleichen Sundpunkt wie früher, daß er

nicht unbedingt Batnm behalten will Der tfirkische Ehrgeiz geht augen-

blicklich wenigstens noch mehr nach Baku ab nach Batum.**

Vielleid&t 'könnte Talaat Pascha yeranlaßt werden, von Bukarest aus

durch energisdie Instruktionen in die Bdiandlung der Armenicrfrage ein-

sngreifcn.

Bernttorif.

877«

Aufzeichnung.
,

Berlin, den 19^ Mära 1918.

Vom Herrn Stellvertreter des Staatssekretärs seinen Erklärungen im

Reichstag am 21. und 22. März zugrunde gelegt.

. . . Das Auswärtige Amt und die Kaiserlidien Vertretungen in der

Türkei haben von Beginn der armenischen Krise an alles mit diplomatischen

Mitteln mögliche getan, um das Los der Armenier zn mildem. Die Kaiser-

liche Regierung ist bei ihrem Druck auf die türkisdie Regierung bis zur

äußersten Grenze gingen. Die Verantwortung dafür, durch einen Bruch

mit der Türkei wegen der Armenierfrage die Südostflanke unserer Wclt-

kampfstellung zu entblößen und dadurch unsere damals im Osten und W^esten

schwer ringenden Ifcerc in eine bedrohliche Lage ZU bringen, hätte keine

deutsche Regierung tragen können.

Als nach Abschluß des Waffenstillstands von Bresi-Litowsk die Mög-

liclikeit einer Räumung der damals von den Russen besetzten ostanatolischcn

Provinzen näher rückte, haben wir uns sofort mit den türkischen Staats-

mannern wegen der Behandlung der Frage der Armenier in Verbindung

gesetzt und ihnen gesagt, wie widitig es im eigensten Interesse der Türkei,

auch wegen ihrer Beaehungen za doi Bundesgenossen bt, daß beim Wieder«

einmarsdi der türkischen Truppen Ausschreitungen gegen die armenisdie

Bevölkerung vermieden und daß von vornherein die Grundlagen für fried-

liche Verhältnisse zwischen den christlichen und muhammedanischen Ele-

menten geschaffen werden. Der Finanzminister und der Minister des .\ußern,

mit denen im Januar bei ihrem Aufenthalt in Berlin in diesem Sinne ge-

sprochen wurde, zeigten volles Verständnis und erklärten sich auch grund-

sätzlich damit einverstanden, daß sich nach Wiedereinnähme Ostanatoliens

deutsche Wohhätigkcitäuntcrnehmungen der Armenier dort annähmen.

Anfang Februar gelangte die Nachricht hierher, daß die russischen

Truppen aus Ostanatolien abzogen, daß weh aber in dem von ihnen ver-

lassenen Gebiet armenische Freischaren unter Führung fremder Offiziere
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gebildet haben xmd dort «chlimni lurasten. Einxdheiten «ad duidi die amt-

liche türkiMihe Tclegraphenagentiir bdnnnt gegeben worden. Dieae Nack-

richtm haben vielfach keinen Glauben gefunden nnd sind ao anf-

g^aflt worden, alt ob die türkische Regierung damit ein beabnchtigte*

grausames Vorgehen gegen die Armenier im voraus entschuldigen wollte.

Diese Auffassung scheint nicht begründet. Obwohl andere telegraphische

Meldungen aus dem Kaukasus ins Ausland gelangen, ist bisher in keinem

feindlichen oder neutralen Blatte eine Nachricht über türkische Ausschrei-

tungen veröffentlicht worden. Auch das schweizerische Hilfskomitee für

Armenien hat keine solche Nachricht erhalten. Einem Telegramm der Genfer

Gruppe der armenischen Soiidisten an das Internationale Soualbtische

Büro in Genf, worin von neuen tfirldschen Metzeleien nadi Räumung des

Landes durch die Russen die Rede ist, liegen oftenbar nur Befürchtungen

sugrunde. IKese Befürchtungen und im Hinblick auf die Ereignisse des

Jahres 1(915 unddie gegenseitigeErbitterung wohl begreülidi. Die KaiserUdie

Regierung hat deshalb keine Gelegenheit vorübergehen lassen, der türkischen

Regierung die Bedeutung der armenisdien Frage vor Augen zu führen und
hat bestimmte Vorschläge gemacht, wie weiteres Blutvergießen vermieden

und auf die Dauer friedliche Zustände hergestellt werden können. Sie hat-

namcntlich dringend geraten, die strengste Manneszucht unter den ein-

rückenden Truppen aufrecht zu erhalten, die armenischen Freischaren zur

freiwilligen üiiterwerlung aufzufordern, ihnen, wenn sie dieser Aufforderung

Folge leisten, Amnestie zu gewähren, bei der beabsiditigten Hilfsaktion

für die ostanatoUschen Provinzen gleichmäßig die Armenier und Muhamme-
daner zu berückndktigen, ferner auch dieZurückführung der nach dem Innern

des Rddies Aut^jesiedelten, lUe sich bei den jetagen IVansportschwierigkeiten

allerdings nidit durchführen läßt, wenigstens zu besdüießen und einzuleiten.

Die türkische Regierung hat sich diesen Vorschlägen durchaus zugängUd»

gezeigt. Nach den bündigen Versicherungen, die der Großwesir, der Minister

des Äußern und sein Vertreter Halil Bey gegenüber dem Herrn Reichskanzler,

dem Staatssekretär von Kühlinann und dem Kaiserliclien Botschafter

abgegeben haben, sind wir zu dem Vertrauen bercciitigt, daß die Regierung

zur Milde gegen die Armenier entschlossen ist, die unbeteiligte Bevölkerung

nicht für die Untaten Einzelner verantwortlich machen und ähnliche Vor-

gänge, wie rie ndk im Jahre 191 5 abgespidt haben, zu verhüten wissen wird.

Denn es besteht die GdEahr, daß sidi in den benadtbarten Beurken von

Kars und Ardahan, die nach dem Friedensvertrag von Brest von den Russen

zu räumen sind und deren Bevölkerung selbst ihr künftiges Sdiidcsal

beschlkßen soll, zwischen Armeniern und Muhammedanern Kämpfe en^>

spinnen, die, da die Armenier auch hier in der Minderheit sind, ZU ihrem

Nachteil ausschlagen müssen. Der baldige Erlaß einer Amnestie ist zugesagt

worden*
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378.

Telegramm.

Bttkareit^ den so. Marx 1918.

Der Staatssekretär an Auswärtiges Amt.

Habe die armenische Frage im Sinne dortiger Anregnngen mit GroB-

wesir besprochen. Talaat Pascha meinte, daß er von hier aus weni^ machen

könne. Sobald er nach Konsuntinopel zurückgekehrt sei, werde er die in

Aussicht genommene Amnestiekandgebnng erlassen. Bitte Graf Berastorff

entsprechend zu verständigen.

Kühlmann.

379.

(Auswärtiges Amt.)

Tdegramm.

Berlin, den 22. März 1918.

An den Staatssekretär, Bukarest.

Funkspruch Lyon vom 17. März meldet:

y^menisches Nachrichtcn-Übcrmittelungsbüro gibt bekannt, daß Rück-

Inhr TQdeen nadi Trapeznnt sidi in aaierlidien Akten vcn Rohditen be-

merkbar machte. Tatuende von nissisdicn Nadueuglern wurden erschossen

oder lebend verbrannt. Die Armenier werden nnbeschretblidien Qualen

ontenogen; Kinder in Sacke gestedct nnd ins Meer geworfen. Die alten

Männernnd Frauenwurden gekreuzigt and verstfinunelt, alle jungen Mädchen

nnd jungen Frauen wurden den Türken ausgeliefert."

Botschafter Konstantinopel ist benachrichtigt und um Äußerung er-

sucht. Anheimstelle £w*. RiraffUynz, Angelegenheit mit Talaat zu be<;prechen.

V. d. Busschc.

880..

(Auswärtiges Amt.)

Telegramm.

Berlin, den 24. März 1918.

An Deutsche Botschaft, konitantinopel.

Die letzte heftige Preßkampagne gegen die Armenier ist dem Vernehmen

nach auf unmittelbare Veranlassung Envcr Paschas zurückzuführen. Ich

bitte Euere Exzellenz durrh General von Secckt auf Envcr einzuwirken.

Alle Preßangnllc gegen die Armenier und auch Meldungen über Grcucllatcn

der Armenier sollten, da sie der Sache nur schaden, unbedingt verhindert

werden.

v. d. Bussdie.

877

Digitized by Google



April.

881.

(Auswärtiges Amt.)

Telegramm.

Berlin, den 3. April 1918.

An Deutsche Botschaft, Konstantinopcl.

Mit dem Überschreiten der früheren russischen Grenze gelangen die

türkischen Truppen jetzt in Gegenden dichter armenischer Ansiedlungen.

Damit wächst die Gefahr, daß es zu Ausschreitungen kommt. Euere Exzellenz

wollen dahin wirken, daß Autrechterliakung strengster Manneszucht und

mildea Vorgehen gegen die friedliche Bevölkerung den Truppenffihrern

on neoem eingeachärft wird.

V. d. Bnssche.

(Auswärtiges Amt.)

Telegramm.

Berlin, den 14. April 1918.

An Deutsche Botsduift, Pera.

Folgender Funkspruch ist aus Moskau hier eingegangen:

„Der annenisdie Nationalrat, als das ol>eme Organ der Willenskund-

gebung des armenisdienVblkes, wendet sidi an Sie ansAnlafi der aitstandenen

«nerträgUdien Lage. Armenien, das blutüberströmt kaum aus dem Zustande

einer jahrhondertlangen Unterdrückung entrissen wurde, ist neuen Leiden

unterworfen worden. T>cn Abzug der russischen Truppen ausnützend,

ergoesen sich die türkischen Truppen sofort über das wehrlose Land, indem

sie nicht nur alle türkischen, sondern auch schon alle russischen Armenier

der Ausrottung unterwarfen. Im Widerspruch mit den Fricdcnsbcdingungcn,

die das Selbstbestimmungsrecht aller kaukasischen liczirkc anerkennen,

rückt das türkische Heer, das Land verwüstend und die christliche Be-

völkerung vernichtend, gegen Kars und Ardahan vor. Die Verantwortung

für das weitere Schicksal der Armenier trifft Deutschland, da auf sein Be-

treiben die russischen Truppen aus den armenisdien Bezirken herausgezogen

wurden. Jetzt hängt es von ihm ab, die türkischen Truppen von den ge-

wohnten Ewessen, die auf d^ Boden der Rache und Wut stehen, ab-
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zuhalten. Nur schwer kann man «ich mit dem Gedanken aussähneo» daß ein

Koltnmaat wie Dentschland, der die HögUdikeit einer Einwirkung auf

leinen Bunde^enowen, dieTQrket, hat, ea gestatten würde, dafi der Friedens-

vertrag von Brest für das armenische Volk^ das gegen seinen Willen in diesen

Krieg hineingezogen wurde, zur Quelle zahlloser Leiden würde. Deshalb ist

der Nationalrat des Glaubens, daß Sie die nötigen und nur Ihnen möglichen

Maßnahmen ge^cn die tiirl^ischcn Behörden zwecks Beschützang des arme-

nischen Volkes vor neuen Schrecken treffen werden«

Als Bevollmächtigter des Nationalratca
'

Nikolai Adonz, Professor der Universität Petrograd,

Johannes Sawriew, vereidigter Rechtsanwalt.**

Ktte dortiger Regierung IGttnlung zu madien tmd auf das Bedenididie

des türkischen Vorgehens hinvreisen.

V. d. Bnssdie.

888.

(Auwärtiges Amt.)

Telegramm.

Berlin, den 15. AprU 1918.

An die Deutsche Botschaft, Pera.

Die Nachrichten über Greueltaten der vorrückenden türkisdien Truppen

mehren sich neuerdings. Euere Exzellenz darf ich um baldige .4uÜerung

bitten, wie Sie diese Nachrichten beurteilen und was für Meldungen dort

etwa aus dem ehemals russischen Gebiet eingegangen sind.

Da wir die Bestimmung des Brester Vertrages über Kars, Ardahan und

Batnm für die Türken dordigesetzt haben, wären wir in einer imBerst pein^

liehen Lage, wenn die jeost erhobenen Beschuldigungen auf Wahrheit be-

ruhten. 1^ müssen yedangen, daß die Türkei schonend mit der cbristlidien

Bevölkerung umgdit und ihre Rechte in jeder Hinsicht aditet. Auch haben

wir ein Recht darauf, von den Türken über alle Vorgänge in den genannten

Gebieten auf dem Laufenden erhalten zu werden. Euere Rxgellenz wollen

in diesem Sinne mit Gro&wesir und Minister des Äußern sprechen und Talaat

Pascha an seine Zusage erinnern, alsbald nach der Rückkehr aus Bukarest

eine .\mnestie für die Armenier zu erlassen. Von einer solchen Maßnahme

versprechen wir uns im gegenwärtigen Augenblick eine beruhigende Wirkung

auf die überall bereits stark erregte öffentliche Meinung. Auch auf die

Armenier in dem ehemals nissischen Gebiete dürfte sie ihren Eindruck nicht

veddilen. £• wäre erwünscht, wenn Gounl von Seeckt die Entsendung

deutscher Offiziere dur^setxen würde.

UnterstaatseekietSr d. Bnasche.
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884.

(Kaiserlidi

Dentadie Bot«cKaft.) Telegranmi.

Per«, den 34. April 191S.

An Anmrärtiges Amt.

Enver Pascha, der heute morgen au? Batum zurückgekehrt ist, war bei

meiner heutigen Unterredung mh dem Großwesir längere Zeit zugegen.

Enver war voll Optimismus. Alles stehe im Kaukasus großartig für die Türken.

Sie brauchten nur etwas weiter vorzurücken, dann werde Tschenkcli sofort

nach Baiuiii kommen und Frieden schließen. Enver hat im gleichen Sinn

unserer obersten Heeresleitung gedrahtet.

Ich sagte Gfoßwenr» daß iirirzum mindesten eine Garantie in derArmenier^

fragehaben müßten,wenn wir die tfirkische Politik im Kaulcasns unterstützen

sollten. Hierauf erwiderte Talaat Pascha, daß idi seine diesbezügliche Zvt-

sage nicht mehr als vertraulich zu behanddn braudie. Ich sei autorisiert.

Euerer Exzellenz amtlich auch zur Veröffentlichung mitzuteilen, daß die

Amnestie für friedliche Armenier nebst Geldbewilligung und £rlattbnis zur

Rückkehr in Heimat in Vorbereitung sei.

Bernstoiff.

88S.

(Auswärtiges Amt.)

Telegramm.

Berlin, den 26. April 1918.

An die Deutsche Botschaft, Pera.

Auf Telegramm vom 24. April.

E5? wäre uns vor Veröffentlichung türkischer Erklärung erwünscht,

AuiKiarung zu erhalten, ob sich die Rückkchrerlaubais auch auf die nach

Rußland Geflüchteten oder nur auf die Deportierten bezieht. Für welche

Zwecke ist Geldbewilligung beabsichtigt i

V. d. Bussdie.

888.

^laiserli^

Deutsche Botschaft^ Telegramm.

Abgang aus Konstantinopel, den 28. April 1918.

Ankunft, den 29. April 1918.

An Auswärtiges Amt.

Antwort auf Telegramm vom 26. ApriL

Die Amnestie soll, wie mir GroOwesir sagte, für die hiesigen Armenier

gelten. Die nicht im Lande befindlichen zurückzuholen, wäre~ so meinte
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TalaatPascha— gefährlidi. Die Geldbcwilügni^ aoli erfolgen,um dieAme-

nier zu entschädigen, die ihren Besitz verloren habcc. Die Armenier sollen,

so weit dies möglich ist» dieWahl zwischen ihron früheren Besitz und einem

Geldbetrag haben.

Bei seiner Anwesenheit in Batum hat En'vcr Pascha eine Proklamation

an die in den drei neuen türkischen Bezirken wohnhaften Armenier crhisscn,

daß sie dort bleiben mochten. Er hafte für ihre Sicherheit, Besitz und Freiheit.

Die meisten hauen sich zu bleiben bereit erklärt.

Bernstorff.

887.

Auswärtiges Amt. Berlin, den 50. April 1918.

Riditlinien ffir den deutschen Bevollmächtigten zu Verhandlungen

mit der Transkaukansdien Republik in Batum.

I. Bei den Verhandlungen mit den Tranakaukasiern ist zu beachten:

3. Es i'^t dahin zu wirken, daß den Armeniern in den Gebieten,

wo sie in geschlossenen Sicdelungen wohnen, von den Georgiern

lind Tataren lokale Autonomie gewährt und auch in den übrigen

Teilen Transkaukasicns ihnen volle Freiheit in der Ordnung ihrer

kirchliclicn und kulturellen Angelegenheiten zugestanden wird.

II. Bezüglicli der Türkei ist zu berücksichtigen:

2. Die türkische Regierung ist zu bewegen, an den an sie nach dem
Brester Frieden und dem Vertrag mit Transkaukasien zurück-

fallenden Gebieten den Armeniern, wo sie in gesddossenen Siede-

lungen wohnen, lokaleAutonomiezu gewähren und inden übrigen

Teilen des Landes ihnen volle Freiheit in derOrdnung ihrer kirdi-

lidien und kulturellen Angelegenheiten zuzugestehen.
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(Kaiserlidi

Dentadie Botadiaft^

TelfgTMnin.

KonstaatifK^l, den 3. Mai 19 iS.

A:i Auswar Liges Amt.

Aus Erzindjan ging folgendes Tcleyramm ein:

Im Kreise Erzindjan waren wahrend der russischen Okkupation 1916/17

1500 nohafninedaiindie Einwohner xurOd^blieben. Verlialten Okku*

patkmsannee wird allgemeui gdobt. AI» Rnaaea nach Waffemtillataad

Dexember J. desertierten, wurde armeniadies Sdiieckenar^iine unter

Hrat Paidui geblickt. 600 Mndinis im Alter vom 3—70 Jahren worden er-

mocdef, Hunderte werden veimiOt. Stadt ist ein franmerhanfen, nur daa

Zentmm mit Regtonngakonak nnd Generalkommando sind eriialten, da

Mine yenagte. *

Bernstortf.

(AnswSrtiges Amt^
Telegramm.

Berlin, den 6. Mai 1918.

An Deutsdie Botadiaft, Pera.

Von den Armeniern iat der Wnnadi geftnBert worden, dafi ibren aus der

Türkei geflüchteten Stammesgenossen die Rückkehr gestattet werde, da ihr

Verbleiben im Kaukasus wegen des Mangels an Land und Untedialtsmitteln

zu Reibungen mit der niclitarmenischen Bevölkerung führen würde. Euere

Exzellenz bitte ich, General von T-ossow als Nachtrag zu seiner Instruktion

TU ersuchen, den Versuch zu madien, die bekannten türkischen Bedenken

gegen Wiederzulassung der Ausgewanderten zu überwinden.

Stellvertretender Staatssekretär v. d. Busscbe.
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(Kaiserlich

Deutsche Botscliaft.)

Telegramm.

Konstaniino^, den 12. Blai 1918.

An Auswärtiges Amt.

Nach militärischen Meldungen beträgt die Zahl der wegen armenischer

Grausamkeiten aus Krivan, Igdir und Nakhitschevan nach Bajasid ans-

gewanderten Mohammedaner etwa 10000. Ein großer Teil maßte wegen

Verpflegungssdiwierigkdteii nach Pcfaicn weiteigeidikkt werden. Die

Leate kOnnen «di nicht gegen die AnnenKr wdiren, da et ihnen an Waffen

und Binnition fAk, Benittoiff,

891.

Kaiserlidi

Dentsches Konsulat. Alq)po, den 15. Hai 19x8.

Ww mir erst jetzt bdcanntwird, «nd UitteMan auf Befehl des Kiannian-

deurs des 4. Korps Ali Ihsan Pascha in seinem Bereich, insbesondere jm
Wilajct Mamuret-nl-Aziz wieder Maßregeln gegen den Rest der noch vor-

handenen Armenier ergriffen worden. So sind aus den Ortschaften Pcrtak

und Peri etwa 300 Frauen und Kind'T nach Mamaret-ul-A7ir gebracht worden.

Die halbwüchsigen Jungens waren geicssch und wurden gesondert hinterher

gebracht. Der Wali von Mamnrct-ul-Aziz hat die Frauen und Kinder unbe-

hindert gelassen, die Knaben aber sind in das Gefängnis gebracht worden.

Hungersnot herrscht in weiten Gebieten der östlichen Wilajets, so in

Dia^l^ekr, Meya-Farkin, Ibrdin und anderen Orten.

Gleidien Beridit lasse idt der Kaiserlichen Botschaft in Konstanttnopel

zugehen. Röffler.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Heim Grafen von Herding.

892.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Konstantinopel, den 15. Mai 1918.

Der K. Botschafter an Auswärtiges Amt.

Telcgrr.nim des Generals von Lossow:

'

„Die maßlose türkische Forderung, auch auf die rein armenischen Ge-

biete von Achalkalaki, Alcxandropol und F.riwan abzielt auf Gebietserwerb

weit über Brester Vertrag hinaus, auf alleinige wirtschaftliche Ausbeutung

303

Digitized by Google



Kaukasicns uad auf völlige Ausrottung der Armenier auch in Transkau-

kasien.

Am 13. ftbendB haben die Türken <Ue ÜberlaMung der Bahn Kar*^

Alezandropol—DsdniUa in Form eines UltinuiCttnis gefordert, ohne mein

Einverständnil erlangt oder mich vorher benadmchtigt zu haben. Ich habe

gegen dieses Vorgehen protestiert. Mein Vermittdungsvorschlag, auf Grund

dessen eine prinzipielle Regelung der wtchdgstca and brennendsten Fragen

zu erlangen wäre, ist folgender:

1. Die Türken müssen den Brester Vertrag als Basis anerkennen.

2. Um den Türken den Rückzug zu crleicluern, v.ird der muhamme-

danische Bezirk von Achalzich in Form von Grenzregulierungen gegen

georgisches Gebiet nördlich Batum und den rein armenischen Ostteil vom

Bezirk Kars ausgetauscht, wobei Festung Kars den Türken verbleibt.

Halils Stellung noch unbekannt. Sobald der Vorschlag angenommen ttt,

kann der Transport türkische Truppen auf der Strecke Kars—DsdiuUa

beginnen, jedoch nur unter deutsdier Ldtnng und Garande. Ich bitte daher,

sofort kleine Kommission zu schicken, die gemdnsam mit mir in Tiflis die

Bahnsachen bearbeitet, sowie ein deutsches Bataillon, das Wach- und

Ordnungsdienst auf den Stationen von Alexandropol bis Dschulfa über*

nimmt. Dies wird von Kaukasicrn unbedingt verlangt, da sie den Türken

mit größtem Mißtrauen gegenüberstehen. Türkische Leitung oder Beein-

flussung der kaukasischen Bahn lehnen sie mit größter Entschiedenheit ab.

Nachsatz: Aus einer Besprechung, die ich nachmittags mit Halil hatte,

geht klar hervor, daß er, Wehib und ich im Prinzip einig sind. Dagegen

bleibt Knvcr auf seinen Forderungen bestehen und verlangt ein sofortiges

Ultimatum. Soll ein neuer blutiger Krieg im Kaukasus vermieden «Krden,

so mufl der Botsdiafter unveizfiglidi dem Grofiwesir erklären, daß die

deutsche Obeiste Heeresleitung niemals Envers Forderung unterstatzen

kann und schärfsten Protest gegen das die verbündeten Interessen schwer

schädigende türkische Vorgdien einlegt.** Bemstorff.

m.
Kars, den 16. Mai 1918.

Am 14. April d. J. trat ich von Konstantinopel die Reise nach meinem

früheren .Amtssitz Erzcrum an. An Bord der ,,Gul Nihal", die eigentlich

nach dem von den Türken am 26. Februar d. J. zurückeroberten Trapezunt

gehen sollte, befand sich Enver Pascha und das türkische große Haupt-

quartier. Da auf hoher See durch Funkspruch die Einnahme von Batum
gemeldet wurde, so ließ Enver Pascha trotz erheblicher Minengcfahr die

„Gul Nihal'' nach Batum gehen und lief Trapczunt nur an, um den türkischen

Oberbefehlshaber Wehib Pascha an Bord' vi ndmien.
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Bei dem Aufenthalt in Batnm vom i8. bis 20. April konnte ich authentisch

feststellen, daß die Türken, ebenso wie ich es in Trapczunt am 26. Februar

beobachtet hatte, strenge Manneszucht hielten und den Kirwohncrn von
Bntum gegenüber Milde walten ließen. Die meisten Armenier waren aus

Furcht vor Massakres aus Batum geflohen, jedoch erwies sich ihre Furcht als

unbegründet und einige kehrten bereits dorthui zurucic. Gewiß trug die

penAnlidie Anwevenheit Esver Paschas, Wehib Paadhas und de« Generals

von Seeckt SurAnfrediterlultiing der IXBciplin bei. Et handdte sidi hier qm
Trappen der 37. kankasiscfafcn Division des Kjasim Bejr, die sieh bereits bei

Trapeznnt^ Rixe und Chope «usgcxetcihnet hatten.

Vom 22. bis 25. April hatte ich in TVapeaint Gelq^enhat, griediiicfae und
persische Kaufleutc zu sprechen, die eben&Us keine Kbgen fiber das Ver-

halten der Türken hatten. In Trapezant war seit einigen Tagen der neue Wali

eingetroffen und die Zivilverwalrang hatte wieder eingesetzt. Ich erfuhr

Einzelheiten über die Verschickung der Armenier aus Trapezunt im Sommer

191 5, wobei dieselben auf Mahoncn verladen wurden, die jedoch nicht am
Bestimmungsort Samsun ankamen, sondern mit Mann und Maus auf hoher

See untergegangen sind*) Ich stellte authentisch fest, da Li aut dieser tragischen

Fahrt anch der mir persönlidi aus Bagdad und Erzerum beircundete Armenier

R^^ediiektor Bddcdjian mit seiner hodigebildeten Fian und ietnm Sdhnen

rnngdconunen ist. Während der russischen Okkupation hat im Trape-

»iQter Bexirk Ordnung gdierrsdut. Als jedoch nach der russisdiai

Revolution vom Kaukasus aus armenische Regimenter nach Trapezunt in

Garnison kamen, begannen trübe Zeiten für die Ifaselmancn. Nach dem

Abzug der russischen Truppen im Februar 191 8 hatten sich im Gebiet von

Trapezunt und Erzindjan armenische Freischaren gebildet, die das Land gegen

die vorrückenden Türken verteidigen wollten. Auf der Strecke von Trapezunt

bis Erzindjan vom 25. bis 30. April passierte ich viele verwüstete Dörfer.

Ob diese Verwüstungen von den armenischen Freischaren verübt worden sind,

oder ob die abziehenden griechischen Einwohner vor den anmarschierenden

Türken oder die abziehenden Türken vor den armenischen Freischaren selbst

ihre Dörfer angezündet haben, war nicht fesuustellen.

In Erzindjan verblieb ich vom i. bis 4. IfaL Die Stadt, die idr in ihrer besten *

Blütezeit noch im Juni 1914 besudit hatte, war nicht wieder zu erkennen.

Es sollen nach dem tOrkisch'kaukasischen Waffenstillstand im Dezember 1917

dort die Armenier unter Führung von Mrat Pascha ein Sdbfeckensregtme

geführt haben. 600 Muselmanen im Alter von 3—70 Jahren sollen er-

mordet worden sein. Hunderte werden vetmifit. Beim Abzug imMäzz d. J.

') Sie wurden in den Booten von der Betatzung getötet tind über Bord ge*

worfen. Vgl. den amerikaabchen Koattdarbericht vom 28. Juli 19 15. Lepsiot,

Bericht über die Lage des armenigchen Volkes in der Türkei. Tcmpel?crJag ia

Potsdam. 1916. S. 31. U.
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hatten die Armenier eine Mine gelegt, um die hervorragenden R^emngskonaks

nnd das von Zeki Pascha erbaute Generalkommando zu sprengen ; die Mine

versagte jedoch. Am furchtbarsten »nh dns früher blühende nrmenische Viertel

au5, dns nach der Verpflanzung Jcr Armenier aus Erzindjan nach Meso-

potamien von den Türken okkupiert worden war. Der Bis^chofssitz, in dem
ich dem armenischen IJiscl.of gemcin-^am mit dem englischen Konsul in

Ei/.eruin, Mr. Mon.'.)i;in, ira Juni 1914 einen längeren Besuch abgestattet

halte, war völlig al>oebrannt.

In Ernndjän erfahr ich auch noch Eiozdheiien von dem tragischen Ende

des mir aus Enseram befreundeten annwischen Bischofs Sinbad» der ein

gern gesehener Gast im deutschen Konsulat in Exzerum gewesen war. Nach

den mir gemaditen Angaben ist Bischof Sinbad, den ich ab einen überaus

sympadiiscben and loyalen türkischen Armenier hochschätzte, Im Juli

191 5 auf dem Wege von Erzindjan nach Kemach, einige Kilometer von

Erzindjan entfernt, von türkischen Gendarmen ermordet worden.

Zwischen Krzindjan und Erzerum hatte ich ?chnn auf der Information?-

reise im Juni 1914 festgestellt, daß außer dem Flecken Mamachatun, dem

Sitz des Kaimakams dos Kasa Terdjaii, nur einige ganz kleine Weiler am
Wege lagen. Mamachatun, um dessen Besitz von 1915 bis 1918 Russen und

Türken heftig gekämpft hatten, war ein Trümmerfeld. Jetzt ist es türkische

Etappenstation und vcm etwa 100 Muselmanen bewdmt. Seit Ende April

war bereits wieder eine tflrkische Zivilverwaltung eingerichtet. Der Kaimafcam

sagte mir, da0 alsbald von der türkischen Heeresleitung die Gendimigung

2nr Rückkdbr der nach Kemach und Kharput gefliiditeten muselmantschen

Einwohner in ihre Landereien zu erwarten sei. Von ihm erfuhr ich auch,

daß der bisherige Wali von Sivas zum WaÜ von Efzerum ernannt sei und in

einigen Tagen in Erzerum eintreffen solle.

In Erzenim verblieb ich vom 5. bis 8. Mai. Die Stadt, die bereits im

Frieden einen trostlosen Eindruck gemacht hatte, war nun fast gänzlich

verwüstet. Das deutsche Konsulat, das \ on den Kosaken am 7. Februar 191

6

geplündert worden wnr, hatte bis zur \\'iedercinnahme der Stadt durcli die

Türken als russisclies Hospital gedient. Nun war es türkisches Hospital;

in jedem der fünf Zimmer lagen 10 sieche türkische Soldaten.

Besonders stark hatte das armenische Viertel gelitten, in dem sich die

armenischen Treischaren bis zum Einzug derTfirkenim April 1918 verteidige

hatten. Dieses Viertel war bereits von den Türken beim Abzug ansEizerum

z^t5rt worden, dann jedodi von den Russen wieder aufgebaut worden.

Von den toooo Armeniern, die ich im Jahre 1914 dort gekannt hatte, fand

ich kcLi n mehr vor. Doch stellte ich mit Genugtuung fest, daß die beim

deutschen Konsulat angestellten Armenier Soüghian und Scherefian sowie

alle österreichischen Schutzgenossen (die armenisch-römisch-katholischen

Mechitaristen, sowie der armenisch uaierte katholische Bischof) von den
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Tvirkcn im Sommer 1915 verschoirt worden waren und sich in Siwas und

Konstaniinopcl in Sicherheit befinden. Dagegen war der mir befreundete

zweite Direktor der Ottomanbank, Sctrak Pasdirraadjian, ein Opfer der

Iieid«nachaft«Q geworden. Seine TSditer haben zwaiigsweise tOrldsclie

Gendanaen gdieifatet und idlen zuizeit in Urfa leben. In Erzeram selbst

sollen bei dem Auaxng der Annenier im Juni 1915 Ansachreitungen gegen

das Leben der Depoftierten nicht vorgekommen sein, da der Wali Tahsin

Bey nur strikt Jen Ausweisungsbefehl aus KoQStantinopel durchführte. Dem
Führer der Daschnaldsten in Eizeram, Rostom Kffendi, war es gelungen,

nach Rußland zu entkommen. Die nach der am 6. Februar 1916 erfolgten

Einnahme \*on F.rzenim durch Russen dort \'crb1icbcncn Muscimnnen

hatten ein trauriges Los. Viele wurden ins Gefängnis geworfen oder

nach Sibirien verschickt. Ein neben mir im Todeskorridor der Zitadelle Tiflis

inhaftierter Kurdenscheich wurde ohne kriegsgerichtliches Urteil auf Befehl

dea Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch im Februar 1917 gehangt. Einwand-

frae Angenxeugen, dentsdistämmige ntssisdte Soldaten aus den deatschen

Kaokasos-Wdga-Kolonien, hatten mir bereits in Tiflis übereinstimmend

erzählt, daß russische und armenische Soldaten tttrkische Franen und Kinder

in Erzemm unter dem Verwände, nach Waffen zu suchen, vergewaltigt

und geschändet hätten. Einzelheiten Aber die gegen die Muselmanen von

armenischer Seite verübten Racheakte teilte der bclgijche Journalist

Simais in Tiflis mit, der im Stabe des Generals Tschernosuboff den

Einmarsch der Russen von Persiscli-Azcrbeidjan nach Wan und Rewanduz

mitgemacht hitte. Dabei sollen armenische Drujincn (Freiwilligen-

korps) nach dem russischen \'ormarsch auf Bitlis und Müsch EinwoKner

der hinter der neuen russischen Front gelegenen türkischen Dörfer

niedergemetzelt haben. Von türkischer Seite wurde dann noch er-

zählt, daß, als die russischen Soldaten im Janur 1918 freiwillig Erzerum

verließen nnd die Armeder bnchloasen, unter Leitung franzosncher

Offiziere die besetzten Gebiete der Türkei za verteidigen, die Musel-

manen Erzemms furchtbaren Martern ausgesetzt worden seien. Hunderte

von Musdmanen, Männer, Franen und Bander, seien in zwei gegenüber-

Uegitaäc Häuser eingesperrt worden, die alsdann angezündet wurden.

Von andrer Seite erfuhr ich jedoch auch, daß vorher die Türken bei

der Wiedereroberung von Erzerum sämtliche in der Stadt znrück-

gd>liebenen Armenier hatten über die Klinge springen lassen.

Idi reiste von Erzerum über das Schlachtfeld von Sarikamisch nach Kars,

wo ich vom 10. bis 14. Mai verblieb. Nach der Erzählung von Deutschrussen,

die den Einmarsch der Türken in Kars Ende April d. J. miterlebt haben,

war diesmal die Manneszucht gelockert und die einziehenden Truppen

raubten und plünderten. Auch gingen die Türken sehr rii,'oros bei Rcqiii-

rierung von Proviant und Vieh vor. Trotz Weisung Enver Paschas konnte
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ttidit veilimdert werden, daß das Symbol von Kar^ eine tax VedienrUchnng

dei rnstiachen Siqies 1878 gesetste Statue eines ntssisdien Soldaten in

Bronse, der mit dem FoSe eine ottomanisdie Fahne zertritt» von den ei^

bitterten tötkiichen Soldaten sofort asertrümmert imirde.

Znrxeit leisten die armenischen Truppen, die sidi nadi Preisgabe der

früheren mssisdi-tflrlcischen Grenze bei Alexandropol konzentriert baben, den

Türken verzweifelten Widerstand.

Anders.

894.

(Auswärtiges Amt.) Berlin, den 2i. 5. 191 8.

Aufzeichnung.

Ich habe Herrn Nasariantz beim Abschied folgende liOtteilnng gonacht:

Seit die Delegierten des armenischenNatümalrates von dem stellvertreten-

den Herrn Staatssekretär empfangen worden sind, haben sich die Erei^is5?c

im Kaukasus weiter entwickelt. Die Türken haben sich aus militärischen

Gründen veranlaßt gesehen, die Grenzen von Ardahan, Kars und Batum zu

uberschreiten. Leider erscheint es infolgcdes<;en zn Zusammenstößen mit

Armeniern gekommen zu scm. Wir stehen wegen dieser Fragen in Telegramra-

wedisel mit der tOrkiscben Regierung. Audi wird bereits in nächster Znt
der Oberst Freiherr von KreO, ein guter Kenner der Türk» nnd der Türken,

nadi dem Kaukasus entsandt werden. Die armenischen Ddegierten könnten

sich nadi ihrer Rückkdir in die Heimat mit ihren WOnschen an Oberst von

Kseß wie auch an Geneml von Lossow wenden. Herrn von Kreß ist die

armenische Angelegenheit besonders ans Herz worden.

Göppert.

885.
(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Tcicpramm,

Abgang aus Konstantinopel, den 23. Mai I918.

Ankunft, den 24. Mai 191 8.

An Auswärtiges Amt.

General von Lossow drahtet:

Eine Deputation armenischer Vertrauensmänner sowie die armenischen

Vertreter in transkaukasischer Delegation, die gleichzeitig als Minister der

Regierung angehören, hatten mehrfach Besprechungen mit mir. Armenier

erwarten von Deutschland Rettung und Hilfe in ihrer verzweifelten hape.

Das Ziel der türkischen Politik ist, wie ich immer wiederhole, dauernde

Bentznahnw der armenischen Distrikte und Ausrottung der Armenier.

%
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Alle g^ntdligen Versicherungen Talaat^ und Envers sind wertlos. In

Konstantinopel herrscht die extreme armenierfeindliche Richtung. Tür-

kischer Plan liegt klar vor mir: den muhammedanischen Bezirk vonAchalzich

glauben sie sicher zu bekommen, den völlig armenischen Bezirk von Achal-

Jcalaki suchen sie unter Verschleierung der Tatsachen als zum Bezirk Achal-

zich gehörig hinzustellen. Die Stadt Alcxandropol ist von ihnen besetzt.

Die Bahnstrecke nach Djulfa wollen sie einsdiUeßlich eines Gelände-

streifens 25 Kilometer jSstlidi der Bahn okkupieren; tun ihn lue wieder mdir

snrackziigeben.
'

Die Annexion des Goavemements Eliaabethpol und Baku haben die

Türken mit tinvemändnia tatarischer Bevfilkemng bewirkt, zugleich

vorgdien sie auf Baku, um dortige Bolsdiewiki zu vertreiben und sich dort

fcstzuseuen. Femer sind türkische Trappen aal Front südlich Achalkalaki

im Vorrücken gegen Tiflis und Eriwan. Die Armee begleitende kurdische und

tatarische FreiwHlige rauben und morden in armenischen Ortschaften.

Männer werden alle abgeführt. Die armenischen Truppen weichen, um
Konflikte zu vermeiden, nach Osten aus. Armenische Bevölkerung flieht

nach Osten, wo sie alsbald auf Tataren stoßen uiuu, was zu Massakers

fahren muß. Türkische Politik hat offenbar das 21iel, unter Vermeidung von

Dltimauim bezüglich des Tenntorialbeutzes ein fait accompli 2a schaffen.

Für armenische Beffilkernng bleibt kan Platz zum Leben. Dies moB ztt

GoenUakrteg führen, der Transport und Nadisdmb auf linieAlexandrcpol'-

Djulfa unmc^Iich machen wird. Wie ich vermute, liegt dies in türkischer

Absicht. Der BeVoUmächtigte der Delegation armenischen Volkes, arme»

nlschen Nationalrats nachsucht Schutz Deutschlands gegen völlige Ver-

nichtung und bittet, den Rest armenischen Territoriums unter deutsches

Protektorat zu nehmen. Offizielles Schriftstück hierfür befindet sich in

meiner Hand. Wenn die Ausrottung der An-iLiuer verhindert werden soll,

ist sofortiger ständigster Druck auf Türkei iv '\v< nJie. Erbitte baldigst

deutsches Kriegsschiff, damit ein Bataillon nach Poti, ierner Instruktionen

über Stellungnahme zu offizieller armenischer Erörterung. Sofortige Aktion

erfiftrderUch.

896*

(Avswftrtiges Amt.)

Telegramm.

Berlin, den z6. Mai 1918.

An den Boiadiafter, 1\*iea.

Infolge des Veriudtens der türkischen Regiemng sind die Verhandinngen

in Batum gescheitert. Die transkaukasische Republik ist auseinander-

gefallen, während sich Georgien vermutlich inzwischen als sdbstftndiger

Staat proklamiert hat.
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Di„- turkl che Rcgierunj^ hnt sich auf Grund der Bestimmungen des

lircstcr Ve rtrag«, wonacli die Bezirke Ardahan, Kars und Batum von Rußland

geräumt und es der Bevölkerung überlassen wurde, ihre staatsrechtlichen und

ölkerrechtlichcn Verhältnisse im Einvernehmen mit denNachbarstaaten, be-

sonders mit der Türkei, neu zn ordnen» ffir bereditigt gehalten, diese Beurke

za okkapieren. Sie hat aber an ihren Grenzen nicht haltgemacht, sondern

den Vonnarsdi weiter fortgesetzt. Die tflrkisdien ^Delegierten haben bei

den Verhandinngen in Batnm out dem Vonftcken ihrer Truppen immer

weitergehende Gebietsforderangen gestellt. Außer Ardahan, Kars und Batnm

verlangten sie die Bezirke Achakych und Achalkalaki, im Gouvernement

Eriwan die Bahn Alexandropol—Djulfa, einschließlich des Gebiets westlich

davon und einen 25 km breiten Streifen östlich der Bahn, dns Gebiet nörd-

lich Batums bis in die Höhe von Kubellty, wogegen sie sich zur Rückgabe

des weiter nördlich von ihnen besetzten georgischen Gebietes bereit erklarten.

Demgegenüber haben wir der türkischen Regierung nachdrücklichst geraten,

die Grundlage des Brester Vertrages nicht zu verlassen und ihr empfohlen,

die Stadt Batnm nicht zn bdulten, sondern den Georgiern zu überlassen,

da es sonst wegen der Bevölkerungsverhältnisse und ans wirtschaftlidien

Gründen schwerlich zn dauernd friedlichen Verhältnissen zwisdken Türken

und Georgiernkommenwürde. Vii^rhaben einen Austausch des BezirksBatnm

nördlich des TsdiorochCiusses gegen andere und zwar von Tataren bewohnte

transkaukasische Gebietsteile ins Auge gefaßt und der Türkei dringend

nahegelegt, eine freundschaitUche Einigung mit der transkaukasischen Re-

gierung herbeizuführen.

Statt diesem Rate zu folgen, haben die Türken jedes Maß verloren.

Sie haben in Elisabcthpol und anderen tatarischen Bezirken die türkische

Flagge gehißt, beabsichtigen die Annexion des ganzen Gouvernements

Elisabethpol und Baku und gehen auf Baku vor, um die Bolschewisten zu

vertreiben und sich dort festzusetzen. Auf der Front südlich Achalkalaki

sind türkische Truppen im Vorrücken gegen Tiflis und Eriwan. Die sie

begleitenden kurdischen und tatarischen Freiwilligen rauben und. morden

in armenischen Ortschaften, aus denen alle Ibuiner abgeführt werden. Die

armenische Bevfilkerung flieht nach.Osten, wo sie alsbald auf Tataren stoßen

mtd.

Die Lage muß als außerordentlich kritisch bezeidmet werden. Ein

weiterer Vormarsch der Türken würde im Kaukasus den allgemeinen Kampf
entfesseln. Ferner ist zu besorgen, daß die kankasisdien Christen, besonders

die Annulier, dem Wüten der tatarischen Bevölkerung und der irregulären

Truppen preisgegeben, ausgeplündert, aus ihren Wohnsitzen vertrieben

werden und, wenn es ihnen gelingt, ihr Leben zu retten, in jeder Weise

vergewaltigt werden. Wir können es aber weder vor unserem eigenen Volke,

noch vor der Welt verantworten, wenn wir es zuließen, daß die Bcstimmun-

390

«

Digitized by Goo<?le



gen des Biester Vertrages, die mit unserer Häfe durchgesetzt wiirden smd,

ab Freibrief zur Verfolgung der Giristen im^ Kaukasui miBbrancht werden.

Abgesehen hiervon, werden durch das törkische Vorgehen im Kaukasus

starke Kräfte den widitigsten militärisdhen Aufgaben der Türkei, den Ope-

rationen zur Verteidigung Mdsopoumiens und Palästinas und zur V^eder-

gcwinnung des verlorenen Gebietes, entzogen.

Unter dies«i Umständen ist dem Kaiserlichen Botschafter^ in Pera

folgende Instruktion erteilt worden:

„Das Vorgehen der Türken, die sich über unsere, von wahrer Bundes-

frcuudlichkcit eingegebenen Mahnungen undWarnungen hinweggesetzt h.ibcn,

hat die Hoffnung auf eine gütliche Einigung mit dein Kaukasus zerstu.t

und die kaukasische Kuniödcraüon gesprengt. Angesichts dieser neuen

schwierigen und bedauerlichen Lage bitte ich Euere Exzellenz, der Pforte

in freundschaftlicSier aber bestimmter Form mündlidi folgende Erklärung

abzugeben:

1. Die Kaiserliche Regierung wahrt sich g^enütier alten Geschdinissen

im Kaukasus freie Hand und behält sidi namentlich ihre Stdlung vor zu

solchen innerhalb oder außerhalb der Bezirke Ardahan, Kars und Batum

getroffenen Maßnahmen, die nicht in Einklang mit dem Friedensvertrag

von Brest-Litowök stehen.

2. Die Kaiserliche Rcr^icrung kann einen weiteren Vormarsch türkischer

Truppen im Knuknsus unJ. eine türkische Propaganda außerhalb der ge-

nannien tirci Bezirke weder billigen noch untcrsiützcn.

3. Die Kai;crliche Regierung erkennt die georgisclie Regierung als de-

facto-Regicrung an und erklärt sich vorbehaltlich der Zustimmung der

russischen Sowjet-Republik grundsätzlich zur Anerkeniiung der Unabhängig-

keit Georgiens bereit. Sie ladet die Kaiserlich Osmanisdie R<^gierung ein,

ebenso zu verfahren und die Grenzen Georgiens zu aditen. Die genaue Ab-

grenzung Georgienft wird nnta Beteiligung Deutschlands zu vereinbaren »ein.

4* Die Kaistflidie Regierung ersucht die Kaiserlich Osmanische Regie-

rung, die angmessene Bdiandlung der Armenier in den von der Tiirkei

besetzten Gebietoi sicher zu stellen. Sie behält sich nähere Vorschläge

hierüber vor.

5. Die Kaiserliche Regierung macht die Kaiserlich Osmanische Regierung

darauf aufmerksam, daß die Türkei aus den bestehenden politischen Ver-

trägen gegen Deutschland keine Ansprüche auf Schutz oder Beistand für

solche militärischen oder diplomatischen Aktionen herleiten kann, die sie

ohne unsere Zustimmung oder gar gegen unseren Rat unternimmt. Die

Kaiserliche Regierung lehnt jede Verantwortung für derartige auf eigene

Faust begonnene Unternehmungen ab und muß der Türkei die Folgen über-

lassen. Sollte sich durch willkürliche Zersplitterung der Kräfte die Gesamt-

lage der Türkei vcrsdileditern und die Erreichung der vertragsmäßig ver-
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bürgten Zsde in Frage gestellt werden, so mtd tidi die Tütkia damit al^

sulinden haben» da wir m» ih^ gegenüber avl eine Mehrbelastung uxuerea

politiachen Konto« nicht dnlassen können. Ebenso wenig könnten wir 'die

Türkd decken, wenn g^en die dirisdidie BevOlkening des Ekaukasns von

türkischer Seite Alissdireitungen verfibt wQlden."
^

Unsere Oberste Heeresleitung hat entsprediende Sdiritte bei der

tfirkischen Hecresleitniig nntemommai.

Da Gefahr im Verzuge ist, war es nicht möglich, uns vorher mit (!er

österreichisch-ungarischen Regierung ins Einvernehmen zu setzen. Ich wäre

aber dem Grafen Burian besonders dankbar, wenn er den Markgrafen

Pallavicini mit größtmöglicher Beschleunigung anweisen wollte, die gleiche

Erklärung wie Graf Bcrnstorff abzugeben, damit sich die türkische Regierung

einem onhadidien Vorgehen der bdden yerböndeten GroBmächtc gegen-

fibersidit nnd nicht den Versuch macht, die eine gegen die andere ans-

xu^elen«

Bhum sdilennigen Drahtberidit üb« die Antwort des Grafen Bnrian

sehe idi entgegen.

Kühlmann.

7

*
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(Auswärtiges Amt.)

Telegramm.

Berlin, den l. Joni 1918.

An di,e Deutsche Botschaft, Konstantinopel.

Talaat Pascha hat uns in der Armenierfrage vor mehr als einem Monat

einen Amnestieerhiß als unmittelbar bevorstehend angekündigt und eine

entsprechende Veröffentlichung anhcimgestellt. Daraufliin ist hier eine solche

Veröffentlichung veranlaßt worden. Deshalb und als Beweis des guten Willens

der 1 urkcn müssen wir erwarten, daÜ die Amnestie nunmehr erlassen wird.

Kü^lmann.

898.

(Aotwiniges Amt.)

Berlin, den 3. Jnnt 1918.

An Deutsche Botschaft, KonstantinopeL

Euere ßnellenz wollen den dort vorlit^ienden Bericht des Konsuls in

Alcppo vom 15. 5. 1918 inhnldidi beim Großweur verwerten^).

Stdlvertxetender Unterstaatssdoretlr von Luigwnh»

899«

GroBei Hauptquartier.

Tdc^gfunni.

Den 8. Juni 1918.

Der K. L^tioossderetir an Answärtiges Amt.

General Ludendorff hat an Enver Pascha gedrahtet:

„Die Türkei hat sich dine irgendwekhe Rficksiditen auf die Bandes^

g<»osseo fiher die in Brest gesdilossenen Vflrtrigey sowdt sie Trandmnkasiett

betreffen, hinweggesetzt. Die dentsd&e R^ening hat hiergegen bereits

Verwahrung eingdqgt mid auf die Folgen einet solchen Verfahrens hinge-

wiesen. Ich mSdite nicht nnteriassen, Enerer Exzellenz zu vetudiem, daß
«

») V^ Nr. 39X. H.

I
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ich mich mit dem Vorgehen der deutschen Regierung in vollster Überein-

stunmuiig befinde.

Genera] von Lossow hat den Bahnsdiotz auf der Bahnlinie Foti—Tiflis—

Alesandropd aus deutschen Kommando» gebüd^» nicht lediglidi aus

dentadiem Interesse, sondern andi im Interesse der türkischen Operationen

in Richtung Djnlfa. Diese fiahnwachen sind deutsche Trappen, nnd idi

erhebe Einsprach dagegeq, daß sie von dem Führer der 3. Armee nicht ent>

sprechend respektiert werden.

Euere Exzellenz ersuche ich nochmals, die durch den Brostcr Vcrtrn^

gczogcnt n Grenzen zu respektieren, widrigenfalls ich mir die Freiheit weiterer

Entschließungen vorbehalten muß.

Vertrüge, die zwischen der Türkei und de;! transkaukasischen Staaten

unter Umgcliung Deutschlands, österreiclis und Bul^jarieus abgeschlossen

wurden, vermag ich von vornherein nicht aianerkennoi.

Wie Euerer Exzellenz bekannt, habe ich stets Ihre Interessen i^nd Wünsdie

warm vertreten. Ich muß et Euerer Exzellenz gegenüber klar aussprechen,

daß idi dies für die Folge nicht nur nidit tun kann, sondern daß das vertrags^-

widrige Vocgden der Türkei für mich jedes Zusammengehen mit Euerer

Exzellenz aussdUießeo würde.*' Berckheim.

400.

Großes Hauptquartier« den 9. Juni 1918.

Der Kaiserliche Legationssdcretär an Auswärtiges AmL
FeldmarschaU Hindenborg laßt drahten:

Idi habe an Enver Pascha gedrahtet:

Im Namen der Obersten Heeresleitung ersuche idi Euere Exzellenz,

anzuordnen: '

daß alle türki.schen Truppen aus dem kaukasischen Gebiet mit Aus-

nahme der Bezirke Kars, Ardahan und.Batum zurückgezogen werden.

Berckheim.

401.

Tiflis, den 14. Juni 1918.

Bericht über das Blutbad bei Katharinenfeld am i. Juni 1918.

Ich glaube von dem Ereignis, das sich am 1. Juni in der Nähe von der

Kolonie Katharinenfeld zugetragen hat, ein ziemlich richtiges Bild zu be-

sitzen. Insofern icli nicht selbst Augenzeuge war von den Tatsachen, konnte

ich dieselben durch Ausfragen von Tataren, die an den Metzeleien beteiligt

waren, und von geretteten Armeniern ergänzen.

Nach blutigep Kämpfen zwischen Türken und Armeniern bei Kara-

kilissa, in denen die letzteren unterlagen und tdiUeßlich von den Türken
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umringt wurden, gelang es einer Schar von ungefähr 800 yVrmeniern —
Soldaten und FlüchtJingen — , in der Richtung der Bahnlinie den Türken

zu entkommen. Unter V'erfolgung der Türken flohen diese der Bahnlinie

entlang, und der größere Teil erreichte glücklich die Station Sanain, wo sie,

wie anzunehmen war, die Türken nicht mehr zu ffirchten hatten, da die

Station von einer deutschen Trnppenabteilnng bewacht wnrde und der

dortige deutsdie Kommandant die Armenier unter seinen Schutz nahm.

Doch ihr Ziel war Tiflis; da aUeii^ glaubten si^ würde ihr Leben gesichert

•ein. Sie schlugen den Weg über Ach-Kjoerpi nach Bolnia-Cbatschin ein,

wo vcm der gesamten Zahl nur noch 480 Mann ankamen. Unterw^ hatten

sie große Not: keine Lebensmittel; kein Dorf wollte sie durchlassen, weder

ein tatarisches, noch ein nrncrisches, aus der Befürchtung, dafür als Feinde

der Türken betrachtet werden zu können. So mußten sie, meist auf Um-
wegen, durch tiefen Wald und auf menschenleeren Bergrücken entlang,

flüchten und gelangten den 29. Mai, ganz ausgehungert, in die Nähe dc^

armenischen Dorfes Bolni&>Chatschin. Da Bolnis-Chatschin bekanntlich

ein reSches Dorf Mt, so hofften nudi die Unglüddidien hier bestimmt auf

Aufnahme und Unterstützung von Seiten ihrer Volksgenossen. Dodi, wie

idi von verschiedener Seite vernommen habe, sollen sie bei dem Versndie,

sidi dem Dorfe zu nahem, auch hier bewaffnetem Widerstände nicht nur

der Tataren der benadibartcn Dörfer, sondern auch der Bewohner von

Bolnis-Chatschin begegnet sein. Sie wurden nachts, währenddem sie sich

in dem benachbarten Walde (von den Deutschen der „Judcnwald" genannt)

aufhielten, von der Seite des Dorfes her beschossen. Da trat ein tapferer

Fähnrich der armenischen Bergbatterie, der sich schon vorher auf dem Wege

als tüchtiger Führer bewährt hatte, kühn mit der wcilien F.ihne vorangehend

auf und erklarte, daü seine Leute fast waffenlos seien. Daraufliin wurde

ibnen erlaubt, das Dorf zu betreten. Doch hier mußten sie bald entdecken,

daß sie von einer fibermächtigen tatarischen Hmde umringt waren, an deren

Spitze ein gewisser Israfil>Begh aus Bolnis-Ka^naktschi stand. lAan ver*

langte von den Belagerten vor allem did Al^abe ihrer Waffen, die im ganzen

migefähr noch So Flinten ausmachten. Was die übrigen Flinten anbetrifft,

so — gaben die Flüchtlinge an — hatten sie die langst teilweitie bei Kar^
kilissa an die Türken verloren, teilweise unterwegs bei der Bevölkerung gegen

Brot ausgetauscht. Nach langem Zögern traten sie schließlich ihre Waffen ab,

anter Versicherung ihrer Volksgenossen, sowie der Tainren, sie glücklich

nach Katharincnfeld zu bringen. Dann erklärte Israfil-Begh, im Namen

des sieh in Katliarinenfcld befindlichen türkischen Paschas, des angeblichen

Di\ i^ionsstabsclicf aus Dschelal-Ogly, die Entwaffneten als türkische Ge-

fangene, die er die Aufgabe habe nach Katharinenfeld zum Pascha zu bringen.

Hierbei mufi bemerkt werden, daß in der Kolonie die Gemüter schon

längst in Aufregung waren infolge verschie<kner Gerüchte von dem Anrücken
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3er Türken und der verzweifelten Flucht der armenischen Partlsanenschnr

unter der i'uhrung des bcrüchüg^n und weit und breit gciurchteten

Andraniks.

Die Türken zeigten sicli denn eines Tages wirklich in Person zweier

Offiziere» die von Dschelal-Ogly angekommen waren. Docb hatte sich die

Nadiricht von der Ankunft des Andraniks nie bewdhrt. So war es denn

nidiu Neues» ab am 29^ Mai tatarische Reiter mit der Nadiricht ange-

sprungen kamen, daß Andranik mit einem einige tausend Uaata starken

Kaufen in Boln»>Qia1idiin eingetroffen sei, doch wurde die Angsbe so

kategorisch wiederholt und dabei betont, Andranik wolle sich über Katha*

rinenfcld nach Tiflis durchschlagen, daß es wiederum die ganze Kolonie

auf die Füße brachte und eine gewaltige Panik hervorrief und den deutschen

liataillonschcf vcrnnlaßte, sämtliche Mannschaften unTuT Gewehr 2« brinptn.

Dies geschah am Abend des 29. Mai. Um den Durchzug etwaiger Banden

durch die Kolonie zu vcrliindern, wurden sofort 3 Posten, je 60 Mann stark,

in den Richtungen südlich, westlich und nördUch, in 2 Kilometer Entfernung

von der Kolonie ausgestellt, die, in untmtcrbrochener Verbindung mit ein-

ander steheod, die ganze Nadit durch Wache hidten. Um Mittemadit

wurden Reiter nadi Bolnis-Kapanakcsdü ausgeschickt, die von dort gans

heruhigende Nadiriditen brachten. Namentlich ist ihnen unterwegs niemand

b^cgnet, und in dem Tatarendorfe gab man ihnen eine Auskunft^ aus der

luan schließen konnte^ es sei nichts los. GegenMorgenwurden die ausgestellten

Posten wieder zorfickgcsogen. Hierauf trat eine verhältnismäßige Ruhe
ein; die Kolonisten, gewöhnt an verschiedenartige Provokation der Tataren,

kamen zu dem Entschluß, daß auch diesmal Ähnliches vorliege und be-

gaben sich auf die Arbeit. Nur erschien an demselben Tage — das ist der

30. Mai — wieder ein türkischer Offizier, nachdem die oben genannten ersten

zwei die Kolonie verlassen hatten. Derselbe gab sich für den Stabschef der

Division, die in Dshelal-O^gly stand, aus. Am selben Tage kamen die

Tataren und Armenier aus den benachbarten Dörfern, u. a. auch aus Bolnis-

Chatschin, und braditen dem Sascha** ihre Huldigung dar. Im übrigen

verlief der Tag rdiig.

Am 31. morgens kamen wiederum aus Kapanaktsdu Boten (Tataren)

mit der Mddung an den „Pascha**, daß in Bolnis-Chatadün 700 bis tooo

Mann armenischer Soldaten angekommen seien. Dodi bald wuchs die Zahl

derselben, da immer neue Boten aus dem Bolnistale ankamen, bis auf etliche

tausend Mann. Die Panik war wieder groß in der Kolonie. Obwohl ich diesen

Nachrichten wenig Glanben schenkte, ging ich doch auf den Kirchenplatx,

um womöglich Näheres zu erfahren. Dort traf ich den türkischen Stabs-

offizier, welcher mir sagte, daß er soeben oben erwähnte Nachricht erhalten

habe, und bat mich, Alarm zu blasen. Es ist zu bemerken, daß die Angaben

der Tataren sich unterdessen schon an 10 000 Aiann beiiefen. Ich, an der-

396

Digitized by Google



t

artige Übenrcibungen tat:;rischcr5cits gewöhnt, riet dem Offizier, den

Tataren nichts zw glauben, da ohnehin 5 von meinen Soldaten, die idi vor

einer Stnnde in den „Faidasch" (das Wassencheidegebirge zwischen dem

Muschawei«- und Bolnistiile) geschickt, um das Nähere ansxidcnndschaften,

in 011er Stande hier sein mfifiten mit zuverUissigen Nachriditcn. Er war

einvmtanden, anf das Eintreffen meiner Soldaten zu warten vnd gab offen

sein Mißtrauen tn den tatarischen Mddnngen knnd. Nach einer Stunde

kamen meine Soldaten vom Faidasch zurück und meldeten, die Tataren

hätten die ganze Bergkette Faidasch besetzt, and somit den Weg nach

Katharinenfeld abgesperrt. Obwohl dieser Bericht uns nicht beunruhigte,

alarmierten wir doch sofort die ganze Mannschaft. Es wurden wieder Posten

ausgestellt; einer im Süden bei der Maschawerbrücke und einer im Westen

der Kolonie.

Hier muß ich jedoch bemerken, daß diesmal auf den Alarm nur wenige

eintrafen, denn die Kolonisten, die letzten Taee "chon so oft unnötieerweise

alarmiert, verhielten sich ziemlich gleichgültig und schenkten der Bekannt-

machung keinen Glauben mehr. Darum konnten nur verhältnismäßig

sdiwache Posten ansgestdlt werden.

Es verlief der Abend und die Nacht zum i. Juni ganz ruhig. Am Morgen

des I. Juni ging ich zu dem türkischen Stabsofftder, wddci midi mit den

Worten empfing: „Es ist doch ui^lanblich, wie die Tataren lügen können.

Es hat sidi nun herausgestellt, daß in Bolnis-Qiatsdsin nur 80 Hann be*

waffneter Armenier sind.** Auf dieses hin hoben wir die Posten auf und

endießen unsere Mannschaften bis auf die wachthabende HalbkoB^Mgnie,

und alles machte sich wieder an die Arbeit» da diese in den Garten sdir

dringend War.

Bis 5 Uhr nachmittags am T. war alles ganz ruhig. Da, plötzlich finc? am

St. Georgsberg eine heftige Schießerei an. Ich begab mich sofort in den höher

gelegenen Teil der Kolonie, von wo aus man das Tal und die daran grenzende

Anhöhe, die „Tatarensteppe**, übersehen konnte. Die letztere w inimclte

von Tatarenhaufen, deren Zahl ich ungefähr auf 3000 Maim schätzte. Im
Verlaule von etlichen lünnten hatten sich die Massen ins Tal herunter-

gewabt, WD das Schießen immer heftiger wurde. In unglaublidi kuner Zeit

waren große tatarisdie berittene Haufen im Galopp den Mühlenw^ nnd den

Karbacher Viehtrieb herangeritten und hatten so ihren Opfern den Zutritt

zur Kolonie unmöglich gemacht. Etliche von den Reitern erklärten den

Deutschen, daß diese sich ruhig verhalten möchten, da sie es nnr mit den

Armeniern zu tun hätten. An ein Einmischen unsererseits war übrigens

im Moment auch gar nicht zu denken, da, wie schon gesagt, die ganze Mann-

schaft entlassen worden war und sich in den Garten und Feldern auf der

Arbeit befand. Es standen uns alles in allem nur 90— 100 Mann zur Ver-

fügung. Dazu kam noch der Zufall, daß von den auf der Tatarensteppe
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Arbeitenden niemand das Herannaheu der H ahlen zs-iiig bemerkt halte.

Und so wußte man den genauen Sachverhalt lange nicht. Die Tataien sagten

nur» das wären die Ännenier, die schon etüdie Tagt erwartet würden; sie

würden jedoch allein mit densdben fertig werden.

Schndl verpllanste sich unterdessen der ,,Kampf'* in die didit an die

Kolonie angrenzenden Weingalten» bis in die westUdicn Straßenenden des

Dorfes hinein, wo wir uns inzwischen» mit Maschinengewehren versehen,

aufgestellt hatten, und zwar anfangs mit der Absicht» keinenfalls irgend

jemand von den Banden in das Dorf herein zn lassen. Erst durch die von

Deutschen pcrcttcten und in die Kolonie eingeführten Armenier er-

fuhren wir den wahren Sachverhalt, woraufhin wir uns fest entschlossen,

so viel als mü^'lich, von den Armeniern, koste es was es wolle, zu

retten. Die Armenier erzählten nämlich, daß — was oben schon teil-

weise vorausgegriffen ist — sie in Bolnis - Chatschin auf die Ver-

sicherung des Tatarenfahrers IsrafilpBegh, sie ungefährdet nach Katharinen-

feld zu bringen, als Kriegsgefangene des tfirldsdken »»Paschas**» ihre Waff»
~- etwa 80 Flinten ^ ausgeliefert nnd sidi den Tataren fibergeben hätten.

Anf dem W^e in die Kolonie seien sie aber am FiiBe des St. 6car;pberges

plötzlich von ihren Bereitem überfallen und der größere Teil zwischen

der Kolonie und der erwähntem Stelle niedergemacht worden. Diese Angaben

bestätigten sich n« a. auch tatarischerseits. Nur wenigen, berichteten weiter

die Armenier, sei es gelungen, in die Weingärten zti entkommen, seien jedoch

auch hier, verfolgt von den Tataren, größtenteils niedergemacht worden.

Nun gingen wir energisch vor und stellten den Tataren die kategorische

Forderung, das Gemetzel einzustellen. Wir niacluen uns bereit zum Ein-

greifen, richteten dns Maschinengewehr gegen die Tatarenmasscn auf und

drohten jeden niederzuknallen, der sich noch erlauben würde, einem Armenier

nachzustellen. Gleichzeitig schickte ich eine Abteilung deutscher Schützen

in das Innere der Kolonie» um sämtliche Muselmanen, deren in der Kolonie

eine große Anzahl wohnt, und die, Blut gerochen» audi bereit waren, auf die

Armenier loszugehen, in ihre Häuser zu treiben und sie zu bewachen.

Die Tataren» die anfangs» trotz der Drohung der Deutschen, immer noch

vordrangen und fortfuhren» einzelne sidi flOditende Armenier zu verfolgen,

fflgt«! sich zwar grollend den Deutschen, als sie merkten, daß unserer mehr

geworden waren. Die Leute hatten si^ unterdosen, beunruhigt durch das

gewaltige Schießen, schleunig allerseits von den G.irten in die Kolonie b^
geben und die Mannschaft sich gesammelt. Dies alles geschah innerhalb von

stark zwei Stunden.

L'm die Verwundeten aufzulesen und die sich dort noch aufhaltenden

Tataren zu verjagen, durcl;streiften wir nun die Garten und das Tal. Es

bot sich uns dascU^st ein schaudcrliaftcs Bild dar. Die ganze Gegend war

bestreut mit nackten blutbefleckten, unmenschlich zugerichteten Leichen
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urui Schwerverwundeten. Aus verschiedenem \*crstcck, nus dem Gebüsch,

aus liüchgwach.eencr Saat, aus Wassergräben und Kanälen krochen auf

unseren Ruf die a\v T.ebcnGcbliebcnen hervor und freuten sich unbeschreiblich,

als sie sich in den 1 ianaca der Deutschen wußten. So gelang es uns, hundert

unversehrte und 52 verwundete Armenier zu retten. Die Toten ließen wir

vorläufig noch Hegen, da es inzwischen Nacht gewor^ war, die Verwan<)eten

aber schneller Hille bedurften. Die 152 Mann worden nnn im Schnlhanse

untergebracht, wo ihnen K^leich amtliche Hilfe durch die Ante Ljesnik «nd

Tetter zatal worden Auch stdlte sidi sofort eine Ankahl deutscher Frauen

und Madclien bereitwillig 7.ur Verfügung, die Unglficklichen zu pflegen

Die Kolonisten brachten gleich Wäsche, Kleider, Brot, Milch, Butter ond

Käse und alles Mögliche herbei, um die Untergebrachten zu stärken. Diese

konnten sich für ihre Rettung nicht genug bedanken.

Erst am nächsten Morgen, am Sonntag den 2. Juni, machten wir uns daran,

die Toten zusammenzufahren. Dank zahlreicher Teihiahme konnte das

schnell geschehen. Wir fuhren sie an einen Hügel westlich von der Kolonie

zusammen. Nachmittags um i Uhr wurden sie da in einem Massengrabc

mit der Tdlnahme unwres Herrn Pastor Steinwand duistUch beerdigt, im

ganzen 270 Bfann.

Die hundert Mann, die nnvctsdirt geblieben und von den Kobnisten

mit Kleidern und Speise versdien waren, wurden von dem tfirklachen Subs^

offizier als seine Gefangene erklärt und uns zur Bewachung überlassen. Am
sdben Tag traf in Katharinenfeld eine Eskadron türkischer Reiter ein, mit

denen die Gefangenen sogleich nach Dshelal-Ogly befördert werden sollten.

Dieser Umstand versetzte die Armenier in solche Angst, daß noch in derselben

Nacht 35 Manu von ihnen flüchteten, darunter auch der oben erwähnte

Fähnrich von der armenischen Bergartillerie. Die übrigen 65 Mann vv"urden

am 3. Juni mit den türkischen Soldaten nach Dshelal-Ogly befördert. Die

Verwundeten wurden in Katharinenfeld in unserer Pflege zurückgelassen,

wo sie neh nodi jetzt befinden* Jedodi sind davon die am schwersten Ver-

• wundeten, 20 an der Zahl, schon gestorben. Leutnant Walker.

f 402.

(Kaiserliches

Konsulat TiÜis.)

Telegramm.

Tiflis, den 19^ Juni 1918.

An .Auswärtiges Amt.

Deutsche Bahnwachen haben unverändert strengen Befehl, nichts

Feindseligem gegen die Türken zu unternehmen. Einfahrt der Türken ohne

deutsche Geaehjni^ung ist gemäß Artikel 2 unseres Abkommens dadurch
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erhindert worden, daß dieZüge an der Grenzevonder deutschen Kommission

an^dudten werden mit der Drohnng, die Eisenbahnstrecke werde zerstört,

faUs die Tfirken gewaltsam weiterfahren sollten. Türken haben UttScUich

nachgegeben und haben bis hente noch keinen Tran^iortantiag bei der

deutschen Kommission gestdlt.

Türkische Truppen haben gestern morgen nördlich Kalageran deutsche

Truppen beschossen, die Feuer erwiderten. Türken haben auf der Strecke

nach K^rakliß 3 Brücken verbrannt, Schanze Tiegcnhof, nördlich von

Knlapcran, und denken vorläufig nicht daran, auf Karakliß zurückzugehen.

Truppentransporte wegen vernichteter BrucKcu nunmehr dort unmöglich.

Türken haben in Batum alle muhammedanischen Nationalisten

(türkenfeindlidie und an Geoigien neigende) verhafte. Hiesige Regierung

bittet dringend, etwas ffii dieseLeate«u tnn, da sonstAbstimmung in Batnm
voraussidttlidL ffir T&rken anslallen wirdt

Schnlenburg.
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AnBenisdie Ddegattgo. Berlin, den «. Juli 1918.

An das Auswärtige Amt des Dentschen Reiches, Berlin.

Durch unsere Denkschrift vom 15. Juni und bei Gelegenbrit der Unter-

redungen, die Sic uns zu p<"\v:ihren die Güte hatten, durften vir die Auf-

merksamkeit der Deutschen Regierung auf die äußerst bcftorgoiserregende

Lage der armenischen Flüchtlinge im Kaukasus lenken.

Fast aus allen Ortschaften Transkaukasicns, die von den Türken besetzt

wurden, sind die Annenief mit Weib und Kind geflüchtet, Hab und Gut im

Stiche lassend und nur daraof bedadit» das nadcte Leben zn retten. Die Zahl

der so geflathteteii Armenier wird, niedrig gesdiAtzt, mit 600 000 bcreduiet

(die Flüdktlinge türkisch-armenischer Hwkunft nicht einbegriffen). Yvele

dieser UnglflcUidien haben in den Bergen Zuflndit gesudit, und fast alle

leben unter freiem Himmel, da für Unterbringung und Verpflegung solcher

Massen bei der Einschränkung des armenischen Territoriums und der allp

gemein herrschenden Not keinerlei Möglichkeit besteht.

Ist der Zu'^tnnd der armeni-chen Flüchtlinge jetzt schon unerträglich,

?o verschlimmert er sich in steigendem Maße von Woche zu Woche. Das

Wenige an Lebensmitteln, die sie vielleicht mitnehmen konnten, wird bald

erschöpft sein, und sie dürfen angesichts des aligcmcincn Mangels aut' eine

nennenswerte Hilfe von anderer Seite nicht rechnen. Andererseits naht der

Herbst heran, and das Hansen im Frden «ijrd in dem herben Klima der

gebirgigen Gegend ohne ernste Geiahr fftr Leben nnd Gesundheit nidit

nfiglidi sem. Dasu kommt noch, daß ihre Fdder undAcker herrenlos kurQck-

gdassen unbestdlt bleiben nnd ihre Wirtsdiaften nnd Baulichkeiten gänzlich

verfallen müssen, wenn sie nicht bald in ihre Heimatsorte zurückkdiren.

Das wäre ein Ruin für vide Hunderttausend Menschen, aber auch ein großer

Nachteil für die Lebensmittelversorgung und das wirtschaftliche Gedeihen

von ganz Transknuka«tien. Auch der Umstand, daß unter den armenischen

Flüchtlingen bereits cpidcmifche Krankheiten aufgetreten sind und sich aus-

breiten, birgt Gefahren in sich, die für diese selbst verderblich, aber auch

für die übrige Bevölkerung der Gegend verhängnisvoll werden können.-

Nur durch eine sehr baldige Zurückführung der Flüchtlinge in ihre

Heimstitten kfinnte allen diesen Gefahren vorgebeugt werden. Dnnk der
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•difltsenden Hand DentsdiUndt ist gliVkIirhwwqae der Sdiadea an Leben

und Eig^ntom infolge des tflrktsdien Etnmafsdies in Tnuiskaiika«en nicht

in dem Maße Angetreten, wie wir es beffirdittt hatten. Wird den nAdtt"

lingen die Möglichkeit der baldigen Rückkehr in ihre \\V> rr rtc gegeben,

SO kann auch der durch ihre Flucht herbeigeführte Schaden in engeren

Grenzen gehalten werden. Aber solange die Türken ihre Ortschaften besettt

halten, wird es nicht möglich sein, die Flüchtlinge zur Rückkehr zu be-

wegen. Sie befürchten, von den Türken festgenommen nnJ verschleppt zu

werden, wie das mit ihren zurückgebliebenen Volksgenossen an manchen

Orten geschehen ist, wo die Männer über i6 Jahre eingezogen wurden und

verschwanden.

Die Flüditlingt werdoi eist dann xorOdckehren, wenn St Tfirken die

Gegend geräumt haben. Wir durften erfahren, daß die Dentsche Regierung

entschlossen ut «nd Schritte getan hai^ die tftrkischen Tnqppenmr Räomung

des armenischen Gebietes bis zn der durch den Brester Vertrag gezogenen

Grenze za vocanlassett. Dieser wirksame Schutz unserer nationalen Eadstenz

im Kaukasus erfüllt uns mit tiefster Dankbarkeit und läßt uns vertraiiensvon

in die Zukunft blicken. Es bleibt uns zu bitten, daD die Räumung, da sie

nunmehr beschlossen ist, mit Rücksicht auf die unhaltbare Lage der arme-

nischen Flüchtlinge und die Dringlichkeit ihrer sehr baldipcn Rückkehr

rechtzeitig genug erfolgt, um die geflüchteten Armenier vor größten Gefahren

und Nachteilen zu bewahren.

Die BevoUfflächtigten der armenischen Regierung.

Dr. H. Ohandjanian.

41»«.

(Kaiserlich Deutsche Delegation

im Kaukasus.)

Telegramm.

Tiflis, den lo. Juli 1918.

An Auswärtiges Amt.

Brieflich eingegangen am 30. Juli.

Bischof Mesrop ist mit Lebensgefahr von Eriwan hierher gekommen,

um deutsche Hilfe zu erflehen. Nach seiner Angabc müssen mindestens

eine halbe Million Armenier Hungers sterben, wenn nicht sofort den Armc-

meniern die Rückkehr in die Gegend von Sadarabad-Igdir und Darvala

erlaubt wird, tun die rale Ernte einzubringen. Die Schilderungen des

glaubwürdigen and verdienten Bisdw^ sind endittttemd. Die tfirldsche

Absich*^ die ganze armenisdie Nation durch v6Ilige Abediliefluag verhungern
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zu lassen, liegt klar zutage. Essad hat meine Bitte, den armenischen Flücht-

lingen und dem armenischen Nationalrat die Rückkehr zu erlauben, unter

nichtij»en Vorwänden abgeschlagen. Stärkster Druck der Mittehnächte

aui die Türken ist dringendes Gebot der Menschlichkeit und Politik.

^ Krcß.

405* i

KaiMrUdi I>etttKhe Delegatum

im Kaakams. ^ Tiilis, den ti. Juli 1918.

Heute hat mich der armeniMhe Biachol Hescop, ehemaliger Verweser

des Eizbistumt Ulli«, besucht, ivie idi Euerer ExseUens bereits anderweitig

berichtete.

Der Bisdio^ ein ehrwürdigerI&um» Ende der ffln^ger Jahre, ist in Dnrpat

gebor n und spricht gut deutsch. Er Ist allein zu Pferde über das Gebirge

durch die tatarischen Banden hindurch in steter Lebensgefahr von Eriwan

nach Tiflis geritten, um die deutsche Hilfe zur Rettung der Reste der arme-

nischen Nation 7u erbitten.

In ergreifenden Worten schildert der Bischof das Schicksal seiner Nation.

Er hat sich redlich bemüht, das Elend zu lindern und zu helfen. Mehr als

eine halbe Million von Armeniern aus den von den Türken besetzten und

bedrohten Gebieten haben in der ersten Hälfte des April in panikartiger

Flucht ihre Dörfer veriaseen und sind vor den Türken geflohen. Sie ^nd »tr-

zeit in der Gegend von Eriwan versammelt. Man hat zwar etwas Geld au£-

gebradit, um sie zu unterstützen, aber sie bekommen auch für schweres Geld

nichts zu essen. Viele,, viele Tausende kben seit Wochen nur von Gras.

Selbstverständlich wüten ansteckende Kranldieiten und fordern zahllose

Opfer unter den halb verhungerten und verelendeten Mensdien.

Die Türken haben ungeachtet des Friedensvertrages von Batum und der

Ancrkf'nnunp der Selbständigkeit \'on Armenien dn« nrmmischc Gebiet nicht

geräumt und erlauben vor allem dem in Tiflis sitzenden Nationalrat und

den in Georgien befindlichen Flüchtlingen nicht, in die Heimat zurück-

zukehren. Da der Nationalrat keine Verbindung mit Armenien hat, kann

er seinen Regierungspflichten nicht nachkommen.

Die Ernte wird in den nächsten Tagen reif. Sie soU besooders in dem
Gebiet zwischen Sardarabad-Igdir und Darvala gut sdn« Wenn, aber den

armenischen Bauern nidit in kürzester Zeit gestattet wird, in ihre Heimat

zurückzukehren, so ist die Ernte verloren. Die Armenier müssen dann en^

weder Hungers stechen oder ihre Ernährung fiUt den Mittelmäditen zur Last.

Etwa 14 000 Armenier im Alter zwischen 17 und 60 Jahren sollen von den

Türken zum Arbeitsdienst gepreßt sein. Nach Angabe des Bischofs herrscht

größtes Elend unter ihnen. Jeder Armenier erhält trotz schwerer Arbeit täglich

nur ein Stück türkisches Hartbrot (etwa 200 ^. Der Bischof appelliert im
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Namen der armenischen Nation und in seiner Eigenschaft als Priester einer

christlichen Kirche an die Großmut Seiner Majestät des Kaisers und der

Deatsdken R^^^ieriing. Nur Deatidilaiid td in der Lage, die Tfiricei za

swingeil, daß sie von ihrem verbredieriadien Beginnen einer sj-stematisclien

Anshangening der geringen Reste der arnientsdien Nation ablasse.

Dentsdiland mfiste sich bewnfit sein, daß es vor der Gesduchte die Vet^

antwortnng zn tragen habe, wenn es seine Macht nicht daxn ansnutse, um
«ne christlidie Nation vor der Ansrottung durch die Mohammedaner zkl

sdiGtcen.

Euere Ezzellenz bitte idi, meine petsönUche Auffassung dahin Sußern

ca dürfen, daß nach all den xahlrdchen Nachrichten und Berichten, die ich

hier eriulten habe, wohl kaum ein Zweifd darOber bestdien dfirfte, daß die

Tfirken «yvtematiach darauf ausgehen, die wenigen Hundertuusende von

Armeniern, die sie bb jetzt nodi am Leben gdassoi haben, durch ^te-
matische Aushungerung auszurotten.

Es steht mir nicht zu. Euere Exzdienz auf die Pflichten aufmerksam

zu machen, die Deutschland als christliche Nation den christlichen Armeniern

gegenaber zu erfüllen hat, und auf den Eindruck, den es auf unsere Sffent'-

liehe Meinung und die ganze christUche Welt machen wird, wenn wir die

Armenier nicht vom Untergange retten. Ich darf aber die Aufmerksamkeit

Euerer Exzellenz darauf lenken, daß unser Ansehen im Kaukasus und den

umliegenden Gebieten schweren Schaden leiden wird, wenn es uns nicht

gelingt, die Armenier gegen die Türken zu schützen.

Entschieden wird man uns vorwerfen, daß uns der gute W ille gefehlt habe,

oder man wird annehmen, daß wir nicht die Kraft und die Macht besitzen,

den Türken gegenüber unseren Willen durchzusetzen. Wir würden uns die

zahlreidien und infolge ihres großen Reichtums sehr einflußreichen Georgier

armenischerAbstammung zu unversöhnlichen Feinden madiCA und wdrden

unanen Gegnern ein ganz besonders wirksames Propagandamittel gegen uns

ia die Hand gd>en.

Idk bitte deshalb Euere Exzdienz ebenso dringend wie gehorsamst,

mit allen verfSgibaren Mittdn und möglichst rasch einen energischen Druck

auf die tfirkisdie Regierung aunuüben, daß rie sofort ihre Truppen aus

Armenien znrückadit, den geflüdtteten Armeniern die Rückkehr in ihre

H^mat gestattet, dafür sorgt, daß dieArmenierunbehindert und ungefährdet

an Leben und Gut ihre Ernte einbringen können, und daß die zum Arbeite

dienst gepreßten Armenier sofort in ihre Heimat entlassen werden.

^ Freiherr von Kreß.

Seiner Exzellenz dem Reidiskanzler

Herrn Grafen von Herütng.
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m
Königlich

Preofiuche Gesandtschaft. Müiidi«ii, den 12. Juli 1918.

Der Nuntius bittet nüdi soeben, lestxusteUen, ob es möglich wäre, durdi

die Deutsche Regierung dringende UntexstQtzung für die aimenische und

qrrocfaaldäische Bevölkerung im Kaukasus und in Persien zu senden, da es

nicht möglich sei, solche vennitteb der englischen Regierung über Konstan-

tinopel zu schicken.

Der Nuntius ist zu dieser Anfrage durch den Kardinalstaatssckrclär be-

auftragt und legt auf Bcschleuoigung der Antwort großen Wert.

Trcutler.

Seiner £x7ellenz dem Reichskanzler

Herrn Grafen von Bertling.

407.

Armenisclie Republik.

Delegation in Berlin.

Berlin, den 15. Juli 1918.

An das Auswärtige Amt des Deutschen Reiches, Berlin.

Wir haben die Ehre, in der Anlage Auszüge aus Briefen und Nachrichten

aus der Heimat einzusenden, die als Belege für unsere Mitteilungen über die

kritische Lage in Kaukasisch-Armenien dienen mögen.

Die Bevulimachtigten der armenischen Regierung.

Dr. H. Ohandjanian. A. Suraboff.

408.

Betfiit, den 15. Juli 191 8.

Ntuc*U' Nachrichten aus Kaukasisth-Armenien.

Auszüge aus dem Brief des Präsidenten des Nationalratcs Herrn Ah.ironian

vom II. Juni (n. S.) aus Tiflis.

... Es hat den Anschein, daß Deutschland bezüglich Georgien ernste

und entschiedene Engagements hat, die es in edler Weise und mutvoll ver-

wirklicht, während unsere Sache noch in der Schwebe ist. Durch das türkische

Eindringen flidit unser Ydk zu Hunderttaasenden» alles 'im Stiche lassend.

Der Bezirk Achalkalaki ist schon ganz entvölkert; die Stadt bt nieder*

gebrannt und liegt in Trümmern« 80000 Einurakner sind geflfiditet und

haben sidi in den Schluchten von Bakuriani eingeschlossen. Ans ganz.

Surmalu, aus allen besetzten Gebieten von Alexandropol und Kars» aus

Etschmiadsin und den sonstigen Gegenden, bis wo die Tiirkcn vorgedrungen

sind, flieht die BevfiUcemiig in großer Eile und geht zu Zehntausenden zu-
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gründe. Diese Tatsache, daß die Türken aus Stadt und B^irk Alexandropol

die ganze armenische Jugend gcsanmielt und ins Innere der Türkei ver-

schleppt haben, verbreitet Schrecken, und kein Flüchtling will in die von

den Türken besetzten Gebiete zurückgehen. Das armenische VoUc geht in den

„Krallen** det Flucht «ugrunde, wie ea in Tfirldidi*Anihenkn tngninde ge-

gangen ttt. Dentichland, das in Tftrktscb-Anneniai dieset Iniditbare Vei^

brechen gegen die Armenier dulden mnßt«^ weil >ein Arm mcht hinreidite^

wird et dulden wollen, daß nun andk hier im Kankatva dat armeniadie Volk

durch Hung« und Flucht ausgetilgt wird, da DenticUand« Arm hinreicht

und Wunder tun kann, wenn es will? Das mflssen Sie unseren deutschen

Freunden verständlich machen.

Der deutsche Vertreter, Graf von Schulenburg, verhält sich uns gegenüber

wohlwollend; doch hat er die erforderlichen Anweisungen aus Berlin noch

niclit criialten, zu unseren Gunsten ebenso zu wirken, wie er zugunsten

Georgiens tittig ist.

In der Tat beherrschen die Türken heute ]|janz Ascrbeidschan bis Cis-

kanlcasten. Sie beherrschen selbst die armenischen Gebiete, die nach dem
letzten (Friedens-) Vertrag nicht unter die türldscfae Herrschaft fallen. Die

tfirldsdiai Truppen halten besetzt: Loci, Kasadi, Bortscbalu. Aus Eriwan

haben wir keine Nadiriditen. Wir sind abgeschnitten. Die Eisenbahn und
der Telegraph sind aufler Betrieb. Es ist eine unerträgliche Lage. Wir
konnten selbst die Nachricht von dem Friedensschluß dem General Nazai^

bekoff nicht mitteilen. Vi^ sind audi von Baku abgeschnitten. Wir ver-

suchen, eine Regierung unserer armenischen Republik zu bilden; aber es

besteht keine Möglichkeit einer Reise nach Eriwan. Unser Volk ist herrenlos,

unsere Flucht unendlich, die Sterblichkeit riesengroß. Wir müssen ent-

schieden und sofort wissen: Will Deutschland ans in der Tat beschützen

oder nicht?

Auszüge ans der in Tiflis erscheinenden armenischen Zeitung „Horizon**

vom II. Juni (Nr. 112).

25 Offiziere getötet.

Der Fcstungsofiiaer von Kars, Karapetian, weldier am 4. Juni aus

tfirkischer Gefangenschaft geflohen ist, berichtet folgende enchüttemde

Geschidite;

„Wir waren 38 Offiziere: ta russische, 6 georgisch« und 10 armenische.

Wir gerieten in der Station Allahwerdi in türkische Gefangenschaft. Man
brachte uns nach Aschagha-Maral, wobei man uns unterwegs die Schuhe

auszog. Dann kam ein türkischer Offizier und sagte: Folgt mir zu unserem

Pascha, weicher sich in der Nähe in dem Büro von Mantaschefl befindet

und Euch verhören will."

Als man uns aus dem Eisenbahnwagen herausholte, fragte einer der
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AsK'jaris (türkischer Soldat): Habt Ihr die Maschinengewehre gebrr.cht ? Der

andere hieß ihn drohend schweigen. \\'ir folgten dem Unteroffizier, um-

zincelt von Askjaris. Nachdem man uns etwa 3 Werst weiter geführt hatte,

wurde der Regimentskommandeur Wladimiroff vorgerufen und seiner

Kleider und Barschaft (1500 Rubel) beraubt, ebenso verfuhren sie mit den

übrigen OffixiereiL Auch mir nabm«n ne die Kleider uad 3833 Rubel weg.

Dann hieß man nn» xiuammen hineetzen, während der Uateroffixier die

Gewehre zu laden befahl In einem Halbkrei«, 6 Schritt von uns entfern^

legten sich die Aakjarit mit geladen Flinten hin. Gerade als der Befehl

— Feuer erteilt werden sollte, flohen wir alle, aber nur drei von uns konnten

lieh retten: ich und zwei andere, Leutnant des Ephremofftchen Regimentt

Smirnoff tind Militärbeamter Knnna Fomin.

Die Nacht verbrachten wir im Sc}iilf. Im Morgenj^raucn des 5. Juli

krochen wir nach dem Platz, wo das Verbrechen begangen worden war und

sahen dort die Leichen unserer Kameraden umherliegen, darunter die des

Regimentskommandeurs W'ladimiroff, des Offizierstellvertrciers Sohraboff,

des Bataillonchefs Bc^nakian und des Oifizierstellvertreters Bosnakian.

Mit großen Schwierigkeiten konnten wir die Station Knmis erreichcii,

on wo ane deutsche OCfisiere uns nach Tiili« brachten. Barfuß und in Unter-

kleidern mddeten wir uns bei dem Stab der Roten Garde und erhielten

Kleider und Schuhe.**

Ferman Wehib Paschas.

Zum Zwecke der Wiederherstellung der Eisenbahnverbindung zwischen

Eriwan und Elisabethpol wurden besondere Zfige abgelassen, in denen sich

türkische Offiziere befanden. Diese Offiziere nahmen einen Ferman Wehib

Paschas mit, indem der tatarischen Bevölkerung mitgeteilt wurde, daß nun-

mehr der Friede geschlossen sei und ihre feindselige Haltung den Armeniern

gegenüber aufzuhören habe. Ebenso sei es verboten» fernerhin die Armenier

zu töten^).

Auf der kaukasischen Heeresstraße.

(Zur Lage der armenischen Flüchtlinge.)

Aus Wladikawkas wird uns vom 2. Juli berichtet:

Es gibt keinen Armenier, dem nicht in Lars bei Kasbek ein Unglück

begegnet wäre. Die armenischen Flüchtlinge werden nicht nur ihres Geldes

und ihrer Habe beraubt, sondern sie haben dazu noch Erniedrigungen und

Vergewaltigungen aller Art zu erdulden. Die Flüchtlinge, welche Wladikawkas

erreichen, glauben, dort in Sicherheit zu sein. Nach kurzer Rast daselbst

begeben sich die Flüchtlinge nach Amavir. Auf den Stationen Darkoch

0 Daraus geht hervor, daß die TBtong der Armenier ver dem Friedensschluß

erlaubt war.
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und Elchotowo wird der Flüchtlingszug das Opfer eines organisierten Räubcr-

übcrfallcs. Hier werden die Flüchtlinge von den Raubern gründlich aus-

geplündert, die geraubte Habe wird auf kleine Wagen verladen und nacli

den Wohnsiuen der Kauber geschleppt. Dies alles geschieht am hellen Tage

nod itnikM» Die don^e Regierung, welche alle dieae Erdgmtie nüt «nadicn

muß^ hat nun endlich strenge Mafinahmen ergxiffen. loteten niolge folltcn

die Züge dnrdi SoldatenabteUragen bctdifitst werden und haupofichlidh

ans Paiöerwagen bestellen. Wir hoffen, dafi die ranberisdiett Übcrifille

nnninehr bald aufhören werden.

Aus Duschet wird uns vom 8. Juni gemeldet:

Einige Kilometer von Kazbek entfernt, brachen Feindseligkeiten zwischen

den Gardisten der georgischen Republik und den Gardisten der russischen

kommunistischen Republik aus. Die beiderseitigen Gegner schlössen, als

sie das Elend der Flüchilingsscharen auf dem betreffenden Gebiet sahen,

einen W'affcnstijlstand von 8 Uhr früh bis 2 Ühr naclimittags, um den

Flüchtlingen Gelegcnlicit zu geben, gruppenweise die Linien zu passieren.

« Nadi 2 Uhr sollte das „Kriegs^id** wieder auigenonunea werden* Nickt

wenige Flflditlinge werden trotzdem Opfer dieser Sdiarmfitzel und mfissen,

oft unter Zurflcklassung ihrer gesamten Habc^ schleunigst Oflditen, um nur

das nacicte Leben tu retten; Auf den Sammelstellen der Flfididinge herrschen

sdirecUiche Zustände. Kilt^ Sdhmutte, Nächte unter dem freien Himnd
fördern gdährlidie Epidonien, denen viele cum Opfer fallen.

Auszug aus der Depesche der armenischen Delegation in Konstantinopel.

Aus dem Felde, den T2, Juli I918.

Ankunft, den 12, JuU 1918.'

Kaiserliche Botschaft an Ausivftrtiges Amt.

Für Dr. Ohandjanian, Berlin.

Avons rc^u de Tiflis conseil national rclegramme suivant date 7 juillet.

Nationalrat erhalt taglich alarmierende Nachrichten aus dem von türkischen

Truppen besetzten Gebiet Lori. Falle von Piundciungcn und Morden seitens

fflrkiachtatarischer Banden im Süden von Sanahin mehren sich. Nadi

Unteizeichtrang des Vertrages von Batnm sind in Karakilissa fest 1000 anne»

nische Männer, Frauen und Kinder Massakect zum Opfer gefallen. Zahl»

reidie Banden operieren noch jetzt in dieser Gegend. Nationalrat ersndit

Euch am eneigischen Protest und um unvenügUche Räumung des arme-

nischen Gebietes, das noch von türkischen Truppen besetzt ist. Essad

Pascha Batum sandte mir ein Schreiben, worin er mitteilt, daß Rückkehr

armenischer Flüchtlinge nach Akhalkalaki unangängig, da Bevölkernng noch

Stark erregt sei, überVerbrechen, die Armenier in demselben Gebiet verübten.
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^409.

Berlin, den 15. Juli 191^

An das Auswärtige Amt, Berlin.

Bei Besprechungen im Großen Hauptquartier sind in bczug auf die

Kaukasusstaaten sowie in bczug auf Persicn die in der folgenden Nieder-

schrift eniiialicncn Richtlinien festgelegt worden. General Ludendorli,

der sich mit diesen Richtlinien einverstanden erklärt hat, hat nüch beauf-

tragt, im Aa«wSrti|t6n Amt dem Herrn Stuttidtretir Vortrag zu erstatten

nnd bittet, daß mSgüchit välige Übereinttimmung der pdidschen und

militäriidken Stellen herbeigeführt wird.

von LoMow.

410.

Berlin, den 15. Juli 191 8.

Richtlinien.

Armenien, Kaukasisch-Ascrbeidüchan, Nordkaukasische Republik.

Nachdem die Verhandlungen mit Georgien beendet sind, folgen der

Reihe nach Verhandlungen mit Armenien, Ascrbeidschan und Kordkaukasus.

Bezüglich Armeniensund Ascrbeidschans koiuite die \erhandlune plcichfalls

in einer Revision der von der Türkei mit diesen Landern in Üatum ge-

schlossenen Verträge bestehen. Auf der Konferenz wäre an die Delegierten

dieaer Linder als erste Frage xu stellen: „\\'er ist Euer Suat, wer ist Eure

Regiemng^ ist EnreUnabhdng^keit anerkannt odefmcht ?'* Da eine befriedi-

gende Antwort anf diese Fragen noch nicht gegeben werden kann, so ist

es klar, dafi die weiteren Verhandlnngen mit diesen Staaten nur provi-

sorischen Charakter haben können. Immerhin ist es möglich, daß für Arm^
nien und Ascrbeidschan der bisher retn türkische Vertrag durch einen provi*

sorischen allgemeinen Vertrag ersetzt wird, der die politischen und wirt-

schaftlichen Beziehungen twschcn diesen neuen Staatengcbilden und den

Vierbundmachten einigermaßen festlegt. P'ür die Nordkaukasusstaaten,

deren staatliche Grundlage auf noch unsicheren I'üßcn steht, wird der Ab-

schluß eines Vertrages vielleicht großen Schwierigkeiten begegnen.

General Ludcndorff spricht sich dahin aus, daii sich die deutsche Oberste

Heeredeitung nnd die <X>erste Kriegsleitnng «il die reu nulitärische Sate

der Kankasasfragen zurfickmtiehen wfinscht nnd die politische Leitung

ansacfaUefilich dem Auswirt^en Amt flbedassen will,

General Ludendorff bittet den StaatssdcretBr, ihn darin tu unterstützen.

Bezüglich Armeniens ist noch nachzutragen, da0 die deutsche Oberste

Heeresleitung anstrebt, daß auch seitens der österreichisch-ungarischen

Obersten Heeresleitung einige Bataillone und Batterien zur Verfüg:ung ge-

stellt werden, um in Armenien eine ähnliche Auf^be zu fibemchmen, wie
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die Deutschen in Georgien, vur allem Jen Sciiuu der physischen Existenz

der Armenier gegenüber drohenden türkisch-tatarischen Matfaaker&

Weiter iat erwantcht, dafi die armemschen Streitkräfte orgamtiett und

wieder Terwe&dnngsfähig gemacht werden, in ähnlicher Weise, wie wir ee in

Georgien beabsichtigen.

411.

Kaiserlich Deutsche

Delegation im Kankasos.

TeJegramm.

^ TÜlii, den ld> Juli 1918.

An das Answärtige Amt.

Frhr. V. Frankcnstcin hat seiner Regierung folgende Beobachtungen

gedrahtet, die sich mit meinen decken:

^la Begleitung des BischolCMesrop nod eines k. u. k. Militizantes habe

idx gestern einen Teil der in den Wildern von Baknriani kampierenden

'

ca. 40 ODO Armenier besidit^, die aus dem 2 Tagereisen entfernten Achate

kalaki angesk^ts des tfirldschen Vormarsches im llai geflüchtet sind. Ein

Teil ist noch im Besitz geringer Vorrat^ die übrigen und in großer Not,

liegen teils krank herum, dem Regen ausgesetzt; Flecktyphus und andere

Krankheitsfälle sind in Zunahme. Sollten diese Flüchtlinge noch längere

Zeit in ihrer gegenwärtigen I-age bleiben, so wird nach Ansicht der unter ihnen

tätigen Ärxte eine hohe Sterblichkeit durch Hunger eintreten. Die georgische

Regierung gestattet wegen der Seuchengefahr nicht ihre Verteilung in

Georgien.

Die besonders gut stehende Ernte in ihren Heimatdörfern muß in 10 bis

20 Tagen spätestens eingebracht werden. Falls die Flüchtlinge nicht bis dahin

geschützt gegen türkisdie Gewalttätigkdten zurückkehren können, so wird

voranssiditlidi ein großer Teil der Ernte zugrunde gdieo, da die Türken

zur Bergung der Ernte nicht in der Lage sein werden, und es wird nötig sein,

daß die llittdmächte in den kommenden Monaten diese Leute mit Getreide

versorgen oder der Hungersnot fiberlassen. Gegen 30 000 geflüchtete Arme-

nier sind notdürftigst in Tiilts untergebracht und befinden sich, wie ich heute

persönlich festgestellt habe, wegen hiesigen Brotmangels an der Verhung^

rungsgrenze; sie erwarten sehnsüchtig eine Möglichkeit zur Heimkehr.

Wie Bischof Mesrop versidicrt, ist die Lage der rund 500 000 in die Um-
gebung von Eriwan gedrängten Armenier geradezu verzweifelt.'*

Krcß.
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412.
Auswärtiges Amt. Berlin, den l8. Juli 1918.

Auf Bericht vom 12. 7. 191 8.

F\ifr Exzellenz bitte ich dem Nuntius zu sagen, daß wir prinzipiell gern

bereit sind, die Übermittlung von Unterstützungsgeldcrn an die armenische

und syrochaldäische Bevölkerung im Kaukasus und in Pcrsien zu über-

nehmen. Ob und wie weit die Ausführung— insbesondere in Persien— prak-

tisch möglich i&t, steht allerdings dahin.

Frhr. v. d, Busschc.

An die KfinigUdi Preußische Geaandtschaft Mflnehen.

418.
Armenische Republik.

I>elegation in Berlin. Berlin, den 1$. JoU 1918.

An das Answirtige Amt des Deutschen Reidies, Berlin.

Die Depesche unserer Delegation in Konstantinopel vom 12. d. M., die .

Sie uns zuzusenden die Güte hatten, übermittelt uns ein Telegramm des
^

armcni'5ch»n N;itionalr:its ausTiflis vom 7. d. M., wonach täglich alarmierende

Nachrichten über Greuel gegenArmenier aus den von den türkischenTruppen

besetzten armenischen Gebieten einlaufen. Zahlreiche türkische und

tatarische Banden treiben ungestraft ihr Unwesen. Im Süden von Sanahia

in liort mehrai nck die Plünderungen und Morde an Anneaieni, und in

KaraUis tiod nodh nach Untexxeichnung des Friedensvertrages von Batom
fast aooo armenische Männer, Frauen und Kinder den Massalores zum Opfer

gefallen. Nach den bitteren Erbhrangen in Türldsdb-Armenien bedeuten

diese Vorgänge, die ähnlich audi in anderen Gegenden sich häufen — so

a. B. bei der deutschen Kolonie in Katharinenfeld —, das Voirq>iel zu kata-

strophalen Ereignissen, und auslesen Befürchtungen heraus ersndit der

armenische Nationalrat seine Delegierten, gegen diese Untaten energischen

Protest zu erheben, und auf die unverzügliche Räumung des armcmschen

Gebiets durch die türkischen Truppen zu dringen.

Wir durften bereits durch unser ergebenes Schreiben vom 2. Juli der

schweren Sorge Ausdruck geben, die uns und unserer Nation die Fortdauer

der türkischen Besettung unseres Gebiets bereitet, wodurch £e Lage der

Hunderttausende zählenden armenisdien Flächtlinge, die nackt und hungrig

in den Bergen nnd Wäldern nmherirren nnd massenweise den Entbehmngen

erti^en, sidi in steigendemMaße versdüimmert und die Rfickkehr von Ridie,

von Beruhigung in unser Volk unmfi^ich gemacht wird. Jede Woche,um die

sidi die Räumung verzögert, erschwert die Lage, verwickelt die Situation

mehr und treibt einem Zustand entgegen, dessen Gefahren für das Schicksal

der Flüchtlinge und die Existenz unserer Nation überhaupt offensichtlich

sind. Wir bitten auch« darani hinweisen zu dürfen, daß die mit der türkischen
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Besetzung zusaramealiangcnden daueradcn Ausschreitungen gegen die

Armenier bei unseren Volksj^enosscn in allen Landern begreiflicherweise

starke Erregung und Befürchtungen hervorrufen.

Von dem dringenden Wunsche der Deutschen Regierung, Anncnier-

verfolgungen im Kaukatttt sn verhindern, sind wir voUkommcn übemngt
and dankbar dafür. Aber tolange die Türken noch TeÜc nnseres Gebiets

besetzt halten, werden«e immer ICttcl und Wege finden, offen oder yersteckt,

direkt oder indirekt, durdi organisierte türkisdie nnd tatarisdie Banden

ihrer Politik der Armenier-Ausrottung nachzugehen. Schon die Vertreibung

der Armenier aus ihren Heimstätten ist ein solches Mittel, das die Flüchtlinge

wirtschaftlich ruiniert und sie zo^dch allen Gefahren der Aufreibung aus-

setzt. Daher werden die Türken in jeder Weise ihre Rückkehr in ihre Wohn-

st.ittcn verhindern. In dem Telegramm des armenischen Nationalrats

ist atlch von einem Schreiben Essad Paschas die Rede, der die Rückkehr der

armenischen Flüchtlinge aus Achalkalak für unmöglich erklart, weil die

^
Bevölkerung angeblich über Verbrechen der Armenier dort noch stark erregt

ist. Von Verbrechen, die Armenier in Achalkalaki verübt haben sollen, ist

nns nichts bekannt; aber die Hinfälligkeit der Begründung Essad Pasdias

ergibt sidi sdicn aus der Tatsadie, dafi in Achalkalaki die Mnhammedaner
— auf die sich doch nur die Erregung beziehen kOnnte -~ nur einen ver-

schwindend kleinen Prozentsatz der Gesamtbevdlkemng ausmachen.

In dem Bezirk Achalkalaki leben:

82775 Armenier,

9939 christliche Gcorgjcr und nur

5400 Muhammedaner und

800 Kurden.

Das einzige Mittel, den verderblichen Absichten der Türken bezüglich

der Armenier rechtzeitig und wirksam zu begegnen, bietet nur die baldige

Räumung unsere» Gebiets und die Verwirklichung der Bedingungen des

Brester Vertrags hinnchdidi unserer Grenzen. Nur einene^sdies Eingreifen

Deutsdilands vermag die Türken zur Zurücknahme ihrer Truppen zu nötigen,

und im KKnblick auf die wachsende Errang nnd Panik,^die das Verbleiben

und die Aussdireitugen tfirldscherTruppen auf unserem Gebiet verursachen,

wiederholen wir, indem wir gegen die türkischen Ausschreitungen in aller

Form protestieren, inständigst unsere dringende Bitte, durch alsbaldige

Entfernung der türkischen Besatzungen unser Volk aus einer Lage folgen-

schwerer Entwurzelung und voll lauernder Gefahren zu retten, bevor es zu

spät ist. Wir bitten ferner, bis zur Durchführung der Räumung und zu ihrer

Überwachung die Armenier durch eine militärische Expedition vor weiteren

Verfolgungen schützen zu wollen.

Die Bevollmächtigten der armenischen Regierung.

Dr. H. Ohandjanian. A. Suraboff.
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414.

^Avfv^rtiges Amt.) Berlin, den 17. Juli 1918.

Aufzeichnung für mündlichen Vortrag.

Armenien hat sich zu einer selbständlpcn Republik erklärt.

Sein Gebiet ist aber zum größten Teil von den Türken besetzt, die Be-

völkerung teils in die Berge zusammengedrängt, teils nach Georgien geflohcOi

und die armenische Regierunf? außerhalb des Landes in Tiflis.

Die Lage der Armenier ist derart, daß etwas für sie geschehen muß.

Das den Annenient zur Verfügung itdiende Gebiet ist so besdiTänkt,

daß die Armenier unmöglich darin leben können und bd Fortdauer des

gegenwärtigen Zustande« dm Untergange geweiht sind. Es wird daher

erfoiderlidi sein, die TfirJcen zxl bewegen, hinter die Grenze znrOckzngdien,

die ihnen im Venrage von Brest-Litowsk zugestanden worden ist und aulf

armenischem Gebiete höchstens Bahnwadien zu belassen zur Sichenins>^ der

ungestörten Abwicklung der Militärtransporte in der Richtung auf Djulfa

und Täbris. Die Armenier werden aber nur dann in ihr altes Gebiet zurück-

kehren können, wenn ihnen ein Schutz sowohl gegen erneute türkische Ein-

fälle wie gegen Au'^'^chrcitungen tatarischer Banden gegeben wird. Dies

läßt sich nur erreichen, wenn das Land von zuverlässigen Truppen besetzt

wird. Die russische Regierung würde die Anwesenheit deutscher Truppen in

Armenien vielleicht ohne Widerspruch hinnehmen, wenn ihr klar gemacht

wird, daß diese Maßnahme nur aus humanitiben Grfinden erfolgt um die

Reste des annenisdien Volkes zu reitten« Können wir die ffir diesen Zweck

erlorderlidien Kriftc zur Verfügung stellen I Es darf darauf hingewiesen

werden; daß die Rückführung der Armenier dringlich ist, damit die Ernte

in den in Betracht kommenden Gebieten wenigstens noch zum Teil gerettet

und Armenien vor einer Hungersnot bewahrt wird.

»

416.

(Kaiserl icli

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Fcra, den 18. Juli 1918.

An Auswärtiges Amt.

Der Armcuic-rführer Aharonian hat bei mir wieder verschiedene Klngen

vorgcbrncht. Es handelt sich in erster Linie um die arnunischcn I'Uiihtlinge,

wegen deren ich schon mehrmals beim Großwesir vorstellig wurde. Ferner

bat Aliaronian, Armenien durch österreichische oder deutsche Polizeitruppca

ZU besetzen. Er ist mit mir der Ansicht, daß die Beschlüsse der Konferenz

einen Schlag ins Wasser bedeuten werden, wenn nicht die betreffenden Ge-
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biete durch deutsche oder österreichische Truppen besetzt sind. Schließlich

warAharoniau sehr besorgt wegen einer Unterredung des Berliner armenischen

Dd^erten mit Joffe. Dieser hml>e gesagt, daß Rußland xm Not Geofipen

anerkennen werde» aber nicht Armenien und Aierbcidjan. lieber wfirde

Rußland die Türkei mit Waffengewalt hinter die Grensen von Brestylitowdc

tnrücktreiben* £• adieint» daß die Rnssenherrschalt von den Armemem
ebenfo «ehr gefürchtet wird wie die der Tüdcen.

Bemttoffft

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Per«, den 25. Juli 1918.

An Auswärtige» Amt.

Täglich weide ich von der hiesigen armenischen Delegation mit der Bitte

nm Entaendni^ deutacher oder österreidusdier Truppen nadi Azmeoien b^
•türmt. Ohne dne solche Hilfeleistung unserersäts wfirde es nnmöglich sein,

* die Anaidiie in Armenien n unterdrücken. Die armenisdien Flüchtlinge

wurden jede Hoffnung verlieren, sidi zusammenrotten und Banden bilden,

nm die Türken und die Tataren zn beicimpfen. Gefahr sei im Verzuge. Seihet

wenn die Konferenz bald zusammentreten und Besdilüssc fassen sollte,

würden diese in Armenien nicht befolgt werden, wenn nicht deutsche oder

ösrerreichischc Trtjppen ihre Durchführung übcnvachtcn. Aharonian übergab

dem Großwesir eine Denkschrift über die Lage in Armenien, welche ich mit

dem nächsten Feldjäger einreiche. Talaat Pascha machte die üblichen

Versprechungen; diese werden aber natürlich nicht erfüllt werden, da die

lokalen türkischen Militär- und Zivilbchörden Weisungen aus Konstantinopel

bekanndidi nicht befolgen, am allerwenigsten dann, wenn ne wiaien, daß

diese Weisungen die Folge eines deutschen Drucks sind.

Bemstoffi.

417.

(Auswirtiges Amt.)

Tdegnmm.
Berlin, den 27. Juli 1918.

An die Deutsche Botschaft, Peru.

General von Kreß drahtet vom 19. Juli:

,,Ist bei der türkischen Regierung die dauernde Ruckkehr der arme-

nischen Flüchtlinge nicht sofort zu erreichen, so bitte ich dringend, durch-

zusetzen, daß eine größere Anzahl Männer vorübergehend zur Ausführung

der Erntearbeiten in ihre Heimat zurückkehrt. Andernfalls werden Hundert-
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tausende Hungers sterben müssen. £s ist größte Eile geboten. Die Türkei

nmO «nf Konfcreos unbedingt dazu gezwungen werden, daß tie die Rück-

kehr der Armenier gestattet. Armenien ist viel xu Idein, um alle diese Leute

SU emShren.'*

Ferner vom 20. Juli:

„Ich halte es für meine Pflidit, nochmals darauf hinzuweisen, dafi wir

unter allen Umständen durchsetzen mfissen, daß die Türken den geflüchteten

Armeniern sofort die Heimkehr und Bergung ihrer Ernte gestatten.

Abcrs-hen vom Gebot der Menschlichkeit würde un«<rr Ar.'cVirn und

unser Einfluß im Orient die schwerste Einbuße erleiden, wenn wir uns so

schwach zeigten, daß wir die Rettung einer halben Million Christen VOro

sicheren Hungertod bei den Türken nicht durchzusetzen vermögen."

Euere Exzellenz bitte ich bei der dortigen Regierung in diesem Sinn

nadidrucMichc VorsteUnngen m erheben. Der öaterreidui^Hiingarisdw

Geschlftstriger erhalt entsprechende Weisung.

Ich bitte die Oberste Heeresleitung» auf Ernrej^ Pasdia im gleichen Sinne

einzuwirken^*

Hintze.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft)

Telegramm.

Konstantinopel, den |0. Juli 1918.

An Auswärtiges Amt, Berlin.

Endlich haben sich nun der Großwesir und Nessimi Bey entschlcMsen,

in der Kaukasusfrage bestimmte Stellung sn nehmen, nachdem die Angelegen-

heit mehrfach im Ministerrar besprochen worden ist.

Was die armeni5chcn Flüchtlinge betrifft, so will die türkische Regierung

sofort mit der Zurückfuhrung in die Heimat beginnen. Taiaat und Nessimi

behaupteten, daß sie den Widerstand Envers, der militärische Gründe vor-

schütze, mit großer Mühe überwunden hätten. Letzterer habe auch be-

stimmt verlangt, daß für den Bezirk Achalkalaki bis nach Abschluß der

Konferenz eine Ausnahme gemacht werde. Dort ständen nur neu gebildete

schwache tfirkisdkc Truppen, auf deren Disziplin man sidi nicht verlassen

Ic&nne. Die Armenier hätten dwt vor ihrem Rückzug mit den Greuel-

taten begonnen; es liege daher die Gefahr nahe, daß die Türken sich rädien

würden.

In der Frage der Grenzregulierungen blieb die türkische Regierung voU>

kommen intransigent.

») S. Nr. 419.
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Wir liaben meines Er«ckteikB gar kein Hittd, die Türken sinn NAchgd>efi

zuxmngen. Sfit jeder Art von Repressalien ist bereits Tageblidi gedroht

worden. ^

Sollten Euere Exzellenz es für ausgesdikssen eraditen, dafi wir anf obiger

Basis zu einer Einigung mit der Türkei kommen, so bliebe meines Eraditena

nur übrig, mehr Truppen nach Armenien und Georgien zu schicken.

Bematorff«

419.

Deutscher Militärbevollmächtigtcr.

Konstantinopd, den 50. Juli 191 8.

Generalfcldmarscliall von Hindcnburg drahtet am 29. 7. für Euere

Exzdienx:

Verschiedene Meldungen weisen Qbeieinstinunend auf die dringende Not-

wendigkeit hin, den armenischen Flfichdingen die Rdckkehr nach Amenien

zu gestatten, damit sie die Ernte einbringen k&onen. Andernfalls mflßten

Hunderttausende Hunger sterben; da ihre anderweitige Versoignng nicht

möglich ist. Allergrößte Eile sei geboten. Mit Euerer Exzellenz weiß ich midi

darin eins, daß wir nicht gegen die Bevölkerung Krieg führen wollen. Euere

Exzellenz werden es auch verstehen, wenn ich mich hier als Christ für die

Errettunj» von 500000 Glaubensgeno^^sen vom sicheren Hungertod ein-

setze. Im Interes-se Jcr Menschlichkeit bitte ich Euere Exr.cllen?., Befehl zu

geben, daß die Unglücklichen in ihre Heimat zurückkehren dürfen. Ich

zweifle nicht, daß Euere Ex/cllenz, nun Sie durch mich von der Lape der

Armenier unterriditct sind, keinen Augenblick zögern werden, allcrstrcngste

Weisung zu gehen und ihre Durchfahning zn überwachen." Lyncker,

Seiner Exzellenz dem Herrn Kriegsminister

und Vizegencralissimus Enver Pascha.

420«

Großes Hauptquartier, den 31. Juli 1918.

Telegramm.

An General von Seeckt für Enver Pasel n.

Die Mitteilungen über die Bewegungen der türkischen Divisionen in

Richtung Djulfa bestätigen, daß in diesen Gegenden Kämpfe mit Armeniern

stattfinden. Ich würde es für einen ebenso großen politischen wie militärischen

Fehler halten, wenn diese Kampfe über das militärisch unbedingt nötige

Maß ausgedehnt würden. Wir können auch aus militärischen Gründen nicht

über die bedenkliche Stimmong hinwegsehen, die durch Exzesse gegen die

Einwohner bei diesen Kämpfen in Tranakaukasien hervoigerufen würde.

V. Hindenbnrg.
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42L
Armenische Republik.

Delegation in Berlin. Berlin, den 2. Augtut 1918.

An dan Aii'^wnrtige Amt de* Deutschen Reiche?, Berlin.

y Wir erlauben uns, in der Anlage Auszüge aus den Briefen unserer Dclc-

gation in Konstantinopel zur gütigen Kenntnisnahme zu überreichen. Sic

konstatieren eine weitere Verschlimmerung der Laj»c der armenischen Flücht-

Uoge, die auLlerste Gci'alirdung ihrer Jcbtisicnz und eine bcdcnkljchc Zu-

nahme der blutigen Gewalttätigkeiten der türkischen Truppen und tat»-

rischen Banden. Angenditt dieser verhängnisvollen EntincUung» die uns

mit der tiefoten Sorge nm unsere Nation erffillt, bitten wir, nasere dringende

Bitte nm baldige Hilfe wiederholen za dürfen.

Die BevoUrnächtigten der armeniiicben Regierung.

Dr. H. Obandjantan.

Anlage.

Die letzten Nachrichten über die Lage in Kaukastsch-Armenicn.

Ans dem Brief des Vorsitzenden des armenischen Nationalratei^ Herrn

Aharonian, vom 30. Juli.

„ . . . Sie können sich dort keine Vorstellnng davon machen, welchen

ungeheuren Maßstab die Flucht unserer Nation angenommen hat und wie

furchtbar das daraus entspringende Elend ist. Von Eriwan bis Dilidjan und

Ncubayazid sind die Straßen ein einziges Meer von armenischen Flücht-

lingen. Die Hccrcsstraße zwischen Tiflis und Wladikawkas ist bedeckt von

flüchtenden Armeniern . . . Die 80 ooo Armenier von Achalkalaki sind

in den Schluchten von Baknriani zusammengedrängt, ausgesetzt den am^
lidien nnd niditamtlidien Feindseligkdten der fremden Ortsobrigkeiten.

Die7^ von Karakilissa sind gefOllt mit Flüchtlingen. Dort befinden sich

alle armenischen Einwohner von den Bezirken Kars und AlexandropoL

Tataren ans Kaasch und Bwtschalu haben, ermutigt durch die Gegenwart

der türkischen Truppen, unmenschlidie Metzdeiett g^gen sie verübt. So

haben sie allein im Bezirk Karakilissa 2000 Armenier ermordet. Auf der

Station Aschaghaserail wurden armenische Waisen, die mehrere Waggons

füllten, mit ihren Lehrerinnen niedergemetzelt. Überhaupt ist die Eisen-
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b.'ilmlinic von Karakilissa bis Tiflis das „Schlachthaus" unserer Nation ge-

worden . . . Die Schar der Flüchtlinge, die an Zahl eine halbe Million

übersteigt, sdnriadiet in Not mnd Elend dahin, täglich und standlidh . . «

Wenn nicht aebr bald unser Gebiet Ins znr Biester Grenze geräumt wird,

ist unser Volk verloren . .

Ana dem. Brief des Ministen des Auswärtigen, Harn Chatiisinn»

vom 30./23. Juli.

„ » * , Auf unsere Note» betreffend die Frage der Flücbdinge^ hat die

tfirlcisdbe Ri^emng noch nicht geantwortet, obgleich sie ven^nochen hatt^

dieAngel^enhdt binnen drei Tagen zu prüfen . • . Die tfirldadien Truppen

verhalten sich sehr unkorrekt und begingen selbst Metzeleien in KarakOiasa,

Loci, Nncha, im Bezirk Achalkalaki usw Unsere Flüchtlinge g^en
aus Lori über die Berge nach Dijidjan und von dort nach Nei!-Bayawd und

Eriwan. Die Türken führen die Tr.tarcn aus Kasach in den Bezirk von

Kars über, um sie in den Ortschaften der geflüchteten Armenier anzu-

siedeln . .
.**

Aus dem Briefe des Sekretärs der nrtnenischen Delegation in Konstantinopel

Herrn Kotscharian, vom 20. Juli.

„. . . Der Verkehr ist noch nicht wiederhergestellt, weder nach Baku

nocii nach Eriwan ... £3 bestätigt sich, daß viele Armenier aus der

Ebene Schirak festgenommen und nach der Türkei verschleppt worden sind.

In Eliaabethpol sind die Armenier von den Tfirken ihrer Waffen becanbt

worden ... Die armenisdien Flficbtlinge ans den T£tem von Lori haben

sidi nach Kasach und andere G^nden zerstreut. Die HeeresstraBe nadi

Wladikawkas ist endgültig versperrt . . . Die Flüchtlinge aus AdiaW
kalaki sind noch nicht zurückgdeehrt,Räuberbanden treiben in diesemBczirk

ihr Unwesen . . . Die ZaU der armenischen Flüchtlinge allein AUS unserem

beschränkten Gebiet beläuft sich auf über 600 000. Hunger und Epidemien

herrschen unter ihnen und nehmen tapr.äglich an Umfang ZU . • . Die

Armenier entfernen ihre Familien atis der Stadt Baku . .

422.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Konstantinopel, den 3. August 1918.

An Auswärtiges Amt.

Enver Pascha hat folgendes Telegranun an Feidnuirschall von Hinden-

burg gerichtet:

„Ich habe dem (türkischen) Auswärtigen Ministerium, welches sich mit

der Frage der armenischen Flüchtlinge beschäftigt, mitgeteilt, ich könne
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vom militärischen Standpunkt zustimmen, daß die Flüchtlinge in das Gebiet

bis zu 20 km östlich der Bahn AJexandropol -Dschulfn sowie in die Distrikte

zurückkehren, in welchen keine Kampfe zwisclicii Muselmanen und Armeniern

Stattgefunden habcn^). Als solcher ist z. B. die Gegend vonBatum anzusehen.

Im euBdnen mnfi ObobefeUsluber der 3. Annee bestunmeo. Ich vennag

noch nidit aozngeben, inwieweit htemadt vom AwmnSrtigtt Min»teriiim

die ZnlaMim^ der FIflchtlinge erfolgen wird, werde jedoch nidit verfdücn,

die Angdegenheit beacUennigen su lassen und Euerer Enellenz Bfitteilang

von dem Ergebnis tu machen. ^
Zu meinem Bedauern bin ich ans zwingenden militärischen Gründen

bei vollster Würdigung der Euerer EatxeUenx leitenden Beweggründe und dem
lebhalten Bestreben, den Wünschen Euerer Exzellenz zu entsprechen, nicht

in der liSge, die Rückkehr der Armenier in vollem Umfang und ohne Ein-

schränkung zuzulassen.

Ich bitte, bei Beurteilung dieser Frage unsere Lage den Armeniern

g^egenüber in Betracht ziehen zu wollen. Vor Baku, bei Dschulfa und bei

Urmia stehen sie uns im Kampf gegenüber, ihre Verbindug mit den Eng*

ländern ist nachweisbar. Eine Trennung zwischen Volk und militärischem

Gegner ist in diesem Falle kaum inöt-lich bei aller Bereirwilligkeit, grund-

säulich nicht gegen eine Bevölkerung Krieg zu führen. Euere Exzellenz

verlangen von mir, eine halbe Million zum Teil bewaffneter und feindlich

gesinncer Einwohner im Rücken unserer kämpfenden Armeen so lassen,

ohne da0 irgend eine Gewähr für ihr friedliches Verhalten gegeben werden

kann. Sie werden jedodi wie früher im nissisdien, so jetzt im en^ischen

Sold unserer Kri^ührung Schwierigkeiten machen* Zorflckgdcehrt in

Gebiete, die durch Jahrhunderte alten nationalen Haß durchwühlt sind,

werden sie Anlaß zu neuen blutigen Kämpfen geben. Euere Exzellenz

wollen berücksichtigen, daß seit der letzten russischen Zählung allein im

Gebiet Kars sich die Zahl der muselmanischen Einwohner um 45 ooo ver-

mindert hat, welche aiie den \'crfolgungen der Armenier erlegen sind*),

da in dieser Gegend eine russische Aushebung nicht stattgefunden hat.

Es ist unausbleiblich, daß das muselmanische Volk in diesen Gegenden zur

Rache aufstehen wird, so daß die türkischen Truppen gezwungen wären,

um die Armenier zu schütten, gegen ihre eigenen Stammes- und Glaubens-

genossen einmsdireiten. Gerade im Interesse der MensdilidUceit mnfi «n
solcher erneuter Bürgerivieg mit seinen unausbldblidien grausamen Folgen

vermieden werden. Die Rückkehr der Armenier würde ein Truppenaufgebot

») Vgl. Nr. 43*. H.

*) Dem Mriderspricht, daß Eaver Pascha (vgL Nr. 3S6) die in den drei Bezirken

wehnhaitea Armenier durdi dne Prbkbmadon auffordert«^ dort so bleiben, und
ihnen Sicherheit de* Lebens und Eigentuint gsrantieite. V^. audi Ein]. S. LXXV.
VgL Nr. 39$ und 411. H.
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imlnnexn bedingen, welches diebeabndLttgtenQpetatioiien umnöglichmachen

und untere Kriegfühnuig lahml^en würden Enere EaoEeUeiix bitte ich,

bei Beartdl&Dg unseres Verhaltens diese Vo^hftltnisse wfiidigen zn nvoUen.

Wenn ein Abzn^ der Annenier ans Bakn und ibie ROcklKhr in das ame»
nische Staatsgebiet nnmtttdbar oder dnrdi Vermittlang des Generals von

Kreß verlangt wird, so werden von dem in Aaerbeidsdian komnuindierenden

türkischen Befehlshaber keine Schwierigkeiten gemacht werden. Ihre Ent^

fernun^ aus Baku kann uns nur erwünscht srin, da es leichter sein wird,

sich mit den dortigen Russen zu verständigen, falls nicht der dort an-

scheinend herrschende Einfluß eine Verständigung verhindert."

428.

(Answirtiges AmtO Berlin, den 4. August 191 8.

An General KreO, Ullis.

Die türkische Regierung hat sich auf unsere von der Obersten Heeres-

leitung untersttttgten «dir sahlreidieA Sdiritte bernt erklärt, mit der Zu-

rfidcführung der armenischen Flüchtlinge in die Heimat sofort zu beginnen.

Nur der Bexirk Achalkalaki bleibt aus militSrisdien Gründen bis na«h Ab*

Schluß der Kaukasuskonferenx ausgenommen. Wir hoff», weiter Erfolg

SU haben.

Der Staatssekretär

Hintse.

424.

(Delation im Kaukasus.)

Telegramm.

Abgang aus Ullis, den 4. August 1918.

Ankunft, den 15. August 19x8.

Augensdiein und eingdiende Besprediung mt Regierung und Katho-

lihos in Etiwan, von wo wir eben surückgekehrt sind, haben unsere^Auf»

fassung bestitigt und bestärk^ da0 nur baldige Hüfe dtt HittelmSdite

Armenien vom Untergang retten kann. Kleines jetziges Armenien kann nicht

einmal seßhafte Bevölkerung ernähren, geschweige denn die zurzeit dort

befindlichen drei bis fünfhündcrttausend Flüchtlinge, die Herstellung der

Ruhe unmöglich machen. Entgegen dem Willen der Regierung führt

schwierige Lage der Flüchtlinge dauernd zu neuen Bandcnbildungen und

hervorruft somit neue Verwickelungen mit Türken. Armenien wird von

Türken ringsum hermetisch abgeschlossen, diese verhindern jeglichen Handel

und Verkehr, veranlassen Abwanderung tatarischer und persischer Be-
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völkerung, so daß armenische Regierung Angriff auf Eriwan befürchtet.

Türken haben auch hier Bedingungen Baiumcr Friedens nicht cirj^chalten,

sondern halten jenseits Batumcr Grenze wichtige Gebiete besetzt. /Vrmenien

nur lebensfähig mit Brest-Litowsker Grenzen ohne von Türken angestrebte

GrcnzbericUtigungen, welche gerade wirtschaftlich wichtigste Distrikte an

Türkei briogen wflrden. Zuzkeit sind pipdoktionsfähige Gebiete fast sämtUch.

von TOrken bctetst» welche üt pknnüßig ausranbten. Tiotz Vertragt

fahren «e bctonder* große BaumwoUvonite «vs. 0te Ernte xnm Tdl von

Türken etogebracbt» vom Teil gdit ne zugrunde. Bis Nadittschewan muß
Eieenbahn unbedingt armenisch werden. Tßrlttii iriUeAntpiudi aufTruppen-

traniport einzuräumen wie in Georgien. Bahn in leidlich gutem Zustande.

Armenier stellen ebenso wie ich bestimmt in Abrede, daß es zwischen beiden

Staaten zu Kämpfen kommt, wenn Türken sich auf Batumer Grenze zurück-

zogen. Envers gegenteilige Behauptung nur \'orwand, um für die völlige

Zerstörung und Ausbeutung vertragswidrig besetzten Landes Zeit zu gewinnen,

Türken wollen neuerdings von Ascrbeidschan aus in rein armenijche Provinz

Kar.ibagh einrücken und üicäc catwaffncn. Neue Kämpfe der wchrhatieu

Bergbewohner gegen Mohammedaner sind unvermeidlich, wenn wir sie

nicbt daran hindern.

In Eciwaa Empfang warm und henlidi.

KreB.

Seiner ^oellenz dem Retchskaazler

Herrn Grafen von HertUng.

Der k. u. k. Vertreter in TiÜis. ' Tifiis, den 4. August 1918.

An Seine Exxellenz den Herrn IGnister des k. u. k, Hauses und des Äußern,

Stefan Grafen Burian.

Eröffnung des armenischen Parlamentes.

Während Baron Kreß wegen dringender Angclcgeiilicitcn nacii ein-

tägigem Aufenthalte in Eriwan nach Tiflis zurückkehren mußte, blieb ich

nodi einen Tag in der Hauptstadt Armeniens» um der ErOffnuog des Rates

von Armenien bdxuwohnen, hierbei EindrOcke zu sammeln und unt noch

mit dem Minister des Innern ein Gcsprftdi tu fOhren.

Der bisherige Präsident des armenischoi Nationalrates verlas von einer

Tribüne vor das 46 Mitgliedern des Parlaments, hinter denen Steh ein xahk

reiches Publikum versammelt hatte, eine längere Eröffnungsrede, in welcher

er xuerst einen historischen Uberbltk über die Vorgänge gab, die zur Selb<

ständigkeltscrklärung geführt haben, durch welche das Ziel jahrhunderte-

langer Bestrebungen erreicht worden sei. (Im Jahre 1046 verlor Armenien
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rndk'viltip seine Sclbständipkcit.) Er erklärte sodann, daß die Grenzen des

Üatuincr \ crtrages, innerhalb welcher Armenieu uicht leben könne, nicht

feMitehend seien und revidiert werden wArden. Alle in Annenien wohnenden

NationaHtiten «bnen üir ruhige» Heim in der Republik haben, daher ad

Wert darauf gel^ worden, daß die Natbnalitfttenvertreter bereits bd der

ersten Sitzung anwesend seien. (Im Gegensatze hieizn sind im geoagisdien

Nationalrate bisher nur geasf^Mcii^ Volksvertreter, doch soll eme Vertretung

der hiesigen anderen Nationalitäten in dieser Körperschaft geplant sttn.)

Er übergebe die Fürsorge für das Wohl des Vaterlandes dem Parlamente und

trete als Präsident des Nationalrates zurück. Er wurde sodann einstimn^ig

zum Pariamentspräsidcnten gew.*jhlt. Seine Rede wurde hierauf zuerst

auf türkisch und dann auf russisch verlesen, weil die Nationtditätenverticier

tum Teil armenisch nicht verstehen. •

Die Volksvertretung ist folgendermaßen zusammengesetzt;

18 Daschnakzagan,

6 Trciüjnnigc,

6 Sozialdemokraten,

6 Sozialrevolntionän^

z Parteilos^

6 Tataren,

I Russee

I Yesidc.

Die Yesiden sind ein den Kurden erwandtcr Stamm, der Religion nach

sogenannte Teufclsanbeter.

Unter der Präsidententribüne hatten links die Präsidenten des tatarischen

und des russischen Nationalrates Platz genommen, rechts die Pressevertreter,

über diesen in einer Loge die Minister und die Generäle, ihnen gegenüber

war der leer gebliebene Armstuhl des Katholikos. Neben diesem war die

Loge für die fremden Vertreter, in welcher sich außer mir zwei deutsche,

nach Eriwan zur politit>cben und wirtschaftlichen Orientierung detachierte

Offiziere^ femer der türkische und der pernsche Konsul und der Vertreter

der Ukraine befanden. Außer der erwähnten Rede des Pxistdenten wurden

keine Ansprachen gdialten. Ein Teil der Abgeordneten valangte dringend,

daß am nächsten Tage sofort eine Sitzung abgcSialten werden da die lurdtt-

bare Notlage Armeniens sofortige Arbeit erheische^

Anschließend an die Er&Efnungssitzung fand eine Parade aller Watfcn-

gattungen statt, zu der der grdßte Teil der Trappen morgens von der nahen

türkischen Front gekommen war. Sic waren schlecht adjustiert, aber be-

merkenswert große und kräftige Leute, die stramm marschierten. Das zahl-

reiche bunte Publikum — größtenteils Bauern — von . Polizisten in

Ordnung gehalten, verhielt sich ruhig.

Der k. u. k. Vertreter.
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426.

Kaiterlidi Deattdie

Dekgation in Kankatoa. Tillii» den 5. Angutt 1918.

Am 30. V. M. abends fuhr ich mit Baron Frankenstein und einigen Herren

meines Stabes von Tiflis fiber Alexandropol nadk Eiiwan, nm midi der

armemsdieD Regierung Tonnstdleo. Essad Pasdia hatte sein Versp^edien

gehalten und dalilr gesorgt» dafl nnser Zug ohne ernstlidie Bflisugnng das

von den Türken besetste Gebiet passieren konnte^ Die Fahrzeit belang

etwa 22 Standen; Wir trafen nm 9 Uhr abends in Eriw.m ein und wurden

noch zu einem vom Bürgermeister gegebenen Essen eingeladen. Am 31.

vormittags machten wir den Ministem und dem Vorsitzenden des National-

rats unseren Besuch und fuhren dann nnch Etschmiadzin, um dem Katho-

likos unsere Aufwartung zu machen. Seine Heiligkeit lud uns zu Tisch.

Nachmittags kamen der Ministerpräsident und der Präsident des National-

xats zu einer langen vertraulichen Besprcch.ung zu uns. Abends wurde uns

zu Ehren ein Bankett gegeben, an dem alle Würdenträger der Republik

Atmemen teilitehmep.

Idk trat nodi am ^eidien Abend die Rüdtreise an, wShrend Saron

Fnnkenstein die Einladung tm Teilnahme an der am nidisten Tage stat^

lindenden Parlamentseroffnung annahm; Idi konnte midi nidit dazu ent-

schließen, mdnen.Aufenthalt in Eriwan SU verlängern, weil die zurzeit be>

stehende Sp.innunp; zwischen AscffbeidsdiaB und Georgien meine sofortige

Rückkehr nach Tiflis wünschenswert machte.

Die A^jfnahme, die uns von der Regierung und der Bevölkerung zuteil

wurde, war warm und sympathisch. Mir fiel besonders vorteilhaft die

gute Hultung und Straßendisziplin der armenischen Offiziere und Soldaten

auf. Der Obrrkommandierende General Nazarbekow macht einen sehr

guten Eindruck, er soll auch in der russischen Armee dcu Kui cmcs be-

sonders tfichtigen Generals besessen haben.

Der Bolsdiewismus schdnt bdm annenisdien Volke und beim arme>

nisdien Soldaten nur wenig Anhänger gefunden zu haben.

An der Spitze der Ri^ienmg steht ak Ministerpräsident Herr Ru1>ett

Katschasnuni, ein etwa tio jähriger, verständiger, sympathisdier Mann,

Minister des Innern isr^err Aram Marukian, Minister des Auswärtigen

Herr Alexander Chatissian, Kriegsminister General Asdiwerdian und FinanZF

minister Herr Chatschatur Kartschikian.

Die Herren scheinen ruhige besonnene und zielbewuüte Arbeiter zu sein.

Eine imponierende Persönlichkeit ist uer Katholikos. Ein schöner statt-

licher Greis von etwa 70 Jahren, von der Wurde seiner hohen Stellung und

dem ganzen Gewicht der auf ihm lastenden Verantwortung durciidrungen,

klug und zidbewußt, wählend der Verhandlungen von einer geradezu ab-
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weitenden ZurOclehaltung an4 KSltt, bei Tisch der aufaierknmste und
liebenswOnKgete Hatadierr*

Die Untoredung des Kad^dikoe mit Baron Fnwkena^etn und mir nahm
einen geradezu dramatischen Verlan!. W&hrend von drauflen das Summen
und Brausen der tausendköpfigen Menge von Flüchtlingen, die in den wdten

Höfen des Klosters biwakieren, in das klösterliche Gemach hereindrang,

sprach sich der greise Katholikos bei der ergreifenden Schilderung des Elends

seines Volke«?, dns der Vernichtung preisgegeben sei, und dem er als oberster

geistlicher Hirtc nicht helfen könne, in eine solche Erregung hinein, daß er

am ganzen Körper zitterte. Er beruhigte sich wieder, als ich die Rolle

schilderte, die die Mittelmächte bei den Armcniergrcueln 1915 gespielt haben

und ihm auscinandcibct^tc, wie Deutschland, das mit einer Welt von Feinden

nm seine Existenz kSmpfte, der Armenier halber nidit das Bfindnis mit den

Tftrkett auf das Spiel setzen konnte, und deshalb gezwungen war, sich auf

Proteste gegen dasVoigehen der Tfirken in der Armenierfragezu beschrinken.

Im folgenden erlaube idi mir, die au^ciiblickliche Lage Armeniens zu

skizzieren, urie sie sidi mir auf Grund persdnlicher Beobachtung und auf

Grund der Besprechungen mit den maßgebenden Persönlidikeiten darscdlt.

Die Armenier sind zurzeit von den Türken auf einem ganz Ideinen Ge-

biete eingdcreist, das mit Ausnahme des Bedcens von Eriwan voUkommen

Hochgebirgscharakter trigt und nahezu vfiQig unproduktiv ist. Ebenso

wenig wie gegenüber Georgien haben die Türken Armenien g^enüber die

Bestimmungen des von ihnen selbst diktrierten Friedens von Ikitnm ein>

gehalten. Sie haben jenseits der von ihnen festgesetzten Grenze eine Reihe

von Gebieten besetzt, deren Verlust für Arinenicr eanz besonders schmerzlich

ist, weil ihnen dadurch auch noch die leuten Produktionsgebiete abge-

nommen wurden.

Zurzeit scheinen die Türken von Aserbeidschan aus gegen die zu 90 Prozent

von Armeniern besiedelte Provinz Karabach vorgehen und die dordge Be>

vdlkerung entwaffnen zu woUeii, unter dem Vorwand, daß dort neuerdings

die Armenier'g^en die Muselmanen aggressiv geworden seien.

Die tOrkisdie Politik gegen die Armenier zeichnet sich klar ab. Die

Türken haben ihre Absicht, die Armenier auszuiotteni noch keineswegs au^
g^eben, sie haben nur ihre Taktik gewechselt. Man reizt die Armenier,

wo nur irgend möglich, man provoziert sie in der Hoffnung, dadurch einen

Vorwand zu neuen Angriffen auf Armenien zu erhalten. Gelingt dies nicht,

so will man sie aushungern und wirtschaftlich völlig ruinieren. Zu diesem

Zwecke wird das unter nichtigen Vorwändcn entgegen ücni Vertrag von

Baium besetzte Gebiet systematisch und planmäßig ausgeplündert und alles,

was nicht niet- und nagelfest ist, abgeführt. Die Beute an Kncgsmaienal,

die die Türken in und bei Alexandropol gefunden haben, ist außerordentlich

groß. Daß sie entgegen den Bestimmungen des Apr&v«rtragcs audi alle
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BttnmiMlIe nurfolireiigi deren tle kabbaft werden können, habe icb bereitt

gemddeL Baron Frankenttein, der im Kraftwagen fiber Ak«tafa hieiber

znitlckreiste^ begeignete einer Kiobnne von S~4<^ schwer mit Baumwolle

bdadenen Battemwage% die am Aserbeid«cban nadi Karaktliasa fobren.

Der IX^denttnd, den die TOrken aflen Aufforderungen cum Khimen det

widerreditlicb bcsettten Gebietes entgegensetzen» ist meines Erad&tens

lediglich darauf sorflckzufiihren» dafi es ihnen nodi nidit gelungen ist, aUe

Beute aus diesen Gebieten wegxuf^en. Armenien befindet ttcb dem-

g«genQber in einer sebr schwierigen Lage. IXe Regierung ist fest entschlossen,

alles zu vermeiden, was den Türken einen Vorwand zu neuen Angriffen geben

könnte; aber sie besitzt nicht die Mach^ zu verhindern, daß sich immer

wieder neue Banden bilden. Es sind weniger politische Motive, aus denen

heraus diese Banden entstehen, als der Hunger, der die Leute zwingt, auf

Raub auszuziehen. Die Armenier in Karabach sind wilde Bcrgstämme,

die niemals freiwillig ihre Waffen auslirfcrn werden. Wenn die Türken trotz

iiiciner \Variiüngcn die Eruwaifauiig (iuicliiuliren wollen, so sind heftige

Kämpfe mit allen den hier üblichen Begleiterscheinungen unvermeidlich.

Def bdmnnte BandenffihierAsilianik sollte in Armenien verhaftet werden.

Man konnte aber nur eines Teiles seiner Bande habhaft werden, der Rest,

unterAndraniks Führung, ist aus derRepublik Armenten geflohen und führt

nun auf eigene Faust Krieg gegen die Tfirken. Die armenische Rq^ierang

ist sich der Gefahr, in der sich ihr Land dauernd befindet, wohl bewußt.

Sie ist entschlosaen, dem Kampf auszuweichen und ihn solange wie irgend

möglich zu vermeiden. Sie ist aber ebenso fest entschlossen und weiß sich

darin mit dem ganzen armenischen Volke eins , sich bis zum letzten Mann zu

verteidigen, falls die Türken ihr Land nochmals, angreifen sollten. Die Türken

würden dann in einen Gebirgskampf verwickelt, der unter Umständen recht

beträchtliche Kräfte auf längere Zeit bindet— falls die Armenier nicht durch

den Hunger besiegt werden.

Die Behauptung Envcrs, die Türken müßten die Bezirke von Alexan-

dropoj, Karakilissa usw. besitzen, um Zusamniensioße zwischen Armeniern

und Georgiern zu verhindern, ist daraui berechnet, soviel Ztit zu gewinnen,

daß <Ue Ernte aus diesen GeUeten w^efOhrt und die Gdbiete noch vlfllig

ausgeraubt werden\önnen.

Was die innere Lage Armeniens angeht, so wird sie außerordentlich er-

schwert durch die große Anzahl von llüchtlingen, die sich gegenwärtig auf

den» Idemen Gebiet Armeniens und insbesondere in der,Gegend von Eriwan

angesammdt haben.

Die eingesessene Bevölkerung des derzeitigen Gebietes der Republik

Armenien wird auf 750 000 Köpfe geschaut. Auf dem Gebiet, das schon

diese Leute nldit annähernd onShren kann, befinden sich zurzeit aber
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aufierdem noch 300—5<x> 000 Flflchtliiige. Lent« sind Hals fiber Eopf

vor den Tfirken g«flüditet nnd mußten vidfadi ihr gatoccs Hab ond G«t

ruddaasen^ Die geringen Vorräte, die sie mitgebracht haben, sind schon

längst verzehrt. Sie schlachten nach und nach ihr Vidi und berauben sich

damit der letzten MögMchkeit sn Gründung mer neuen Existenz. Die

Regierung schreitet energisch gegen Marodeure ein, aber der Hunger ist

stärker als die Furcht vor der Strafe. Auf diese Weise geht auch der ein-

gesessenen Bevölkerung der größere Teil ihrer Ernte verloren. Mit gcbunder.en

Händen müssen inzwischen die Armenier zusehen, wie in den von Türken

besetzten Gcbjetcn die Krntc weggeführt wird oder zugrunde geht. Die

armenische Regierung und den Katholikos bedrückt die doppelte Soige^

wie die Bevölkerung im laufenden Jahre emShrt werden soll und wie sidi

die Emahrangsfrage in der Zukunft gestalten wird. Wenn es den Zentral-

mächten Emst ist mit ihrer Ab^dit, die Armenier vor der Vernichtung zu

schätzen, so müssen sie ihnen anch so viel Grund nnd Boden verschaffen,

daß wenigstens die Hanptmenge des Verpflegungsbedarfes aus dem Lande

gedeckt werden kann. Über das laufende Jahr aber müssen wohl oder übel

die Zentralmächte durch Getrcidelicferungen hinweghelfen. Ich kann mir

nicht vorstellen, daß das Deutsche Reich ruhig zusehen kann, wie die

Muhammcdaner ein christliche« Volk der Vernichtung durch Hunger preis*

geben.

Nachdem die Türken trotz unserer Vorätcllungcn die armenische Ernte

zugrunde gehen ließen, ist es wohl nicht mehr wie recht und billig, daß das

zum Unterhalt des armenisdien Volkes benötigte Getreide jenen Bestinden

entnommen wird, die die Tfirken sonst aus der Ukraine oder ans Rumänien

erhalten würden.

Die armenischen Flüchtlinge leben im Freien. In kürzester Zeit werden

die Nüchte kalt. Dann wird sich znm Hfmger der Frost gesellen, um die

Flüchtlinge zu dezimieren, wenn tat nidit vorher in Ihre Heimat ztvück*

kehren durften. Unsere Hilfe muß bald wirksam werden, sonst kommt sie

zu spät. Wenn die Konferenz von Konstantinopcl noch lange auf sich warten

läßt, sind viele Tausende von Menschen zum Tode verurteilt.

Die Frag^ was zu geschehen hat, um Armenien lebensfähig zu machen

und ihm zu ermöglichen, unter Anlehnung an eine der Mittelmächte ein*

selbständiges Dasein zu führen, möchte ich dahin beantworten, daß Armenien

die Grenzen des Brest-Litowsker Vertrages erhalten muß, aber ohne daß den

Türken die von ihnen angestrebten Grenzberichtigungen bewilligt werden.

Gerade diese Grenzberichtigungen würden^Armenien seiner besten Grenz-

gebiete berauben. Wenn diese Gebiete den Türken überlassen werden, so

geht ihre Ptoduktion infolge der gescfalftlidieA Untüchtigkeit der Türken

sofort zurück nnd ist für den Markt verloren.

Bei ent^rechendem Ausbau der Bewässerui^dagen, bei Einfuhr der

426

Digitized by Google



nötigen Maschinen usw. werden die Armenier, aber niemals die Türken,

aus diesen fruchtbaren Gebieten eine reiche Ernte von Seide» Baumwotte,

Reil» Wein, Kognak
,

Spiritiu «od Otax, wahncheinlich auch an Montan-

Produkten» herausholen.
,

Idi werde mir in Bälde erlauben. Euerer Esi^enz einen ausführlichen

Beridit fiber die wirtadiaftltchen Verhiltnisse in Armenien voiznl^n.

KreO.

Seiner Exzellenz dem Reichskanzler

Herrn Grafen von Hertling, Berlin.

427.

(Kaiserlich

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Konstantinopcl, den 6. August 1918.

An Auswärtiges Amt.

Der Ministerrat hat endlich die Amnestie für die türkischen Armenier

beschlossen, Djamboiat wird mit der Ausführung beauftragt^).

Bernstorff.

428.

(Großes Hauptquartier.)

Tdegramm.

Großes Hauptquartier, den 6. August 1918.

Der Kaiserliche I.fj,';\tion?sckr. t ir an Ausvviirtigcs Amt.

Bei zweckmaüigcr Auswahl der Truppen hat General Ludcnuorit keine

Bedenken^. General v. Cramon erhielt bereits vor mehreren Tagen Weisung,

unter dieser Simdurftnknng die Frage der Entsendung einer daterreicbisdn

ungarisdien Polizeitruppe mit Generaloberst von Ars zu bespredien.

Berckheim.

4i29*

(Auswärtiges Amt^
Tel^amm.

Berlin» den 14. August 1918.

An General v. Kreß» Tülis.

Die bisherige Haltung der tQrldsdien Regierung in der Angelegenheit

der Rttckkehr der armenischen Flfichtlinge nötigt uns zur Prüfung der Frage»

^} Itt nicht erlassen worden. H.

•) Vgl Nr. 410 und 413. H.
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ob eine Abvrandrntng der Flüchtlinge nacti dem Norden möglich ist nad

nnverzüglich in« Werk gesetzt werden kann.

Euer HocL'Aohlgeboren wollen sich hierzu ntreehimd telefrTaphi*ch

äui^cro; gegebencnfalU bitte ich geeigneie ^LJ;nahmen iu die V\'cge zu Maitn.

StBiniii.

480.

(Auwftrdgct Amt.)!

Td^amm«
Berlin, den ae. Angott 1918.

Aa General v; KreB, Ttflit.

Ohne die polidtdie \lldidgkeit, die eine Bmaung der Lage der Aim^
nier fOr «ras und fQr die Tfirkei beiiat, im gcsingstenn verkennen, und bei

aUer wenichlichen Teilnahnie ffir üire Leiden mfiMcn wir am doch eine ge-

wisse Zurückhaltung mit Rficksicht ^nf die Tfirkei auferlegen.

Wir würden selbftventlndlich für rein hnmanitäre MaBnahfflen freie

Hand haben. In dieser Hinsicht regen hiesige Armenierfrennde an, der

Regierung in Eriwan dasselbe Qür.rrum Getreide zti liefern, wie der

Georgisclicn Regierung. Ob c? inoglit}! sein würde, das Kricgscrnalirung^

amt zur Hc-rgabc zu bLstimrncn, iit noch zweifelhaft. Ehe ich einen \'ersuch

in dieser Ricluung unternehme, bitte ich Euer Hochwohlgeborcn um
Aulicrung, ob es angängig erscheint, Getreide durch Georgien nach Armenien

gelangen za lasien, obwohl wir den Georgiern selbst nur ein geringeres

Qttantnm geben kj>nnen ab «er»t venpiochen.

Hintze.

481.

Kaiteriidi Bentadie Delegi^tion

im Kankatni. Ti0it, den lu AngQst 1918.

Unchriftlich dem Aixtivftrtigeii Am^ Berlin

gdiortanut vorgelegt

Frlir. von Kiefi.

Der anneaiiche Nationalrat

von Kan. Tiflis, den 19. Angntt 1918.

Der armenische Kirdienrat von Kars, der einzig nnd allein befugt ist,

den Willen und die Interessen der vielgeprüften armenischen Bevölkcruflg

des erwähnten Gebietes auszudrücken, protestiert auf das entschiedenste

im Namen der armenischen Bevölkerung des Gouvernements gegen das

vun der türkischen Regierung unlernommcnc Referendum der Bevölkerung

des Gouvernement«, wonach dieses Gebiet ohne weiteres dem ottomanischen

Reiche einverleibt werden soll und erklärt hierdurch, daß § 4 des Brester
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Vertrages durch Jic türkische Regierung auf die gröbste Weise verletzt

worden ist, da eistens die türkische Regierang teils mit Gewalt, teib mit

Zwang, den sie auf die Icankanschen Regiernngen geübt, wider den direkten

nnd ausgekrochenen Sinn des Vertrages das Land okkupiert hat und zweitens

allein und «genmftckdg ohne Rfldcsicht auf die Signatarmädite, die in dem-

selben Paragraphen neben der Türkei enriütnt werden, die WiUe&tftußerung

nur der muhammedanischen Bevölkerung herbei-

geführt habe, da ja die armenische Bevölkerung, die eine Majorität im
Sandjak Kars bildet mit (!en anderen r^in'stüchen Völkern gänzlich von

ihren Stammsitzen fortgetrieben, jeglicher juridischer Willensäußerung ent-

zogen worden ist, obwohl sie faktisch durch ihre Flucht aus dem durch die

türkischen Truppen okkupierten Lande ihre Willcnsrichiung deutlich zur

Genüge an den Tag gelegt hat.

Im Namen der Rechte, die auf Grund des Brester Vertrages der ganzen

Bevälkemng nnd nicht allein ihrem mnhammedanisdien Teile zugesprochen

sind, appelliert der armenische Nattonalrat von Kars an das Gewissen der

- im Brester Vertrage erwShnten Signatarmädite nnd bittet erstens, die

türkischen Okknpationstroppen, sowie auch die muhammedantachen Massen,

die von verschiedenen Nachbargcbicten dorthin gezogen worden Sind, um
eine Stimmenmehrheit mit tärkischer Orientierung herbeizuführen, zu ent'*

fernen und zweitens, Bedingungen zu schaffen, die der christlichen Be-

völkerung die Rückkehr und die Festsetzung in ihrer Heimat erniöglichen,

damit sie in den Stand gesetzt werden, laut demselben Vertrage ihre Regie-

rungsform selbst zu bestimmen.

Eine diesbezügliche, auituiirliciic, durch geschichtliche, geographische

und ethnographische Angaben unterstützte Denkschrift wird in Bälde der

Kaiserlich Deutschen Regierung unterbreitet.

Der Vorsitzende des armenischen nationalen Rates von Kars.

Die ICtglieder: Untersdiriften.

Der Schriftführer: UntcMchrift.

An die Kaiserlich Deutsche R^iening in Berlin.

4G2.

(AnswSrtiges Amt.)

Telegramm«

Berlin, den tz* August 1918.

An Deutsche Botsduft, Pen.

Von General^. Kreß ging nachstehendes Tdegramm vom 12, Augost ein:

„Envers Antwort^ gdit von falsdienyorausseaungen aus. Nidit darum

handelt es sich, daß Armenier in das Gebiet dsdidi von Alexandropol*

») Vgl. Nr. 421. 4*6. H,
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Djulfa einwandern dürfen, sondern darum, dr*ß die dort eingepferchten und

durch Hunger zur Vcizwculung getriebenen iVrmcnicr über die Bahn nach

Westen zurückwandern dürfen, und daß das Gebiet bis zur Brester Grenze

der Republik Annenieii zur Amiedlnnf der Flfichtlingc zurückgegeben wird.

Die Durchführung der im Friittip erteilten Erlaubnb zur Rflckwanderung der

Armenier in bestimmte Bezirk«^ unt Batom, wird dadurch erschwer^ daß

Essad Pasdia fflr jeden einzdnen Armeni« an sdirifdidies Gesvdi verlangt

nnd diese Gesuche nicht erledigt. Nach Angabe des hiesigen tOrkisdien Ver-

treters sollen sich bei Essad Pascha seit Wochen mdir als X200 unerledigte

Gesuche befinden.

Die armenische Regierung will tind braticlit Frieden mit der Türkei.

Bei Djulfa, Baku und Urmia handelt es sich um Banden, die sich meist aus

ehemaligen türkischen Armeniern zusammensetzen, Leuten, die alles ver-

loren haben und deshalb weiter kämpfen.

Die rückM;ärtigen Verbindungen der türkischen Axmee könnten durch

österreldier vmd Dentsdie geschützt werden.

Die auf dem kldnen Gebiet der Rqpd>lik Armenien bestdiende An-

sammlung vom Hungertode bedrohter Hnnderttausender von Plfididingen

bedeutet zweifdlos einegrfifiere Gefahr als die Verteilung der Leute im

Lande."

Euere Exzellenz wollen die Pforte darauf aufmerksam machen, daß ihre

Absicht, den armenischen Flüchtlingen die Rückkehr in gewisse Gebiete

freizugeben, durch das Verfahren Essad Paschas vereitelt wird. Sie wollen

die türkische Regierung um Abhilfe ersuchen und sie bitten, nochmals zu

erwägen, ob nicht überwiegende Gründe dafür sprechen, das ganze Gebiet

bis zur Brester Grenze den Rückwanderern zu öffnen.

V. Hintze.

488.

(Auswirdges Amt.)

Tdegramm.

Berlin, den 24. August 1918.

An den Kaiserltdien Ddegtertai in TifUs.

Mit Euerer Exzelleiiz Reise nadi Eriwan und Ihrem dortigen Auftreten

bin idi vOUig einvetttanden. Da die «dir ernsten VonteBungen des Kaiser-

lichen Botschafters und die energifldien Sdiritte der Obersten Kriege

leitung die Türkei nicht zur Räumung des armenischen Gebiets und zur

Bewilligung der Rückkehr der Flüchtlinge bestimmt haben, erscheint es

leider zweifelhaft, ob wir überhaupt imstande sein werden, den Armeniern

wirksam zu helfen. Unser weiteres Vorgehen hängt von der allgemeinen

politischen und militärischen Lage ab. Hintze.
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434.

(Kaiserlich
^

Deutsche Botschaft.)

Telegramm.

Abgang aus Konstantinopcl, den 25. AjUgnst 1918.

Ankunft, den 26. August 1918.

An AnswSniget Amt

General von K»ß tdegraphim nntenn 20> Angatt:

„Dm Miheinbare tftrkiache Zugeatänclnis in der Frage der Kückkciir

armenischer Flüchtlinge- ist T<dlJcommen wertloa. Während in den von

türkischen Truppen besetzten Gebieten die Ernte, soweit sie nicht von den

Türken selbst fortgeschafft wird, aus Mangel an Arbeitskraft verfault, gehen

die ztisammcngehallten Menschenmassen in den unproduktiven Gebieten

östlich der von Enver Pascha bezeichneten Linie ihrem sicheren Untergang

entgegen. Die Laec verschlimmert sich täglich. Sollten alle verzweifelten

Hilferuic der Rc^iesu: i; und der obersten Geistlichkut Armeniens ungchört

verhallen, $0 wird die \ erantwortung für Vernichtung dieses alten diiitt-

lichen Volkes ffir inuner atif DentscUand und östcrreick lasten. Gesdiidite

mtd nnd kann nicht gelten lassen, daß die beiden großen Quristenreiche

l^ttelearopas nicht imstande waren, wenigstens hier, wo es sich nm Sein

oder Nichuein eines ganxen Volkes handdt, ihrem asiatischen Verbündeten

ihren Willen anfeuzwingen."

Bemstorll.
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485.

Kaiserlich Dentache

Ddeg«tion im Kankatiu. TifUii den 3. Sqitembcr 1919.

Euer lExceUems berichte ich gehorsamst, dafi ich am 50w8.,diier Einladnog

Hafil Paschas «od den dringeadeti Bitten der armenisdien Regierang folgend^

zusammen mit Baron Frankensteiii Halil Pascha bei seinem Antrittsbestldk

in Eriwan begleitet habe.

Ich habe die an mich gerichtete Einladung angenommen, weil ich hoffte,

bei dieser Gelegenheit Halil Pascha davon tibcrreugen zu können, daß die

Vorstellungen, die man sich in Konstaniinopel von der sogenannten Arme-

nicrgcfahr macht, unrichtig und unberechtigt sind. Ich hoffe, daß es den

Berichten Halil Pasch.is gelingen wird, die türkische Oberste Heeresleitung

davon zu überzeugen, daß all den Schlagworten, wie „militärische Not-

wendigkeiten", „Bedrohung der tflckwärtigen Verbindungen** and dei^

gleichen mehr, mit denen man den Ubrd an viden Tausenden Ton Meuchen

za rechtfertigen und die Bemühungen des deutschen Botschafters und der

deutschen Obersten Heeresleitung tm Rettung der Armenier lahmzulegen

Vcrsuditi jeder berechtigten Grundlage entbehren.

Die türkischen Truppen im Kaukasus, mit den Armeeführern angefangen

bis herunter zum letzten Leutnant, der auf Grenzwache steht, sind von

Wchib Pascha derart gegen di<^ Armenier und Deutschen verhetzt, daß es

voraussichtlich lange dauern wird, bis es Halil Pascha, der auf einem weit

Vernünftigeren Standpunkt steht, gelingen wird, sich durchzusetzen. Essad

und Ali Ichsan Pasclni, «^wohl wie insbesondere Schcwki Pascha machen

ihm nach jeder Ricntung hin Schwierigkeiten. Der letztere hat jüngst Halil

Pasdia geschrieben, er könne ndh nut seiner Politik in känerWeise dmrer-

sunden erldären. Seitdem er» Halil Pasdia, den Obttbefdii übernommen

habe^ mache sidi schon wieder der Einfluß dieser Deutschen fühlbar. Hin-

sididich der Einzelheiten unseres Besuches bitte ich auf die beiliegende Ab-

schrift eines von Baron Frankenstdn erfertigten Berichtes^ dem idi in

allen Punkten beitrete, Bezug nehmen zu dürfen.

Ich möchte mir erlauben, die folgenden Funkte als besonders charakt^

ristisch für die türkische Politik unterstreichen zu dürfen.

I. Auf das Drängen der deiit<^rhcr. Regierung und Obersten Heeresleitung

hin, sagt die türkische Regierung unserem Botschafter und den armenischen
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ßcvüUmachiigten in Kospoii zu, daß die Bezirke Lori und Pambak nntei

gewissen Bedingungen den Armeniern eingeräumt werden sollen. Ein dies-

bezügliches, von General v. Seeckt unterzeichnetes Telegramm trifft in

Batom ein, mit dem Auftrag, auch mir hiervon Kenntnis zn geben. 2 Stunden

Später teCBt du Tdegramin Enven den von General Seeckt gezeichneten

Befehl außer Kraft. Ich erhalte keine Mitteilung.

a. Enver ordnet an, daß die armeniadien flfichtlinge, unter gewisaen

Bedingungen, nadi gewissen Gegenden zurfickkehren können. Essnd Pascha

soUte die nötigen VoUzngsbestintmm^n erlassen. Da dieser gmndsSttlicb

anf Briefe und Telegramme, die ihm nidit genehm nnd, keine Antwort gib^

schicken Baron Frankenstein and ich den K. o. K. Obersdentnant Pawlaa

nach Batum, am mit Essad Pascha über die Formalitäten der Rückkehr der

Flüchtlinge z\x verhandeln. Dieser schickt ihn wieder weg mit der Be-

hauptunp, die Kommandoverhaltnisse hätten sich geändert, Halil Pascha sei

nunmehr zuständig. Wir kommen zu Haid, um von ihm zu erfahren und

durch Dokumente belegt zu erhalten, daß die Behauptung Essads glatt er-

funden ist.

3. Halil las uns einen Bericht vor, den er von Nuri Pascha zur Weitergabe

nach Konstantinopcl erhalten hatte. In diesem Bericht wird wider besseres

Wissen behauptet, daß „die Armenier" im Bezirk von Karabag innerhalb

1 Tagen 30 tatarische Dörfer niedergebrannt hätten. Nuri weiß «dir wohl,

daß es sich hier nidit um die Armenier, d. h. die armenische Republik, sondern

nur um Andranik handelt, mit dem die armenische Regierung nidits zu tan

hat. Nari weiß femer selir wohl, daß hödistens 10 Dörfer zerstört sind,

wenn ein Tatare ihm meldet, daß 30 verniditet worden seien, er wdß auch

sehr wohl, daß man sidi in Kospoii nicht 4 oder 5 armselige Lehmhütten

darunter vorstellt, wenn er von Tatarendörfern meldet. Dies ist nur ein

Beispiel für viele, in wdch gewissenlos tendenziöser Weise nach Kospoii be-

richtet wird, um dort völliL» übertriebene und unrichtige Vorstellungen von

der sogenannten Armenicrgefahr zu erwecken. Nur aus dieser wissentlich

falschen Berichterstattung laßt es sich erklären, daß man sich, ungeachtet

unserer Berichte, nocli immer auf den StandpuiUit stellt, daß die Rückkehr

der armeniadien Flüchtlinge in die Heimat dne Gefahr für die türkisdie

Armee bedeute. „Bfan kann nidit zugeben, daß dne halbe Million bewaffneter

Fdnde im Rücken unserer Armee angesiedelt wird." Diese halbe Million

bewaffneter Fdnde sind €rds< Wdber und Kinder. Dafür, daß nahexn

keine waffenßhigen Männer mehr zurückkehren können, haben die Türken

und Tataren gründlidi gesorgt. Es ist dn Idchtes, die FlüditUngebdm Über-

schreiten der Grenze völlig zu entwaffnen.

Auf ein weites Gebiet verstreut, bilden die verelendeten Flüchtlinge

eine geringere Gefahr, als wenn sie auf einem engen Raum versammdt durch

Hunger zu Verzweiflungstaten getrieben werden.
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Wenn die Armenier wollten, so könnten sie heute tagtäglich in dem

unübersichtlichen Gcbirgsgclände ohne alle Schwierigkeit die rückwärtigen

Verbindungen der Türken an einer der zahlreichen Kunstbauten der Ge-

birgsbahn Sanain—KarakiUssa auf Wochen unterbrechen. Wenn die Türken

tich gegen eine Bedroiiuqg ihrer rückwärtigen Verbindnagen tadum MKdleo,

cbnn kdnnen sie dies mir dadtuch. ton, daß sie aidi die Armenier zn Freunden

machen. Treiben sie aber die Armenier zur Vetzweiflong, so cireidien sie

gerade das Gegenteil von dem, was sie beabsiditigen.

Die diesjährige Ernte in den von den Türken besetzten armenischen

Gebieten ist zum Teil von den Türken eingebracht worden. Zum weitaus

dem größeren Teil aber haben die Türken die Ernte dadurch vernichtet,

daß sie ihre Pferde und ihr Vieh auf die Felder trieben.

Wenn dic Flüchtlinge nicht zurückkehren dürfen, so werden diese reichen

/ "Gebiete — in erster Linie zum Schaden der Türken — auch im nächsten

Jahre keine Ernte tragen. Frhr. von Krcii.

Seiner Exzcllcn?. dem Reichskanzler

Herrn Grafen von Hertling, Berlin.

Anlage.

Ergehnb der Eriwaner Verhandlungen lialil Paschas und der armentadien

Regierung unter unserer Iffitwtrkuqg:

Im Gegensatz zu den tendmziös entstellten Meldungen Essad, Scbefki

und Nuri Pascbas über die der Türkei seitens Armentens drohende Gefahr,

gewann Haiti Pascha den Eindmck, daß Armenien kdneswegs beabsichtigt,

gegen die Türkei vorzugehen. HalU versprach, Enver darüber aufzuklaren,

es handle sich bei der Rödckehr der Flüchtlinge hauptsächlich um Frauen,

Kinder,Greise, die wenigen übrig gebliebenenMänner konnten vorher leicht ent-

waffnet werden. Er bezeichnete selbst Envcrs Zugeständnis der Rückkehr der

Armenier in Gebiet 20 kin östlich Bahnlinie AJexandropol—Djulfa als wortlos.

Die Rückgabe der Gebiete vonLori und Pambak, die General v. Secckt vor

einigerZelt durch Telegramm nach Batum anordnete, Enver Pascha aber durch

ein zweites Telegramm widerrief, verspradi Halä wftrmstens zn befürworten.

Essad Paschas Hinterhältigkeit ist durch die Obersdentnant Pawhs
gegenüber abgegebene oßensiditlich unwahre ErkUmng erwiesen, die Fest-

stdinng der Gebiete in seinem Kommandobereidke, in wdche die Flüditlinge

ohne Gefahr der Niedermetzclung zurückkehren könntoi, falle infolge

Commandoveränderung in Halil Paschas SLompetenz, was dieser sdbst als-«

anrichtig bezeichnet.

Erbitten eheste Mitteilung, ob Halil in obigem Simie Enver berichtete^

und mit welchem Ergebnisse.

Sterblichkeit unter den Flüchtlingen zunehmend.

Kreß. Frankensteiiu

4S4

Digitizcü by Google



4

4S6.

Kaiserlich Deutsche

Delegation im Kaukasus. Eriwan, den lo. Scptcmber_i9l8.

An die Kaiserlich Deutsche Delcfation im Kaukasus, Tiflis.

1. Am 9. September traf der politische Vertreter der Türkei» Mehmed
Ali Pascha, mit 2 Offizieren in Eriwan ein.

2. Die erste Zusage Halil«, Zurücksciulung der armenischen Gefangenen,

ist in Ausführung begriffen. Ks sind bis heute ca. 400 Mannschaften and

Offiziere eingetroffen. Der Zustand der Leute ist allerdings fürchterlich.

Der gestern eingetroffene zweite Transport soll ein gleiches Bild geboten

haben.

Die tOrkiflche Regierung hat den annenisdhen Flfichüingeii erlaubt»

wieder in ihre Dörfer, die jetzt zerstört sind, zorüclatikehren.

Eisenmann.

487.

Auswärtiges Amt. Bwlin, den 20, S^tember 1918.

An den Herrn Geschäftsträger, Pera.

Talaat Pasch.» hat geäußert, daß er sich bei seinen hiesigen Besprechungen

mit Georgiern und Armeniern davon flbenengt habe, wie wichtig ein gutes

nachbarliches Verhältnis mit beiden Vfilkern ffir die Türkei sei, und dafl^

abges^en von Kars^ Ardahan und Batum, das von den Türken besetzte

Gebiet znrnckg^eben' werden mflsse. Es ist daher zu hoffen, dafi die

tfirkische Regierung in der Rfldcwanderungsfrage jetzt Entgegenkommen

zeigen wird.

von Stnmm.

48S*

Kaiserlich

Deutsche Delegation. Tiflis, den 23. September 1918.

Wie mir Halil Pksdia mitteile hat Nnri den Einmarsch r^olärer arme-

nisdier Trappen in das Karabad)gd>iet zur Entwa^ong der Bande des

Generals Andnnik mit der Begründnng abg^dlint, daß Karabach aserbeid«

schanisches Gebiet sei; demnach dürften die türkischen Klagen über die

angeblich illoyale Haltung der armenischen Regierung und ihr geheimes

Einvernehmen mit den Feinden der Türkei fortab jeder Berechtigung

entbehren.

Freiherr v. Kreß.

An das Auswärtige .4mt, Beriin.
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439.

Armenische RepubUk.

Delegation in Berlin. Berlin, den T. Oktober 1918.

Das Ergebnis der kürzlich in Berlin mit Talaat Pascha gepflogenen Ver-

handlungen gestattet uns, zu hoffen, daß die türkische Regierung, nachdem

sie ihren Widerstand gegen die Anerkennung der Brester Grenze aufgegeben

hat, iiurunehx durch die baldige l^umung unseres Gebiets ihrem Zugeständnis

die Tat folgen lasaea wird. Wir und unt der Bemühungen wohl bewnfi^

die von der Deatichen Regiemng aufgewendet worden, tun dieset ffir nni

eifrenlidie Reanltat heibeisiifiihren, und bitten, dafür den Aosdrade vnserer

anfridtdgen Dankbarkeit gütigst entgegenndEimen zu wollen.

Unsere hiesige Delegation wurde in einem Augenblick äußerster Gefahr

für unsere Existenz nach Berlin geschickt, um bei der Deutschen Refperung

Schutz und Hilfe zu suchen. Wir wurden hier freundlich aufgenommen und ^

genossen in weitestem Maße Gastfreundschaft, ein Zeichen gütigen Wohl-

wollens, welches wir zu schätzen wissen und das uns zur Dankbarkeit ver-

pflichtet hat.

Durch die hoffentlich baldige Lösung der Räumungsfrage ist wohl dej

dringendste Teil der Aufgabe unserer hiesigen Delegation erfüllt.

Dr. H.' Ohandjanian,

Bevollmächtigter Vertreter der aimenischcn Regierung.

An das Auswärtige Amt des Dentsdien Reiches, Berlin.

440. >

Kaiserlich Deutsche Deflation

im Kaukasus. Tiflis, den 17. Oktober 19x8.

Urscliriftlich nebst Anlage

Seiner GroUherzoglichcn Hoheit dem Reicliskanzier,

PrittK Max von Baden,

gehorsamst vorgelegt.

Frhr. von Kr^.
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La Kipubliquc de I'Armenie

M. k. E.

Mi&sion diplomatique

en G^rgie,.Tiüis. Tiflia, Le 17 Octobre 1918.

Exccllcncc!

Tai rhonneur de conununiquer ä Votrc Excellence la traduction textudle

de la note de protestation, que je viens d'adresser ä Monsieur le Representant

Diplomatique de I'Azerbaidjan concenunt le massacre de la populadon

armeniennc dans ^ ville de Bacou,

Je pne Votrc Exctllcnce d'avoir l'obligeance de porter a la connaissance

du Gouvernement Imperial le contenu de cette note et les protcstations de

mon Gouvernement au sujet des cruautes inouies» commises iors de la prIse

de la vUle de Bacou.

pYofitant de cette occaaion, je me fais plauir de renonveler k Votre

ExceQence l'aHurance de ma trte haute coiMid£ration.

Djamalian«

Chaig^ d'Affadrei de la lUpubUque de l'Arm^iiie ea Gtergie.

Son Excellence Monsieur le General Kress von Kressenstein,

Chef de la Delegation Imperiale Aliemande au Caucase.

La Ripubliqne de l'Aini6me.

Mission diplomatique en G^orgie.

Traduction.

Tiflis, le 16 Octübrc 1918.

T,e foussigne, Charge d'Affaires de la Republique d'Armcnic cn Georgie,

a i'honneur de communiquer a Monsieur le Representant Diplomatique de

l'Azerbeidjan aupres du Gouvernement Georgien, que d'apres des rensei^^

nements d*nne souree certaine, refos par le Gomrernement de la Republique

d'Amdaie, la priae de la ville de Bacou a 6t£ suivie d'un crud massacre de la

popnlation patsible arm^nienn« sans distinction de seaee et d*j^ et oompUt^e

par un pillage des maisoos, commis par des foules musulmanes.

Le oombre des victimes s'eldve devingt dnq jusqu*k trente mille personnes.

Les scenes d'une barbarie inouie ont eu lieu pendant trois joun, et Ce n*CK

qu'apres l'expiration de ce delai, que des mesures ont et6 prises par les

autoritis, et quelques bandits nlors surpris sur place ont ctc punis.

Lors de retablissement du pouvoir du Gouvernement de l'Arerbeidinn,

de nombreuses arrestation'^ ont cte operees parmi les rcstcs de In popuiation

armenicnne et surtout parmi la classe intclkctucllc, quam aux armenicn«

riches, des extorqucurs le3 somment, sous menace de les delivrer, a verser des

sonunes d*argeut consid^rables.
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Ln bleaais n»ti» saiu soins, les enfants jeti6i snr le pav6 compUteut 1e

ipectade affireuat de la dominatioa de la föole dans cette ville.

En infonnant de ce qni pr£c£dei le sonssigiii a llionnenr de piier Hoittiear

le Reprifentant Diplcnatiqne de porter 4 la connausance du Goavernement

de l'Azerbeidjan la protectation la plm ^oer^que dn Goovtfaement de la

Ripablique d'Amiiiiie, contre la noo-prise des mesnres opportunes pour

faire cesser le massacre de la population paisible arm^nicnne. Lc Gouverne-

ment de la R^-publique d'Armentc insi^te egalemcnt et sur la punition

la plus severe des personncs coupablcs d'agressions contre les habitants

armeniens et sur l'adoptation des mesures efficaces, afin ^ mettre fin aux

iolence^ qui on^ Lieu sur les malheureux survivants.

A. Djamalian.

Pour traduction conforme: M. Tounaanoff, Conseüler de Legation.

441.

Kaiserlich Deutsche Delegation

im Kaukasus. TÜlia» den 21. Oktober 1918.

^/ Euerer GroßheizogUdien Hoheit beehre ich midi, anliegeul Absdirift

einer Eingabe des armenischen dipkmtatisdhen Vertreters tn Tiflis gehorsamst

ORulcgcn.

Ich habe den Vertreter der Delegation in Baku, Oberstleutnant Freiherr

mm dar Goltt, beauftragt zu helfen, soweit dies möglich ist.

Fihr. von Kreß.

Seiner Großherzoglichen Hoheit dem Reichskanzler

Prinzen Max von Baden.

Anlage.

Stempel der Vertretung

der afmenisöhen Regierung in TifUs. Tiflis, le 19. Oetobre 191 8.

Excellcnce!

V08 bonnes intcntions pour tout ce qui conccrnc Bacou me sont connues.

Je sais egalcment tous les efforts que Votre Exccllencc a apporte ä intro-

duirc a Bacou un detachement avec les troupes turco-tatares, ce qui aurait

occasionn6 une garantie des biens et des vies des habitants armeniens de

fiacon. n ne m'est igalement pas inconnu le refns tenace qui 6tait oppos^

k tontes vos intentions.
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Tont le monde connait maintemmt les horrenn dont fat victime la popti-

lation inoffensive ann^enne de Bacou et je n*ai ancnn donte que lea reilieig<-

nements que voot avez, seront A temps communiqn^ au Gouvernement et

ilanationMemande. Tootefob la conduite inbumaine gni continne k avoir

lien enven cette popnlation martyris^e, et le caudiemar aoa^leqnel continuent

k vivre encore les Armeniens de Bacoa— ne sont pas connus k tont le monde.

Uoe terrcur rdgne k Bacou. D^apT^s les rteits d les rapports des t^moin«

de natiooSit^B difffirentes et dans ce nombre il fant inclure et des mnsnlmaiis,

ttNite la dasae intdlectneUe anninsenne esc air^£e et eodure des torturea

ininutginables. De ce nombre jnsqv'A präsent nona avons appris Parrestation

des personnes sutvantes.

1. Tigrane Saklxariaa (doctcur en medecine),

2. Djottmchoat Aiootinmantz ^'exHoiaire de la ville),

3. Altem Egtasarian,

4. Konstantin Kalantarian ^ginienr), »

5. Samson Amirolf^

6. Serge Melikoff,

7. Georges Melikoff,.

8. Petre Sonraboff,

9. Stepan Tipraninn (avocnt),

10. Mickail Atabekian (directeur de la banquc du Caucase),

n. Konnantin Khisanian (ingenieur),

12. Manandian (avocat),

13. Khoublarian (directeur de la banque de commerce),

14. Grigor Ogandjanian.

La plupart des emprisonn^s n'ont aucun rapport avcc la politiquc, car

tous ceiix qui ont organise la defense de la ville de Bacou, d'aprcs les nicme«

sources, ont quittce la ville a temps. L'arrestation de la classc iniellectuellc

pcut etre envisage commc un acte de vcngcance d'une cruaute inutile.

Le? poursuites et les oppressions de la population armenienne ont fait

surgir des groupes d'extorqueurs qui achOvent de ruiner cet clement. Sous

la menace de denoncer axix antoriics, ces groupcs d'extorqueurs sommcnt

beancoup d'armdniens riches ä verser des »omnics d'argent plus que consi-

derables et en cas de rcfus meoacent de les faire emprisonner^ les accusant

d'avcnr pris part an massacre de!i tatares.

Apres le massacre apparurcnt unc foule d'orphelins et de blesss, equi sans

aucun aide de qucl cote que cc fut, survivent ä des jours effroyablo» et des

bmits en plus circulent, que les autorites de Bacou ont l'intention d'amasser

les rifogi^ dans des camps de concentration, oA cet demiers senrnt ywnH
Sana ancon donte k nne mort certaine.
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En Tons commniui^aant tons ces faits, Je prie Votre Ezcdlence au ncMU

de l*kii0uimt£ et de la cliarit6 dont vaus vcu He» toujcmts guidds bien

onkir protfger lea maOiearenx habitanta arm^aiem afio qu'ils soient ä
l'abri de» atta&tats qui ponrraient ae commettre et aar levis Ties et aof lenxs

biens.

Veiulkx agiler, Ezcdlence, Pexpiesston de ma plus haute comid^ration.

A. Djamalian ^

Chaig^ d*A£iaire$ de la Republiqu^ rArmönie aupre« da Gouverneinent

Georgien.

Son Excellence, Monsieur le General Krcss von Kre^enatein,

Chef de la Deligation Imperiale Allemande an Caucase.

442.

Kaberlich Deutsche Delegation

im Kaukaans. Tiflis, den 30. Oktober 1918.

Euerer GrofibensogUcheo' Hoheit bedire ich mich, in der Anlage das

HanptsädüidiBte über die Bakn-Maasakres mir zug^angene infoimatimsdie

Ititerial für die Akten des Auswärtigen Atnts gehorsamst zu übersenden.

/Desgleichen füge ich den Schrift- und Notenwechsel bei, weklier zwischen

der Kaiserlichen Dclcj^ation und den türkischen Befehlshabern bzw. Diplo-

maten und der Ascrbeidschanischen Regierung in der gleichen Angelegenheit

entstanden ist. Ich halte es für angezeigt, daß sich dieses Material bei den

Akten des Auswärtigen Amts befindet, damit die Kaiserliche Regierung

über die Maßnahmen unterrichtet ist, die die hiesige Kaiserliche Vertretung

im Interesse der Menschlichkeit und zum besonderen Schutze der in Baku

lebenden Deutschen untemominen hat.

Wenn die von mir vorgeschlagenen Maflnahmen nicht alle zurAusffihrung

gdaagt sind, so trägt daran einzig und allein die ablehnende Haltung der

Türken die Schuld, gegen die idi kane Maditmsttel besaß.

Die Entsendung des Baions von der Goltz erfolgte zum Teil ebenfalls

aus dem Grunde, um weni^tens einen moralischen Druck auf die höheren

türkischen Heerfähter ausfiben zu können.

Frhr. von Kreß.

' Seiner GrofflierzogUdien Hoheit dem Seichskanzler,

Prinzen Max von Baden.
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Anlage 1.

TflrluBdie Heeresgruppe 0»t.

Chef des Generalstabe»

Osmanisdier OberBtleatnant Paraquin.

Tiüis, den 26. September 1918.

An G^neraUentnant von Seeckt, Exzelleoz.

Vorgänge in Baku
nach der Einnahme am 16. und 17. September 1918.

Am 16. 9. vormittags begaben sich Halil und Nuri Pascha mit ihrer Be-

l^citung von Puta mit der Bahn nach Baku.

Bei Baladschari lagen 10 bis 12 tote weiße Engländer am Bahndamm«

Der Bahnhof war nach der Wegnahme durch Jie Türken abgebrannt. Der

Bahnkörper war auf der ganzen Strecke unbeschädigt.

Über der schwarzen Stadt hirgcn mächtige Rauchwolken. Türkische

Artillerie hatte am 15. 9. vormittags einen MassuT-Tank in Krand geschossen.

Nuris Behauptung, er liabe selbst gtschcn, daß ein kleines russisches Kriegs-

schiff die schwarze Stadt beschossen habe, ist falsch. Ich liabc in Baku

deutsc.ic und russische Zeugen, vur allem auch die Vertreter der russischen

Flotte gcsprodien. Da Sttdwestwind herrsdite, sdiien der Brand eine ^oBe
Gefahr für die Pabrikstadt za bedeuten. Doch sprang der Wind am Nadi^

mittag um* £& wurden nnr S bis f große Tanks vom Peoer erfaßt, deren In-

halt am Abend des 17. nodi nidit ausgebrannt war.

Nodi am Vonmttag des 17. war die schwarze Sudt von keinem tfirkisdien

Soldaten betreten worden! An diesem Tage kamen ans der sdiwaizen Stadt

von verschiedenen Seiten Hilferufe. Die Tataren waren eingedrungen und

plünderten. Die Gefahr, daß durch die Schießereien oder andere Zwischen-

fälle ein Brand mit verhängnisvollen Polgen eintreten könne, war groß.

Es bedurfte trot7dr*m nochmaliger energifchcr VorstLlliingcn des Majors

Mayr bei dem zum Siadtkoramandanten bestimmten Generalstabschit

Nuris, Nasim Bey, um endlich zu erreichen, daß am 17, mittags ein In-

fanterieregiment mit dem Schutze der wertvolleu Anlagen betraut wurde,

durch deren Zerstörung Baku seine wirtschaftliche Bedeutung einbüßen

würde.
^

Die Fahrt durch die Außenstadt auf das Kampffeld bot einen seltsamen

Anblick. Die Straßen waren fast menschenleer. DieLftdennndltinserw^ren

nahexn ananahmslos geplündert. An verschieden» Stellen waren Hänfen

von geraubten Ge^genstinden xosammengetragen, die ansdieiaend den
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tatariscken Plundefern abgenommen und tdhveise von eiaeelnen tfirldadien

Soldat» bewacht wurden. Jht an sidi sweckmftßige Maflnahme kam jedodi

nicht tat beabsichttgten \(nbrlning, da Soldaten und Tataren ungehindert

in dem Haufen herumwühlten und wegtragen, was ihnen beliebte. Schon auf

dieser Fahrt zeigten sich die unverkennbaren Spuren schwerer Ausschrei-

tnngen. Zwei ermordete Kinder lagen am Wege, dicht neben uns krachte

in einer Seitengasse ein Schuß, aus einem Fenster schrien Frauen in höchster

Veraweiflung um Hilfe. Unsere Autos hielten, wir eilten in das Haus, allein

die Übeltäter waren nach rückwärts entflohen. Trot/dcm damals schon

allgemein die Überzeugung hcrrsciite, daß in der Stadt jede Zucht und

Ordnung aufgehört und die christliche Bevölkerung geplündert, vergewaltigt

nnd gemordet werdci wurde die Fahrt airf das Kampffeld fortgesetzt, wo eine

stundenlange Parade vom 6. Infanterieregiment und den üb^en Waffen

stattfand.

Nuri Pascha, der in Baku der Hödistkommandierende war, hat es unter-

lassen, rechtseitjg nnd ausreichend Maßnahmen zum Sdiutze des bedrohten

chris^chen und europäischen Lebens und Eigentums zu treffen. Ich bitte

als Beweis für meine Behauptung folgende Punkte aufifihrtn zu dMen:

I. Am 13. 8. sagte mir Mfind Pascha in Gfisdek, die Tataren offen

aussprachen, sie würden die Armenier massakrieren, sobald die Tflrken Baku
nähmen. Ich habe diese Äußerung Nuri Pascha mitgeteilt, nnd ihnreditzettig

mehrfach um vorbeugende Majinahmen gebeten«

a. Ich habe sowohl Mürzel als Nuri Pascha gegenüber an Hand des Stadt-

planes von Baku dargel^t, wie die Maßnahmen zur Besetzung einer großen

Stadt zu treffen seien, einmal zur eigenen Sicherheit, dann zum Schutze

fremden Lebens und Besitzes. Ich schlug die Anfertigung vervielfältigter

Stadtskizzen und die genaue Einweisung der Regimenter in ihre Aufgaben

vor. Von alledem ist nichts geschehen.

3. Der größte Teil der Tataren wohnt in Baku in einem durch eine 2 km
lange hohe Mauer abgeschlossenen Stadtteile. Nichts wäre einfacher gewesen,

als die Zugänge zu besetzen. Damit wäre einem großen Teil des Mordgcsindcls

die Möglichkeit zu Aossdireitungen genommen gewesen. Bis zuletzt wurde

diese Maßnahme nicht dnrdigefflhrt.

4. Von vornlierein mußten in Gensche oder Tiflis Plakate vorbereitet

wurden, die das Standrecht verkündeten und jede Plünderang mit dem Tod

bedrohten. Als das Gemetzel unvermindert den dritten Tag anhid^ ent-

schloß man sich endlich zu dieser Maßnahme.

5. Nach der Fludit des Fdndes wurde am 15. 9. dn Infanterieregiment

zu kaum 1000 Mann, das 56. Infanterieregiment in die Vtertd-MSfioneo-

Stadt mit ihrer gewaltigen Ausdehnung entsendet. Es bedarf keiner An^
f{ihrung, daß diese Besetzung vSUig unzurdchend war.
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6. Der Rest der Truppe wurde nicht etwa zur taktischen Sicherung der

Stadt verwendet. Die Truppe lagerte friedenimäßig auf den Höhen, hOrte

unten in der Stadt die nnunterbrodienen Schießereien in den Häusern ijnd

hielt am l6, 9. ormittags eine Parade vor dem Pascha m Ehren des hohen

nrahammedanisdien Festtages» dea Kurbat^Beiranu Auf meine dringenden

Vorstellungen, die ich an Haül Pascha als Mensch Und Freund richtete,

befahl Nuri, daß noch ein zweites Regiment in die Stadt rAcken solle. Ich

hielt mich für verpflichtet, sofort aufmerksam 2U machen, daß diese Mafi-

nähme nicht ausreichend sei. Nuri envidcrte, er hielte sie für genügend.

7. Als wir im Saale des Hotel Metropol versammelt waren, stürmten von

allen Seiten tclcphonifche und persönliche Hilferufe auf uns ein. Die neu-

tralen Konsuln, an ihrer Spitze der dänische, erschienen unci beschwerten

.vsich in bitteren Worten über die Untätigkeit der Türken, der es allein ZU ver-

danken «ei, daß Gemetzel und Plündening andauerten.

NatuigemSß wendeten sich alle Deutschen und deatschen Schuttr

befohlenen an mich, aber audi die Konsuln und andere P«n5nUch]ceiten

baten mich ab Deutsdien um Vermittlung und Unterstützung. Ic& brachte

sie zu Nuri Paschas Kenntnis. Vor allm ersuchte ich, da ein amdicher

deutscher Vertreter fehlte, um den Schutz deutschen licbens und Eigentums.

Ich erbat die sofimige Gestellung von Sdkuti^osten vor die deutsdien

Quartiere.

8. Stnrr mit allen Mitteln an die Herstellunt: der Ordnuncr in der Stadt

zu gehen, trieben sich die Paschas, der Stadtkommandant, die gesamten

Generalstabsoffiziere müßig in den Sälen des Hotels umher. Wenn Klagen

und Bitten an Nuri uJci den Stadtkommandanten kamen, so wurden sie nui

jener inneren Teilnahmslosigkeit abgefertigt, die sofort erkennen läßt, daß

jeder ernste Eifer und Wille fehlt Ein großes Festmahl schloß sidi an, dem
sämtliche Generäle und die Stäbe mit dem Stadtkommandanten beiwohnten.

Bas Kaukasuslied wurde ge^dt Mit unverholenem Triumph wurde mir

der Inhalt vodeutscht, daß nnnmdir die Türkei sich ihr altes Eigentum,

den Kaukasus, wieder holen werde. Während und nach der Tafel ging in der

Stadt Mord und Plünderung weiter. Die Türken ließen ^ich dadurch in ihrer

Untätigkeit nicht stören.

Ich kann die vielfach offen ausgesprochene Ansicht nicht unerwähnt

!as?en, daß die türkische Führung den Tataren die Gelegenheit zur Rache

an den Armeniern geben wollte.

Zwischen 5 und 6 Uhr nachmittags erschien der dänische Konsul in großer

Erregung im Saale des Hotel Metropol, wo sich unentwcet das ganze freie

Treiben abspielte, und teilte mir mit, tiaii criicut lieutsi^hc Hauser geplündert

und die Bewohner mit WaSen bedroht würden. Ich ging auf Nuri Pasdu su

und sagte mit lauter eihobener Stimme ungefähr folgendes: „ExzcUenx, ich

bitte Sie nun endlidi wirksame Maßnahmen zum Schutze der Deutsdien
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tu treffen. Ich bin sonst gezwungen, der D«otschen Botschaft in Konstantia

nopd zu bertditen, wie wenig Sie dentsdies Leben und dentsdiet Eigentum

schtttxen." Nnri erwiderte etwas verdutzt, er habe doch alles getan. Ich

antwortete^ daß dies nicht stimme. hfttte eine Parade gdialten, während

Mord und Plünderung herrschten. Es stunden immer noch 5 Regimenter

untätig vor der Stadt, außcrt'cm sitze der Stadtkommandant noch immer

untätig im Saale. Von dta Führern und Generalstabsoffizicren habe noch

keiner dn"? Hotel verlassen, um «elbst rinzupreifcn. Tch bäte ihn nochmals

drintjcnd, nun endlich die Sicherheit der Deutschen zu gewährleisten. Ich

persönlich würde mich nun mit den 3 deutschen Offizieren in die Stadt be-

geben, um nach Möglichkeit selbst den Deutschen zu helfen, darauilun

wandte ich mich ab und verließ den Saal.

Die ganze Auscinandersetzunp konnte natürlich den im Saale Aiiucscnden

nicht verborgen bleiben. Ich habe mit scharfer Betonung gesprochen, aber

kein Wort und keine Geste gebraucht, die im geringsten beleidigend sdn

könnte. Der Tragweite meines Sduittes war ich mir wohl bewußt. Ich bin

der festen übeizengang, daß ich in der gegebenen Lage natJi all dem Voraus-

gegangenen so handeln mußte, wenn nicht die deutschen und neutralen

Vertreter die Änsdiaunng gewinnen sollten, daß der Schutz deutschen Lebens

und Eigentums In ungenügender Weise von mir vertreten wfirde, da hofliches

Ersudten nidbt zum Ziele geführt hatten.

Sachlich trug mein Auftreten jedenfalls Frflchte. Der Staddcommandant

wurde sofort seiner Stelle enthoben. Nasim Bey wurde zum Stadtkommanp

danten ernannt und richtete sich nun eine Arbeitsstätte in ^nem anderen

Hotel ein. Offiziere wurden mit Autos in die Stadt entsandt. Neue Truppen

wurden in die Stadt gezogen. In diesen Maßnahmen dürfte das beste Einge-

ständnis der bisherigen Unterlassungen liegen.

Ich hatte an einige deutsche Häuser türkische Posten angestellt und war

auf Ersuchen einer deutschen Familie mit Major Mayr zu einem jungen

armenischen Rcchtsgclchrtcn gefahren, der %'on den Tataren mit dem Tode

bedroht wurde. Ich stellte vor das Haus ebenfalls einen Posten und nahm

den Mann mit in das Hotel. Es war Nacht geworden. Als wir heimfuhren,

krachten von allen Seiten die Schüsse. Das Feuer wurde immer lebhafter.

Es klang» als ob in der Stadt ein erbitterter Kampf ausgefochten würde.

Nuri Pasdia meinte, es sd Festsdiiefien zu Ehren St» KufbanrBeiram. Auf

jeden Fall war das Sdiießen ein willkommener Deckmantel für die Fort-

setzung des Gemetzds.

Am nftdisten Morgen, 17. 9., ging die Plünderung ruhig wdter. Nun
wurde vor unserem Hotd ein Plünderer aufgehängt. Die Türken erzählten

uns, audi andere Hinrichtungen würden jetzt vollzogen, um die nündever

abzusdirecken. Als idi am 17. 9. abends Baku verließ, war in der Näie de«
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. Bahnhofs noch eine lebhafte Schießerei. Die Ordnung war in der Stadt noch

nicht hergestellt.

Die Auidttdtangett i]^ten tidi mdsc im loneni da Hftiucr ab. Ddier

l»gen auf den Straßen verhältnismäßig wenig Leidien. Sie waren meistens

in Winiceb snsammengetragen, so daß man oft erst durch den Gerodi auf*

merksam wurden An ein» Stelle sah ich sid>en Leidhen, meist nadct, 0bei^

einander liegen, darunter mehrere Kinder und eine Wöchnerin. Die Leichen

waren nahem alle mit blutunterlaufenen Stellen, die von Kolbenschlägen

herrührten und mit Stichen bedeckt. Aus Kellern schlug Leichengeruch

entgegen. Ich muß betonen, daß ich nur wenig Zeit hatte, den Spuren des

Gemetzels nachzugehen, da ich von allen Seiten um Hilfe bestürmt wurde.

Doch schon auf meinen kurzen Gängen traf ich auf diese handgreiflichen Be-

weise der Metzeleien. Der Eindruck der Plünderung ganzer Straß». azeüen

vom Keller bis unter das Dach drängte sich ohne weiteres beim Passieren der

Straßen auf. Als ein tfirkischtf Major am 17. abends von einem Rundgang

rarüddcam, sagte er unaufgefordert zu mir: „Sie habra recht. In der Stadt

ist es schrecklich zugegangen. Man kann es nidit leugnen." Vor anderen

Zeugen erzählte mir ein Deutscher, er sei mit dem Adjutanten Ntui Paschas

in ein Hans gekommen, indem 13 Grusinier ohne Unterschied des Geschlechts

und Alters ermordet lagen. Als er darauf hinwies, daß es sich um Grusinier,

also deutsche Schutzbefohlene handle, erhielt er die Antwort: „Man hat

sie eben für Armenier gehalten."

Der dänische Konsul bemühte sich, die Frschicßtin^ der beiden Deutschen

aufzuklären. In ihrem Hause hatten sich armcnisclie Soldaten verteidigt,

die bei der Annäherung der Türken flohen. Obwohl beide ohne Waffen waren,

und sich als Deutsche bezeichneten, wurde sie ohne weitere Prüfung des

Sachverhaltes an die Wand gestellt und erschossen.

Aus der i' ulleder tragisch en E rlebnissc und erschütternden Eindrucke niüdi te

ich ein Vorkommnis herausgreifen. Eine deutsche Dame mit drei Tfiditon

teilte mir mit, daß ihr Schwiegersohn — ein Armenier — getOtet worden

und ihre Tochter~ eine Dentsdie—mit zwei Kindern weggesdil^pt worden

sei. Da ich hoffte, sie befänden sidi vieileidit in einem der Schntzlager, in

die die Armenier seit dem 17. vormittags mit Kolbenstoßen und Peitschen-

hieben zusammengetrieben und wie Viehherden zusammengepfercht wurden,

so ging ich mit ihr von Lager zu Lager. Die Verlorene war nirgends zu finden.

Alles hofft auf Deutschlands Hilfe. Vom Auftreten der Türken hat man genug.

Ich halte es für dringend nötig, schon zum Schutze der riesigen wirtschaft-

lichen Interessen, daß deutsches Militär und deutsche Sachverständige

nach Baku kommen.

Den türkischen Versuchen gegenüber, die schweren Verfehlungen und

widerlichen Vorgänge in Baku als harmlos und als im Zusammenhang

mit der Erstürmung der Stadt htnzustdlen, möchte idi nochmals be-

'
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ton<?n, daß das Gcmcuel schon vor W'ocKcn angekündigt und ohne jeden

Zusammenhang mit tükti&chcn V'orgungcn durchgeführt wurde. Auch der

Einwarf, nun halte die Truppen nkht in die Stadt gdassen, da man
ihrer nicht ticher gewesen sei, ist nicht stichhaltig. AUerdlngs durfte man
nidit, wie es vielfadi gesdiah, die Soldaten in kleineren Patrootllen durch

die Stadt schicken. Wo dies geschah, beteiligte sich die tflrkisdie Sts^

dateska lebhaft am Plündern und Schänden. Tratte man sie bataillonsweise

auf den großen Plätzen aufgestellt und von dort Züge unter Offiziereo ent-

sendet, so hätte sich Ordnnog schaffen laMen und die Truppe ^rSre in der

Hand behalten worden.

Aus der Fülle von Zeugen, die weit besser wie ich über die schweren Aus-

schreitungen berichten können, möchte ich den dänischen, schwedischen und

per^^ischcn Konsul, einen Herrn Dassel neben zahlreichen Deutschen, deren

Namen mir entfallen, dann Major Hartmann, Major Mayr, Oberstabsarzt

Brokclmann, Leutnant Uttermarck des bayerischen Jägerregiments Nr. 15

nennen. Der russische General Ali Pascha erzählte mir, daß sogar seinen

beiden alten Schwestern 600 Rubel in der Wohnung abgepreßt wurden, da

man ihnen vorhielt de seien Christixmen, obwohl sie den Koran vorzeigten.

Idi würde es ffir richtig halten, daß in Bakn eine deutsche Kommission ge-

bildet wird, bei der süle Ansschreitung^n gegen Dentsche und dentsdie

Schatzbefohlene angemeldet werden. * H
Als idi am 17. 9. abends midi von Nuri Pascha verabschiedete, reichte

er mir die Hand. Obwohl es bdcannt war, da0 bei Baladscfaari einZusammen-

stoß zweier Züge erfolgt war und die Strecke gesperrt sei, fuhren wir los.

Vielleicht käme man doch durch. Die Folge war, daß wir fast 24 Stunden vor

Baladschari liegen blieben. Die Station Kyschli war ebenfalls geplündert.

In der Gegend im Nordosten Bakus zeigten sicli Reitergruppen, zahlreiche

Schüsse fielen, Suubwolken uuchtcn auL Was wirklich vorging, war nicht

zu erkennen.

Am 18. vormittags erschien der Adjutant Ha'il Paschas und überreichte

mir, ohne daß vorher ein Wort zwischen Haiil und mir gewechselt oder irgend

eine Reibung erfolgt wäre, folgendes Enthebungsschreiben, datiert vom 17. 9.:

Votre tenue et vos parolcs d'hier contre S. E. Noury Pascha, le comman-

dant en Chef de l'armee Islam, devant une foule amie et cirangere et p.*r

conscquence la plainte officielle de S. E. ä moi m'oblisjent dcfinitivemcnt

de mcttrc uii tctme a votre Mission de Chef d'Etat-Major chez moi.

Je vous ai mis a la disposition du grand quartier General auqucl je

l'ai telegraphiö.

Halil

en Chef de groupe .d'arme^ d*£st.

Lieatenant^G6n£ral et commandant.
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Der schroffe Iniialt des Schreiben» mncluc es mir unniuglich, die Ge-

schäfte bis zur Antwort des Großen Plauptquartiers wcilcrzufidiren. Sic

wurden vom Suus Chef, Oberstleutnant Basüri Bcy, übernommen.

^Faraquin, Oberstleutnant.

Anlage 2.

Delegation Imperiale Allemande

aa Caucase. Tiflis, le 20 Septembre 1918.

ExceUence,

En vcn» faisant parvenir d-jointe ]a copie d'ua tÜ^anune quo je viens

d'adxener i Son Ezcdlence Noury Pasdia» je ne manque pas de prier aussi

Votre ExceUence instamment de taut valoir tonte votre inflaence aiQ>ris

de votre Gouvcrnemeiit et aupres du conunandant-en-dieC de farm^e

ItUm a£ia qu'il conscnte i la demande que j'ai d<k lui ezprimer. Comme
repriscntant de rAllemagne le plus rapproche des evenements de Bacon

je porte toutes Ics responsabilites pour hi protection des sujets Allemands

de cette ville vis-ä-vis de mon Goavernement ainsi que dela oation Alle-

mande toute enticre.

En mcme temps je crois pouvoir recourir k vos sentiments de haute

justice et de l'humanite pour obtcnir l'intervention de Votre ExceUence en

favcur des pauvres gens qui en ce moment souffrent si tcrriblement de la

fureur des Tatares et qui nc sauraient etre sauves que par unc puissante

protection des troupes regulieres Ottoniaries.

D'apres les renscignements absolunicnt sürs que je vicns de recevoir,

les Tatares ont commence iramediatemcnt aprts l'entree dam la ville des

troupes Ottomanes a se livrer ä tonten sorics de cruautes, de pilbges et de

massacres. En premicre ligne ces atrocitcs iurent dirigccs coatrc les Arme-

nieiis,' flaais il y en a anssi des sujets des autres nations, qui toat tomb^s

victimes eux-m^mes et lenr» biens propres. *

Quoique Noury Pascha disposät d'un nombre süffisant de troupes

reguli^es pour mettre immddiatement fin a ces cruautes, U n'a pas pris

ponr des raisons qni ne me sont pas connues i temps des mesures ioergiques

de sorte que meme le soir du 17 l'ördre a Bacon ne fut pas encore r^bli.

C'est en ma q^uaiiic de colleguc et d'AUie que je mc pcrmcts d'adresscr

cet appel au representant d'une grande nation civilisee. En particulier je

me base snr les promesses que Votre ExceUence a bien voulu me donner au
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•n]«t de» dforts <|iie votts av«s fait poiir axriver k an re«Nrrement des

rdationft cordiales tntte nos demc pvissances.

Je Baiais Poecasion pour renouvder ä Venn ExceUeooe l'assiiraiice de

itia txia baute conaid^ration.

T. KrcB,

Son Bzcellence Abdoul Kerim Pascha, Repräsentant Imperial Ottonuui

pr^s du Gouvernement de la Rcpnbti<}iie Gtogienne i Tiflis.

Anlage 3.

Delegation Imperiale Allcmande

au Caacase. Tiflis, le 20. Septembre 191 8.

Tres urgent!

Telegramme,

Je tiens d'vne source absolument sAre que lors des massacres, qai mal-

hcnrensemeat ont eu Uen i Bacou apris la prise de la ville, plvsicnrs

Sujets oa ancieos sujets Allemands sont auasi tomb^s inctimes des atrodtte et

leurs biens d^i^ast^ Par cons^quent vn le fait que Votre Excellence n'^tait

pas i mcmc de prot£gcr saffisamment Ics vica et les int^ts des citoycns

Allemands, je vous adressc au nom de l'Empire Allemand la demande

officiello et formelle de doiiner des ä prcscnt votrc conscntement A 1*cnvoi

d'un batailion AUcmand qui scra exciusivcmcnt chargc de la sauvegarde

des dits intercr«? de mcs connationaux. En cc qui conccrnc les crimes, qui

ont ete dtija coinmis contre des sujetü Allemands je me reservc d'y revenir

plus tard apres avoir rc(u les Instructions y reUttiTcs de mon Gouvernement.

VeuiUes r^pondre, Excdlence, par retour du coorrier, et agrecz Passurance

de ma haute consideration.

G^ni^l KreB.

A Son Ezcellence Noury Pascha

G^niral de division Imperial Ottoman & Bacou.

Anlage 4.

Kaiserlich Deutsche Delegation

im Kaukasus. Tiflia, dti/ so. September 1918.

Herr Diplomatischer Vertreter!

Ich erfahre soeben aus absolut zuverlässiger Quelle^ daß nach der Er-

oberung Balcos durdi die türkisdien Truppen tatarisdie Banden und Teile

dbr tatarischen städtischen BevSlkemng Gemetzd grfiflten Umfange an-

gezettelt haben, dem auch einige Dentsdie zum Opfer gefallen sind.
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Indem ich mir Torbehaltc, auf einzelne Gcfchehnissc zarückzukommen,

sobald ich im Besitz entsprechender Instruktionen meiner Regierung bin,

bitte ich Euere Exzellenz schon heute, Ihrer Regierung mitteüen zu wollen,

d»0 ich genötigt seinweide,YoUe Geuogtaang {fir die Gewalttatenm fordera,

^ften wehrloee Deutsche oder «mter deatediem Sehnte stehende Personen

von Seiten der T«tnien ausgesetzt gewesen sind.

Genehmigen Euere KrTellfw die emeate Versicherung meinem oizflg-

licben Hochaditong.

T. Kreß.

Seioer RiTifUciiT. Herrn Djalaroff, diploinatischem Vertreter der Aserbeid-

acbanischen Rqmblik b« der Georgisdiett Regiemng in Tiflis.

^
Anlage 5.

(Ottomanische Vertretang

in Tiflis.) Tiflis le il. Septembi« 1918.

A Son Excellence le Repräsentant dn GooTememeot de l'empire allemand

G^niral von Kreß.

Exdlence,

Pai l'honneur de voiis infonner sur les soi^disantes atrodtfs et attaques

snr les vies et b^n€fices des sujets allemands pendant Uoccnpation de Bacoo.

Geh a ete avis6 i Votre Excellence par une id^e tont i fait exai^jttit et ponr

les Armeniens aussi il n'a pas ete commis aucun exc6s et aucune cruant6.

Quant aux petits evöncments qui soi-disant eurent lieu pendant Toccupation

dt.' la villc, ils peuvcnt ctrc considercs comme des accidents attachca aux

anciens evenements et cela peut arrivcr partout, mais c'est bicn sür que

&ur la chutc d'une position de defense, qui a passee des sceucs Sänglautcs,

dans Ic passe et dans le present, quelques petits accidents peuvent surgir,

mais ils n'ont absdoment aocnn sens de massacre. Et snrtout de pratiqner

volontairement une attaque contre les sujets allemands, peut rester tout

i fait en dchois de la yhitL Cest absolnment impossible admettre de la

part de l'arm6e et du peuple ottoman d'une tdk action vis-ü-vis de son

alli£ et ami, Etat et peuple d*AUeniagne. On peut rfparer toujours les petit»

d^ts qui soipdisant ont eu lien pendant le coarant des iv^nements de

Bacoo et en meme temps s'ily a en de tels incidents appartenants äce temps

la, ce sera bien possiblc d'cmpcchcr dcfinitivement leurs repctiiions et de

maintcnir la discipline et l'ordrc, d'etabiir aussi la tranquillite et la paix

et je crois qne jusqu' a maintcnant toutcs ccs choses lä sont faites. C'est

pour ceU que je ne vois d'apres moi aucun besoind^cnvoyer un autrebataillon

ponr une vüle qm a^ prise avec td prix de sang et des pareils sacnfices.
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Paree que c*e«t btea sftr qi» Ic« olfiders aupdiears, le« officien et les

txoapet ottomanet i{ai te troaTent i Bacoa savent qae tcmtef sortei de

droits de Idin confr^res allpmaadb tont aa^si honores et sacres au m^me
degi^ de leurs pfopras droits. Cest ce que j*appais »ar les tdces et les jugt^

ments dr n'envoyrr *ins nccessite un bataillon allemand ä Racou, c'est

fonde sar la raison qui nr- consistc aucun danger potir 1'Empirc ottotaiQ

et poor les armees dcvani ncw cnnemis commans ain^i que pcmr les sujet^

allemands et ia fa^on d'agir en envoyant le snsdit bataillon aura pc\it-ctrc

quelques iuconvenients et des rumeurä nuuiblc^ dau» les spheres qui nous

ClltOttMkt.

Cependaat en parlant da texte de vocre lettre, Enetteace, je^ Tai

coaunaniqQ^ an Goavernement et a« Commandant de l'arm^ de l'Itlam

et j*ai ajoat£ de ma part qaMl loit apport^ de la part des troapet ottomaaes

le ooncours eMentiel avec ane attention speciale, et s*U existe des a^essiteax,

ü faadxait poar cca paatrres aussi, par gräce, preter le concours immediat.

En joignant mes respects, Ezcellence, j*ai l'honneur d'appuyer 9ur notre

allianrc rfmplic d'honneur et de gloire comrourT» rr no- licns et amities

et aussi les crcances que Votre Exccllcncc porte poar Ic gouvcracmcnt

et Ic pcuplc Ottoman et ainsi que pour l'armee remplic d'hcroisme.

V'euillez agreer, Excellencc, I'assurazvce de ma haute considcratioa.

R^rfwatant IXpUHnatiqae et UUitaire da Goaveraeaieiit Imp^l Ottomaa*

Abdal^Kerim

Anlage 6.

türkische KaiUcasasannee.) BakoQ, le 25-9-34*

Eacdlence,

Pai votre tÜ^aauae et TOtre hooore da ao. 9. 18 iaformant les

«evenements airiv^s i Bakou.

Ccs noQvelles ne peuvent £tre de si autheatiqae comme d*aBnonv

-

Le preraier jour de l'offensive geiu&rale de aos troupes coatre Bakon,

la re»itance de Tennemi n'avait pa'> ete rnrripo tour ä fatt.

Le lendcmain, par suite de la defense et durable et deÜQitivc de reaoemif

rarmee a ete obllpce d'entrer en combat ä la vilic.

Piusicurs mnsuimans dejä chagrincs du massacrc des musulmaa« fait

par Ica ann^niens en date 18 Mars 1918, et surtout les gaspUleurs ouvrien

Persans, prafit^rent iaatontaiiCniaM de l'ocseasioa priseatie et se mireat

& eooimectre quelqaes offeases.

Mnemeats a pa se rfitablir en sftrete par les prenves et les meeaies

dneigiqiies prit par farmee et par la coadamaatioa k moft de centaiaes de

ttumlmans coapables de ces atrocat£s.
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1

De» lotu, b Tille piMs^e nne sAret^ eactraordiaaüre de lorte j|ii*ftvc«tt da
peciplc ne porte plaint.

I.e^ ren-^fipnemcnts qnc vfva* vrnr?. 6r r<*C€Vc«r mr Im snjets allemand»

tooibcs victimeg dei atrocue^ 'oat paä m vrais et m rccls, st tl y a de

oictne des offcnscs commis envers le« sujeM aUemands, Ic Gourcrnement

Azerbaydjanien est oblige de dedommager le« pcrtes disigniet.

Lea troapes tum ont diji riubli Kordre et la 8&ret£ pnblic. VoUi

p«>uiqaoi il ne tenit pM Tifceume d*enT07cr In tnunpcs alleoMiMlM ponr

U Mittvegarde des rajets attemaiub.

Otat «n de mea apecunac devoin la charge de pro(£ger lea vies et let

ittrtrft« det snjetf alleiaaiidi.

VfMrj, Genial de DiTukm.

Soa EzccUeiiee le General von KreS,

IMUgv^ Imperial AUcmaiid TUlia.

4tt«

Aoswärtigei Amt. Berlin, den 29. Oktober 1918.

Die Mddiing der IVibuie de Genive^ iat miaatreffead. 0er wakre

Sachverhalt ist folgender:

Bereits am 4. J«ni hat die Türkei in Batom mit der damals nen fe-

Sründeten armenischen Repnblik einen Friedensvertrag gcacklossen, dessen

Bestimmungen in territorialer Hinsicht für die Armenier sehr ungünstig

waren, Die türkische Grenze wnr weit über die im Frieden von Brest-

Litowsk gezogene Linie rorgcschoben. Das den Armeniern -rerbleibende

tinfmchtbare Gebirgshnd reich tr nicht aus, om aaßcr den ursprünglichen

Bewohnern den vielen Flöchtiingcn au< Türkisch-Armenien und den von

den Türken bcsczten kaukasischen Gebieten Unterkommen und Nahrang

zu bieten. Wir habea den V ertrag voa Batom nicht anerkannt und aiabald

energiadie Schritte nntemommen, nm die Türken «nr Inndbaltni]^ dar

Bestimmungen des Brester Friedens sn veranlassen. Lange zeigte sich die

türkische Regierung taub gi^en alle Vorstrilungen. Auch unser Versuch,

den armenischen Flfiditlingen wenigstens zur Bergung der Ernte die Rück-

kehr in ihre verlassenen Dörfer zu ermöglichen, blieb zunächst erfolglos.

£rst bei den Verhandinngen, die im Septembor hier mit dem Großwesir

gefühlt wurden, gelang es uns, ihn anm Entgegenkommen gegenüber den

^) i)ic Meiduag bctrihc den angebiicheo Abachlufi von in Berlia zwiscbea

tOrkUchea und anneaischca Vertrttem icpflogeaea.VsrhandhwfeB dardi Uoter*

aciehnoag eines Oehcimfriedcas. H.
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Wuosdieii det Axinenier zu bewi^gctt und das Ver^redkcn dner Revinoa

der territoriakn BcstimmangcQ de» Vertnget von Batom tu erlangen.

Die seit Anfang Jnm in BerUn anwcienden armeniichen Delegierten liaben

an den deat«di*tttrki*dken Verbandlnngen nidit teilgenommen. Talaat

Pascha hat sich aber ihnen gegenüber im ^leiclicn Sinne a-osgcsprochen.

Unmittelbar nach seiner Räckkehr nach Konatantinopel hat er dann

sein uns gegebenes Versprechen erfüllt und mit der armenischen Republik

eine Vereinbarung über Wicdcrabtrrtun?» und Räumung des armenischen

Gebietü bis zur Grenze von Brest-Litowsk abgeschlossen.

T. A.:

Toa Laogwerth.

An die Deutsche Gesandtschaft» Bern.
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Societe Imperiale ottomane

da Chemin de Fcr de Bagdad. Cooatantinopel, dea 5. Vorember 191 8.

An den Venraltnog'rst d^r Bß^drid-EiKenbaho-GcfleUadiaft, Berlin,

betreffend Armenierfrage.

Ir dic?rr Frage haben wir Ihnen in den Jahren 1915 and 1916 — haupt-

sächlich im Sommer and Herbst 19x5 — ieliach und eingebend zu berichten

gehabt.

Wie Sie «ich erinnern werden, hatten wir Kampfe zu bestehen, um unsere

armenischen Angestellten ihrem Dienst an unseren Bahnen zu erhalten.

Die kritiscfaate Periode ^r im August 191 5, alt die türkitcke Regierung

QnTermittdt eine» Taget ao die Aatffihmng ihrer Abticht ging» unsere

armeoisctiett Angettdlten in der Zahl von etwa 850 zwangnfdae mit ihren

Familien in die entfernteren Gegenden det Rdchei abKotOhren. Sie erinnern

tidi, daß der Zeichner dieses damals znnlchtt innen Aufschub der Ma6>

regeln erwirkte dadurch, daß er erklärte, zur selbigen Stunde den Betrieb

auf der ganzen Linie einzustellen, weil ein solcher in geregelter Wclic nach

der Herausnahme von 850 gcschtilten und rin?rarbcitctcn Beamten eine

Unmöglichkeit sei. An unserer ohnehin geschwüchtca Organisation zu

röhren, bilde überhaupt eine Gefahr von ungeheurer Tragweite, die sogar

den Gang des Krieges beeinflussen könne.

Et wardann eine sehr schwierige Aufgabe, den Anlichab in eineAnlhebung

der libßregdln gegen nniere armenitdien Angettellten nnumwandeln, und,

wie Sie wiaaen, haben wir diese An^be trotz Vtelladiet und immer wieder

anb nene einsetzender starker Firestion tiegreidi dnicl^vfQhft.

In diesen Tagen war nun eine Depuution unserer armenischen An*

gettdttten bei ans, nm zn erklären, daß sie erst jetzt die Freiheit besäßen,

uns auszusprechen, was sie seit 191 5 in steigender Lebhaftigkeit empfunden

hatten, nämlich daß sie and ihre Familien I/cbcn und Existenz nur unserem

damaligen festen Eingreifen zu danken hätten. Daß sie seien, und was sie

seien, dankten sie einzig der Leitung der anatoliachcn Eisenbahn-Gcscll-

schart, und es gäbe iu den armenische^ Familien an unseren Linien kein

Familienmitglied, daß dieser Tatsache nicht jeden Tag, den Gott gibt,

dankbar gedidite. In diesem Sinne sprach, sich die Deputation ans, nnd
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miierc Exwidenuig bewegte lich Üb der Riditiiiig, dafi «rir an uiMereB arme-

aiidicii Angestellten atett geiriaieBliafte Mitarbeiter besessen hätten, und

daß CS sich nm ein einfarhes Gebot der Fflidit für nns gehandelt hätte,
*

Treue mit Treue zu entgelten. Den Dank nähmen wir gerne entgegen nnd

holften, daß wir ihn in der Gestalt von treuer Pflichterfällnng and Hingabe

an unsere gemeinsame Aufgabe betätigt sähen. Wenn wir uns wie bisher

auf unsere armenischen Angestellten vrrlas«rn könnten, so könnten sie sich

mit Zuvcreicht auch auf uns — die Leitung — verlassen, und aut diese

Weise könnten wir in gemeinsamer ernster Arbeit jeder von R*Mnrm Plitzc

aus die Autgabc erfüllen, die unseren Bahnen in der Türkei zum Besten des

Landes nnd seiner Bewohner gestellt ist.

Einige Tage nadh dem Erscheinen dieser Depntation sandte der arme-

nische Patriarch in seiner Vertretung dnen Herrn za nns, dessen olfisiclle

Tätigkeit die Fllhmn^ der Geschäfte des annenischen Patriarchats ist.

Im Namen des Patriardu nnd des ganzen anneoisdken Volkes dankte er

mir für meine Intervention zugunsten unserer armenischen Angestellten

und deren Familien. Die armenische Nation habe eine Dankessdrald ab-

zutragen, die Ehrensache eines jeden Armenier« sein müsse.

Ich möchte hier noch beifügen, daß unrr.ittelbar nach meinem ersten

Vorgehen Im August 1915 und meiner stürmischen Auseinandersetzung mit

den Bdiurden der damalige armenische Patriarch einen Vertrauten zu mir

sandte mit folgender Botschaft: Er (der Patriarch) sei ein alter Mann and

hotte bald vor Gottes thron sn stdien. Er sdine diesen Angenblidc herbei»

und er werde sich dem Throne Gottes mit einem Gebet auf den Uppen
für mich ntibem. Das sei alles, was er mir für jetzt im Namen du Armenier

sagen lassen könne.

Die Armenier werden jetzt wieder in ihre ursprünglichen Wohnorte

zurückgeführt. Das Elend der Armen ist nach ihren mehrjährigen Leiden

ungeheuer. Um im Gebiet unserer Bahn den T,eutcn etwas Hilfe zu leifiten,

haben Hcir Huguenin und Zeichner dieses im I Iinblick auf die Unmöglichkeit

f ir.er vorhergehenden Verständigung mit Ihnen jeder von sich ans Ltq. 500

dem bestcheudco ii.omitee gesendet.

Hochachtungsvoll

Der Generaklirektor.

Günther.
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Zeitun und Suedije.^

Ich war ein Jahr lang Pfarrer im Dienste der armenisch-pro-

testantischen Kirche in Zeitun, Der folgende Bericlit gibt meine

persunlichen Eilulixungen wieder:

Früh im Frühjahr dieses Jahres begann die Regierung eine dro-

hende Haltung gegenüber der Bewohnerschaft von 2^itun anzu-

nehmen. Älteste und Notable der Stadt wurden vorgeladen und

einem inquisitorischen Verfahren unter .%i,wendung der Bastonnade

unterzogen. Absurde und unmögliche Anklagen wurden erhoben,

um Gel 1 7.U erpressen. Inzwischen wurden 4000 Soldaten regulärer

Trupper. ;a den Kasernen obcriialb der Stadt einquartiert. Ein Ver-

siu 1:, das armenische Kloster, in das sich Deserteure geflüchtet hatten,

zu überrumpeln, kostete den Türken einige Verluste und verfehlte

seinen Zweck. Die Besatzung d^ Klosters verteidigte sich, und

selbst als sie von Fcldar tilleric angegriffen wurde, gelang es nicht,

das Kloster zu nehmen.

Infolgedessen wurden fünfzig der angesehensten Männer von

Zeitun in die Kaserne geladen ,,zu einer Konferenz imt dem Kom-

mandeur". Sie wurden sofort gefangen >i;esctzt, und ififc Famiiica

waarden geiioh. Jedermann wartete än??silit h .inf die Rückkehr dieser

Leute. Aber nach einiger Zeit erfuhr man, daß su- an einen unbe-

kannten Bestimmungsort fortgeschickt worden waren. Ein paar Tage

später \sTirdc eine andere und groijerc Gruppe von Familien in die

Kaserne befohlen und mit Drohungen und Flüchen an einen anderen

Verbannungsort fortgetrieben. Auf diese Weise wurden 300 oder

400 Familien fortgeschickt, auf abseitigen Wegen durch die Berge,

die einen nordwestlich nach Konia zu, andere südöstlich in heiße

») Nach dem unter dem Tittl ,,A red cro« fb/j that %ared four thousnod"

voo der Nile Mitsion Preu für dai Amehcaa Relief Commtnee in Cairo rer-

MbotUdilcB Beiidht.
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und ungcsande f)istrikie von Mesopoiamien (Der es 25or), Tag für

Tag ^ühen wir, wie die verschiedenen Viertel der Stadt von Ein-

wohnern entbloßi vAirdea, bis von den loooo Einwohnern der

Stadt nur ein kleiner Rest übrigblieb.

Neben meinen Pflichu-u ^ia Pfarrer haiic icii geraae damals

die Aufsicht über das Missions-Waisenhaus. Der Kommandeur

Heß mich morgens holen und sagte mir, ich solle mich sofort zur Ab-

r< i5'^ bereit halten. „Ihre Frau muli aucli gehen", sagte er, „und die

Kinder vom Waisenhaus." Wir trafen ciltiuds unsere Vorbereitungen,

denn wir durften nur wenig mit uns neiunen. Als wir fortzogen,

sah ich mit trauerndem Herzen zurück auf ujiscic Kirche, die leer

und verias&cri stand. Die letzte Schar von unsern Lands-

leuten strömte das Tal hinunter in die Verbanuuug. Ich hatte in

fruiieren Zeiten Massakers gesellen, aber etwas Äimliches liatte ich

niemals vorher gesehen. Ein Massaker ist wenigstens schnell vorüber,

aber die verlängerte Seelenqual einer solchen Deportation ist fast

nicht zu tragen.

Der erste Tagesmarsch erschöpfte uns aiic. Ai* wir uns im Freien

niederlegten, kamen im Dunkeln türkische Maultiertreiber und be-

raubten uns der wenigen Esel und Maultiere, die wir hatten. Am
nächsten Tag erreichten wir in kläglichem Zui>iand Marasch: die

Kinder mit geschwollenen und wunden Füßen. Durch dringende

Fürsprache der amerikanischen Missionare erhielten wir für mich

und meine Frau vom Gouverneur Erlaubnis, in mein Heimatdorf,

Yughonoluk, das in der Nähe der See, 12 Meilen westlich von An-

tiochia, gelegen ist, zurückzukehren. Der Gouverneur gab die Er-

laubnis nur aus dem Grunde, weil meine Frau und ich nicht Einge-

borene von Zeitun waren. Mein Herz war geteilt rwischen dem
Wun<;c}], dem Rest raeiner Gemeinde in die Verbaunuiig zu folgen,

urid dem Wunsch, meine Frau an einen Ort zu bringen, wo sie in

meinem Eitcmhaas verlialtiutmaßig sicher war. Da der Reise-

schein schon ausgestellt war, hatte ich keine Alternative, sondern

mulltc gehen.

In Ainiab fanden wir die große armenische Gemeinde m grußer

Sorge, aber damals war noch nicht der Befehl gegeben, die Stadt zu

verlassen. Gcruclxic erreichten uns, daß auch die Dörfer am Meer

bedroht waren, aber wir hielten es für das, beste, unsern Weg nach

Süden fortzusetzen, obgleiclt die Reise zu solcher Zeit schwierig war.

Der letzte Teil unseres Weges führte uns durch eine fruchtbare
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Ebene nach Antiochia, Re«te der Römer&uaßc, die einst von

Antiotiiia nach Seleu« la ans Meer führte, sind noch in dem Tal

unterhalb meines Heimaulories zu bemerken. Die steinernen Dämme
der römischen Haftnba Litm von Seleucia sind durch die Stürme und

Erdbeben der Jahrhuntierre noch nicht völlie zerstört worden.

Die Leute meines Heiniatdorfes Yoghonoluk sind einfache fleißige

Leute. Jahrelant^ war ihre Hauptbeschäftigung das Sägen und Hand-

polieren von Kaminen aus hartem Holz und Bein. Vitle unserer t

Männer sind auch geschickte Holzschnitzer. In den Nachbardörfer»

sind die Hauptbeschäftigungen Seidenraupenzucht und Webereien

für seidene Taschentüclicr und Shawis auf Handwebstühlen. JedesHaus

ist von Maulbeerbäumen umgeben, und viele schöne Obstgärten be-

decken die terrassenartigen Abhänge nach Süden und Westen. '

Reisende, welche in Süditalien gewesen sind, erzählen uns, J lü die

I>örfer bei Neapel den unsern gleichen. Der breite rauhe Rücken

des Musa-I>agh, der an den Djebel el Ahmar stößt, erhebt sich im

Osten. Jede Schlucht und jede Klippe unseres Berges ist unfern

Knaben und Männern bekannt. Unsere Leute lieben ihre Kirchen

sehr, und seitdem die amerikanischen Missionare hier Schulen

eröffnet haben, haben die meisten unserer Kinder Lesen gelernt.

Ich erwähne diese Dinge über mein Heimatsdorf, damit Sie etwas

fühlen können von dem ruhigen glücklichen Leben, das durch diesen

letzten Versuch der Türken, unsere Rasse auszurotten, so roh und

so vollständig zerstört worden ist.

Achtzehn Tage, nachdem ich meine Heimat erreicht hatte, kam
ein offizieller Befehl von der türkischen Regierung in Antiochia, daß

die sechs Dörfer am Musa Dagii sich innerhalb sieben Tagen auf die

Verschickung vorzubereiten hätten. Sie können sich die Bestürzung

und Entrüstung kaum vorstellen, welclie dieser Befehl verursachte.

Wir saßen die ganze Nacht auf und überlegten, was w^ir am besten

tun konnten. Ks schien hoffnungslos, der türkischen Regierung zu

widerst lIw-h. uad doch schien es eine so furchtbare .Aussicht, unsere

Familien la die ferne Wüste 7.u schicken, die von fanatischen Araber-

stämmen bewohnt wird, daß die Frauen sowohl als die Männer dahin

neigten, sicii dein Bei«. hl zu widersetzen uad lieber den Zorn der Re-

gierung auf sich zu laden. Indessen waren nicht alle dieser Ansicht.

Pastor Harutiun Nokhudian, der Pfarrer d*_'r protestantischen Kirche

inBeytias, zum Beispiel kam zu der Überzeu^un:;, daß es eine Torheit

sein würde, Widerstand zu leisten, und daß die Harte der Verbannung
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vielleicKt irgendwie gemildert werden könnte. Er war dafür, nadi-

xogeben. Fünfzig Ftunilien seines eigenen Dorfes und eine beträcht-

liche Zahl ans dem Nachbardorf die ihm zustimmten» trennten sidi

Ton uns und machten sich unter tfirkischer Bcwadiung nadi Antiochia

auf den W^. Sie wurden in der Richtung auf den unteren Euphrat

weittrtransportiert. Wir haben alle Spur von ihnen yerlorcn und

hören vielleicht niemals wieder von ihnen.

Unsere Freunde» die amerikanischen Misuonar^ waren von uns

abgesdmitteuy 120 (engl.) Meilen wttt nach Norden in Aintab. Da alle

Verbindungen mit der Aufienwdt* abgebrochen w^ren, sahen wir

uns auf unsere eigene Hilfe aufwiesen, und es wurde uns klar» daA

die Gnade Gottes unsere einzige Hoffnung war. Da wir wufiten, daB

es anmöglich sein wurde, unsere Dörfer am Fuß der Berge zu ver-

teidigen, entschlo8Sc;n wir uns, uns auf die Höh^ des Musa-Da^s

zurückzuziehen. Wir nahmen sovid ab möglich Nahrungsmittel mit

und soviel Gerat, als möglich war zu tragen. Alle Schafe und Ziagen-

herden wurden den Beig hinaufgetrieben, und jedeVerteidigungswaffe

wurde instand gesetzt.
,
Wir fanden, daß wir 120 Büchsen und Ge-

wehre hatten und vidleidit dreimal sovid alte Feuersteinschlofi-

gewehre und Sattelpistolen. Die Hälfte unserer Männer blieb noch

ohne Waffen. Es wurde uns schwer, unsere Häuser zu verlassen und

von unseren Kirchen und Schulen Abschied zu nehmen. Am dritten

Tage errdchten wir beiEmtritt derNacht dieHöhen des Berges. Beim

Morgengrauen des nächsten Tages waren alle Hände an der Arbeit,

um an den wichtigsten Stellen Gräben zu graben. Wo keine Erde

war, um Gräben zu graben, wurden Felsen aufeinandergerdlt und
daraus Barrikaden gemacht^ hinter wichen unsere Schützen verteilt

wurden. Die Sonne ging herrlich auf, und wir waren den ganzen Tag
hart an der Arbeit, um unsere Stellungen gegen einen Angriff zu

befestigen, den wir bald erwarten mußten.

Gegen Abend hatten wir eine allgemeine Zusammenkunft und
wählten ein Vcrteidigungskomttee, dem die oberste Autorität für

unsere sedis Gemeinden zuerkannt wurde. Einige bqünstigten eine

Wahl durch I&ttdehodiheben, aber andere mdnten, daß dies eine

Sache von so ungeheurer Wichtigkeit sei, daß die übliche Wahl-

methode der Gemeinde durch geheime Abstimmung befolgt werden

aoUte. Schnell wurden Papierschnitzel gesammelt und die Wahl vor-

genommen. Nachdem auf diese Weise ein Rat gebildet worden war,

wurden sofort Pläne gemacht, um jeden Paß des Berges und jeden
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Zugang zum Lager zu ertadigen. Wächter, Boten und eine Reserve-

trappe von Schüuen worden gewählt und ihnen ihre Pflichten zuge-

tölt.

Der R^ierungsbefehl war am 30. Juli ausgegeben worden. Die

Frist von sieben Tagen war jetzt last verstrichen, und wir konnten

feststellen, daß die Türken unsere Fbcht entdeclet hatten. Die

Ebene von Antiochia ist von Türken und Arabern bevölkert, und

immer Hegt eine surke ihilitärische Besatzung in den Kasernen von

Antiochia.

Am 5. August b^nn denn auch der Angriff. Die Vorhut besund

aus 300 R^lären. Ihr Hauptmann rühmte sich, daß er den Berg an

einem Tage säubern würde. Aber die Türken hatten mehrere Ver>

luste nnd wurden an den FuB des Berges zurückgeworfen. Als wir

Vorbereitungen trafen» uns zu lagern und da« Abendessen zu kochen,

setzte ein strömender Regen ein, der die ganze Nacht andauerte.

Darauf waren wir schlecht vorbereitet. Es war. nicht Zeit gewesen,

Hütten aus Zweigen zu machen, noch hatten wir irgendwelche Zelte

aus wasserdichtem Stoff. Männer, Frauen und Kinder, im ganzen

etwas über 5000, wurden bis auf die Haut nafl. Viel von dem Brot,

das wir mitgebracht hatten, wurde in eine Teigmasse verwanddt.

Wir waren mdir besorgt, unser Pulver und unsere Büchsen trocken

zu halten.

Als die Türken zu einem allgemeinen Angriff vorgingen, schleppten

sie zwei Fddkanonen auf den Berg, welche nach einigen £]qperimenten

sich einen Abschnitt sicherten und Verheerungen in unserm Lager

anrichteten. Einer unserer Schützen, ein bdierzter junger Bursche,

krodi durch das Busdiwerk hinunter und zwischen den Fdsen ent-

lang, bis er dem Bereich der Fddkanonen nahe war, die auf einer

Felsenflache aufgestellt waren. Nachdem sich eine Barrikade von

Zweigen gemacht hatten wartete er auf eme gute Gclcgenhdt. Er

war so nahe, daß er die Türken miteinander reden hören konnte,

wenn sie die Kanonen luden. Als ein Kanonier in Sicht kam, streckten

ihn der junge Mann mit dem iersten Sdiuß nieder. Mit 5 Kugeln

tötete er 4 weitere Kanoniere. Der Hauptmann warf voll Entsetzen

seine Hände in die Höhe^ und da er nicht Uhlg war, unseren Schützen

zu entdecken, befahl er, daß die Kanonen nach einem gedeckten

Platz geschleppt wurden. So wurden wir an jenem Tage und an

mehreren Späteren vor schwerem Feuer bewahrt.

Aber die Türken zogen ihre Streitkräfte zu einem Hauptangriff
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SttMinnicn. Sie hattea in vicfle muhanunedaiiische Dörfer^Botschaft

geschickt, am die Leute zu den Waffen zu rufen. Armeebüchsea

und viel Munition wurden aus dem Arsoial in Antiochia ausgegeben,

bis der Haufe von 4000 Muhammedanern, die nach, einem Massaker

dürsteten» ein für uns furcktbarer Feind geworden waren. Aber die

Hauptmacht der Türken waren die 3000 regulären Truppen, die an

Disziplin und an BeschwerEchkeiten gewohnt waren.

Plötzlich eines Morgens meldeten unsere Späher unaerm Haupt-

quartier, da6 der Feind an jedem der Bergpasse erschienen sei. Hier

und da hatten die Türken schon die Hänge und die Bergrücken

besetzt. Unsere Reservetruppe war unklugerweue» wie wir ^ter
merkten, in kleinen Gruppen nach diesen verschiedenen Punkten

gesdiickt worden* Kaum waren unsere Kräfte so verteilt, als ein

Massennngriff mit großer Gewalt eine Schlucht hinauf einsetzte.

Das gesamte übrige Vorgehen waren Scheinangri^ gewesen, die

nicht wdter verfolge wurden. Mit der Zeit erkannten unsere Leute

die Lage und berichteten von verschiedenen Punkten, daß die Türken

unsere Späher erschossen und einen wichtigen Paß genommen hätten.

Zu unserm Entsetzen sahen wir sie schon in vollem Besitz der Hdhen,

so daß sie unser Lager bedrohten. Verstärkungen rückten beständig

den Berg herauf, und als der Nachmittag herankam, sahen wir, daß

wir weit in der Minderzahl waren. Wir merkten auch, daß die Schuß-

weite der türkischen Büchsen unsern altmodischen Feuerwaffen weit

überlegen war. Bei Sonnenuntergang hatte der Feind 3 Kompagnien

durch das dichte Unterholz und den Wald vorgeschickt, bis auf

400 Ellen vor unsern Hütten. Eine tiefe dumpfige Schlucht lag

dazwischen, und dieTürken entschlossen sich, lieberda,wo siestanden,

zu biwakieren als in der Dunkelheit weiter vorzugehen.

Unsere Führer hielten in aller Eile Rat ab^ flüsterten nur leise

und erlaubten kein Licht im Lager. Jedermann wußte, daß die Lage

kritisch war. Endlidi wurde ein gewagter Plan angenommen. Im
Dunkel der Nacht an die türkischen Stellungen heran zu kriechen,

eine Einkreisungsbew^ung auszuführen, dann einen plötzlichen

FeuerüberfaU zu eröffnen und zum Nahkampf überzugdien. Wir

wußten, daß alles verloren war, wenn dieser Plan scheiterte. Mit

außerordentlicher Geschicklichkeit krochen unsere Männer durch die

dunkeln und feuchten Wälder. Hier machte unsere Vertrautheit

mit jenen Schluchten und Dickichten es möglich^ etwas auszuführen,

was Fremde nicht hätten venuchen können. Der Kreis war tatsächlich
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geichlos8«ii» als mit Blitzen und Krachen von allen Stt^en untere

Mfinner zum Angriff übergingen und mit verzweifeltem Mute vor*

wärts stfirmten.

Nach^ wenigen Augenblicken war es klar, daß Bestürzung und

Sdirecken das tärkische Lager in die gröBte Verwirrung gebradit

katte. Die Truppen stürzten in der schwarzen Nackt hierhin und
* dorthin und stolperten über Febpbtten und Baumstämme. Offiziere

Schneen sich widersprechende Beldüe zu und mühten sich vergeblich,

ihre Leute zusammenzuhalten. Augenscheinlich glaubten sie es

mit einem sehr gefährlichen Angriff zu tun zu habent denn nach

weniger als einer halben Stunde gab der tfirkitehe Oberst den Befehl /

zum Rückzug» und vor Morgengrauen waren die Wälder utsüchlich

Ton Truppen frei. Mehr als aoo Türken waren gefallen, undwir hatten

•einige Beate gemacht: 7 Mausergewdure, 2500 Pack Munition und

einen libulesel. Kdn Anzeichen deutete auf emen Wi^derb^inn

des Kampfes, aber wir wußten, daß unser Feind nicht geschlagen

war. Er war nur vertrieben.

Während der nächsten Tage wurde die ganze mohammedanische

Bevölkerung, viele Heilen im Umkreis, mobil gemacht, eme Horde

von vielleicht 8000 Menschen. Mit dieser Masse konnten sie den

Mnsa Dagh umzingdn und auf der Landseite belagern. Ihr Plan war,

uns auszuhungern. Auf dar Seeseite war kein Hafen, noch irgend-

eine Verbindung out einem Seehafen möglich. Der Berg fiel steil

zum Meere ab. Wir waren voll beschäftigt mit der Sorge für unsere

'

Verwundeten und der Ausbesserung des Schadens, der in unserm

Lager angerichtet war. Besondere Versammlungen wurden abge-

halten, um Gott zu danken, daß er uns so weit bewahrt hatt^ und

für unsere Familien und für unsere Kleinen zu beten.

Als wir entdeckten, daß unser Berg im Belagerungszustand war,

wir, unsere Nahrungsquellen abzuschätzen. Während der

erstenWoche auf der Höhe war das Brot, die Kartoffeln und der Käse,

wekhe wir von Hause mitgebracht hatten, zu Ende gegangen. Sehr

wenige nur hatten Mehl und andere Feldfrüchte mitbringen können.

Einen Monat etwa lebten wir von unsem Herden und schlachteten

tä^ch eine Zahl Schafe und Ziegen. Die Ziegenmilch brauchten wir

für die Kinder und die Kranken. Diese beständ^e Fleischnahrung

bekam uns nicht, aber wir waren tief dankbar, daß wir so dem Hunger-

tode entgingen. Ende Juli zählten wir soigfiütig die Herden und

finden, daß unser Vorrat, selbst bei reduzierter Fleischration, nicht
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langer als zwei weitere Wochen reichen wdrde. Von Anfang an
hatten wir daran gedadit, ob wir nicht anf dem Seewege entkommen

könnten.

Ehe wir durdi die Belagerung eingescbloas^i waren» hatten wir

einenLäuf« abgesandt, da- die gefährlicheReise von B$ (engl.}BIeiIen

durch türkische Dörfer bis Aleppo, der Provinzialhauptstadt» machen

mußte, mit einer Bitte an d«i amerikanischen Konsul "Mx, Jackson^
'

uns, wenn möglich» Hilfe von der See aus zu schicken. Aber es war

durchaus nicht wahrscheinlich, daß unser Läufer AI^po je erreichen

wurde. Da kam uns der Gedankt daß möglicherweise ein Kriegs»

schiff der Verbündeten 35 Meilen nöcdlkh im Hafen von Aleacandrette

liegen könnte. Einer unserer jun^n Leute, dor ein guter Schwimmer

war, erklärte «ich freiwillig bereit, durch die törkisdieii Linien zu

kriechen und eine Botschaft mitzunehmen^ die an der Innenseite

seines Gürtels befestigt war« Es gelang Ihm auch, die Högel zu er^

reichen, von denen aus man den Hafen von Alezandrette überblicken

konnte aber als er sah, daß kein Kriegsschiff da war, kdirteer zurück.

Sein Plan war gewesen, in das Heer hinauszusdiwimmen, das B^«gs-

schiff zu umkrdsen und so den türkischen Wachtposten auf den

Straßen, die in die Stadt führen^ zu entgehen.

Wir stdlten dann dreifache Abschriften des folgenden Hilferuü

her und bestimmten drä Schwimmer, wddie ständig auf jedes vor-

nberfohrende Schiff aufpassen, sich durch dieBranduug durchschlagen

und am Kap hinaussdbwimmen soUten, um das Schitf zu etreid&ai:
'

„An irgendeinen englischen, amerikanischen,' französisch«!,

italienischen oder russischen Admiral, Kapitän oder Befehlshaber,

den diese Petition erreichen mag.

Wir flehen im Namen Gottes und mensfchlicher Brüderlichkeit.

Wir, die Bevölkoung wm sedis armenischen Dörftfu, im ganzen

etwa 5000 Seelen, haben uns in den Teil des Husa Dagjhs, der Dam«
lajik genannt wird^ drei Stunden W^ nordwestlich von Suedije

an der Meeresküste^ geflüchtet.

Wir haben hier Zuflucht gesucht vor türkischer Barbarei und

Grausamkeit und vor allem vor der Schändung der Ehre unserer

Frauen. Sir, Sie müssen gehört haben von der Vemichtungspolitik

der Türken g^m unsere Nation. Unter dem Schein der Verschickung

und demVorwand, einerRebdlion vorzubeugen, vertreiben sie unsere

Leute aus ihren Häusern und berauben sie ihrer Gärten, Wcinbeige

und aller ihrer Habe. Dieses grausame Programm ist schon mit der

464

Digitized by Google



Stadt Z«itua und ihrer 32 DMer, aucb mit Albistan, Gdksun,

Yarpus, Gurfin, Diarbekr, Adam, Tarsus^ üernna, Dörtjo], Hadjin

usw. durchgeführt worden. Dieselbe Politik wird aui die ändert*

halb Millionen Armenier in verschiedenen Teilen der Türkei aus»

geddint.v

Der Schreiber dieses war protestantisditf Pfarrer in Zeitun vor

wenigen Monaten und war Augenzeuge von vielen unsagbaren Grau-

samkeiten. Ich sah Familien von 8 oder 10 Köpfen die Straßen

entlang getrieben, barfüßige Kinder von 6 und 7 Jahren neben alten

Großeltern, hungern und dürsten. Ihre Füße geschwollen von der

schwierigen Reise. Längs der Straße hörte man Schluchzen, Fluchen

und Gebete. Unter dem Druck der Angst kamen Frauen in den Ge-

büschen an der Straßenseite nieder. Unmittelbar nachher wurden

sie von den türkischen Wachen gezwungen, ihre Reise fortzusetzen,

bis der gütige Tod ihrer Qual ein Ende bereitete.

Der Rest der Leute, welche stark genug waren, die Beschwerlich-

keiten des Marsches zu ertragen, wurden unter den Peitschen der

Gendarmen in die Steppen des Südens weitergetrieben. Einige

starben vor Hunger. Andere \\airden beraubt auf dem Wege. Andere

wurden von der Malaria dahingerafft und mußten an den Straßen

liegen bleiben. Als letzter Akt dieser entsetzlichen Tragödie massa-

krierten die Araber und Türken alle Männer und v^teilten die

Witwen und Frauen unter ihre Stämme.

Etwa vor 55 Tagen benadirichtigte uns die Rc^ening, dafi unsere

6 D^er in die Verbannung gdien mußten. Wir zpgen es vor, uns

auf diesen Bog zu fluchten, statt uns diesem BeldKl zu unterwerfen.

Vfit haben jetzt wenig Nahrung übrig, und dieTruppen belagern uns.

Wir haben fSnf heftige Kämpfe bestanden. Gott hat uns bisher ge-

holfen, aber das nächsteMal werden wir eine viel größereMacht gegen

uns haben.

Sir, wir flehen Euch an im Namen Christi!

Bringt uns, wir bitten Euch, nach Cypern oder nach irgend einem

andern freien Lande. Unsere Leute sind nicht träge. Wir wollen

unser Brot selbst verdienen, wenn wir beschäftigt werden.

Wenn dies zu viel ist, um esuns zu gewähren, so nehmt wenigstens

unsere Frauen, alte Leute und Kinder auf. Stattet uns mit genü-

genden Waffen aus, mit Munition und Nahrung, und wir wollen uns
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mit aller Macht gegen die türkischen Streitkräfte verteidigen. Wir

bitten, Sir, wartet nicht, bis es zu spät istl

Im Namen aller Christen hier.

2. September. Ihr untertäniger Diener

Digran Andreasian.

AberTapc vergingen, und nicht ein Segel war zu sehen. Der Krieg

hatte die Küstenschiffahrt auf ein Minimum reduziert. Inz%vischen

hatten auf meinen Vorschlag unsere Frauen zwei große Flnegcn

zusammengenäht, auf deren eine ich in großen, deutlichen, englischen

Druckbuchstaben schrieb: Christen in Not, Hilfe! Es war eine weiße

Flagge mit bunten Buchstaben, hastig von unsern Frauen gestickt.

Die andere, welche meine Schwester Iskuhi gemacht iiatte, war auch

weiß mir einem großen roten Kreuz in der Mitte. Wir befestigten

diese Flaggen an großen Bäumen und stellten eine Wache am Fuß

aus, um den Horizont vom Morgen bis zum Abend abzusuchen.

Einige Tage hatten wir Regen und an andern schweren Nebel, die

an unserer Küste ziemlich häufig sind.

Die Türken griffen uns wiederholt an, und wir hatten einige

schwere Kämpfe, aber niemais solche Nahkämpfe, wie während des

ersten Zusammenstoßes, Von einem günstigen Punkt aus konnten

wir Fclsstücke die steile Bergseite hinunterrollen mit furchtbarer

Wirkung auf unsern Feind. Unser Pulver und unsere Kugeln ver-

ringerten sich, und die Türken hatten augenscheinlich eine .('Vhnung

von unserer Bcdriingnis, denn sie begannen uns mit lautem Geschrei

in unverschämter W eise zur Übergabe aufzufordern. Das waren

ängsthche Tage und lange Nächte! Hier gebar meine Frau ihr erstes

Kind, einen Sohn. Als wir zwei Tage später an die See hinunterflohen,

litt sie sehr, aber ich trug sie und half ihr, soviel ich konnte, Gott

sei Dank geht es ihr und unserm kleinen Sohn jetzt gut.

Eines Sonntagsmorgens, am 36. Tage unserer Verteidigung, wäh-

rend ich mich eben auf eine kurze Predigt vorbereitete, um unsere

Leute zu ermutigen und zu stärken, wurde ich aufgeschreckt durch

einen Mann, der mit höchster Stimme schrie. Er raste durch unser

Lager geradenwegs auf meine Hütte zu. „Pastori Pastor!" schrie

er, ,,ein Kriegsschiff kommt und hat auf unsere Fahnen geantwortet!

Gott sei Dank, unsere Gebete sind erhört! . . . Wenn wir die Rote

Kreuz-Flagge schwingen, antwortet das Kriegsschiff mit Signal*

üaggen ... Sie sehen uns und kommen näher an die Küstei"

Das Schiff erwies sich als der französische Kreuzer „Guichin*'»
#
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ein Schiff mit 4 Schornf ttlucn. Während eines der Boote herab«

gelassen wurde, stüizten ciruge unserer jungen Leute zur Küste

hinab und schwammen zu dem stattln licii Schif;, v, clches uns wie

von Gott gesandt erscliien. Mit ]•:!< fcndem Herzen eilten wir hin-

unter zum Strand, und bald kam eine Einladung vom Kapitän, eine

Gesandtschaft solle an Bord kommen und über die Lage berichten.

Er schickte ein drahtloses i elegramm an den Adrniral der Flotte,

und nach kurzer Zeir. erschien das Flaggschiff ,,Saini c J - iniie d'Arc"

am Horizont, von anderen französischen Kriej^ssrhiften gelolgt. Der

Admiral sprach Worte des Trostes und der Aufmunterung zu uns

und gab Befehl, daß jede Seele unserer Gemeinde an Bord der Schiffe

genommen werden sollte.

Die Einschiffung dauerte einige Zeit und war außerordentlich

schwierig, da die Küste so rauh war. Wir mußten über improvisierte

Flöße klettern, um durch die brüllende Brandung zu den Booten

der Schiffe zu kommen. Vier französische und ein englisclier Kreuzer

nahmen uns an Bord, und man sorgte sehr freundliclx für uns.

Nach zwei Tagen kamen wir in Port Said (Ägypten) an und haben

uns jetzt l:\ eiiicnr dauernden La^er niedergelassen, welches die

britischen Behörden für uns cmgerichtct hatten.

Wir sind Mr. William C. Hornblower besonders dankbar für die

ausgezeichnete Organisation dieses Lagers und Oberst P. G. Elgoot

und seiner Frau, wie Miß Rnssell für ihre große Güte und unermüd-

lichen Bemühungen unseretwegen. Die armenische Rotc-Kreuz-

Gesellschaft, welche kürzlich organisiert worden ist, hat uns drei

Ärzte und drei Pflegerinnen geschickt. Der gregorianische Bischof

ist Ehrenvorsitzender dieser Gesellschaft, Mr. Fermanian Direktor

und Professor Kayajan Sekretär. Eine genaue Statistik ist aufgestellt

worden, welcbe zeigt, daß die Zahl der überlebenden folgende ist;

427 Säuglinge und Kinder unter 4 Jahren,

508 Mädchen von 4—14 Jahren,

628 Knaben von 4—14 Jahren, ^
1441 Frauen über 14 Jahre,

1054 Männer über 14 Jahr^

4058 Seelen im ganzen gerettet.

Nach der ersten Aufforderung der Tarken am 30. Juli verteidigten

wir uns auf dem Musa Dagh 44 Tage und eine zweitag^je R«se
brachte ona nach Fort Said am 14. September.

Dikran Andreasian.
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2.

BitUs-Musch^).

„Seit dem Ausbruch des Krieges nvaren die Städte und die arme-

nischen Dörfer von turkischeii und kordischen Banden angeffiUt,

die^als Miliisen in die Armee eingestellt waren. Die Gendarmen be-

schäftigten sich unter dem Vorwande von Requisitionen mit Räube-

reien und Plünderungen* Den Armeniern wurden alle fär den Winter

aufgesparten Vorräte an Lebensmitteln weggenommen, und man be-

fürchtete für das Frühjahr dne Hungersnot. . . .

Gouverneur von Bitlis war Mustab Qialil Pascha, Schwager

des Ministers des Innern Talaat Bey. In der Stadt und Um-
gegend hatte er bereits alle männlidien Armenier zwischen dem
20* und 45* Jahre nun Heeresdienste (d. h. zum Straßenbau und

Lasttragen) ausheben lassen. Kirchen und Häuser der Armenier

mußten für Einquartierung geräumt werden. Nadi der Erklärung

des Dschihad begannen die Mollahs, die Scheichs und die Banden,

die von bdcannten Räubern geführt wurden, ihre aufreizende

Irrigkeit.

Die Muhanmiedaner wurden bewaffnet, und in den Moscheen

wurde der Christenhaß gepredigt* Schon in den Monaten Dezember

und Januar kam es zu mancherlei Unuten. Tfirken aus Bitlis.hatten

eine kurdische Bande gebildet und belagerten das Dorf Urdap. Sie

nahmen den Bauer PaUabech Blarapet und einige andere gefangen,

föhrten sie gefesselt in die Stadt und folterten sie^ indem sie ihnen

die Bärte ausrissen. Eine andere Bande von 300 Bfann unter Führung

des Chumadji Farso (eines Nachkommen des berücht^en Kurden*

Scheichs Djelaleddin) und des Emirs Mdimed griff 10 armenische

Dörfer im Gebiet von Gugu an, plünd»te und verbrannte sie. . . .

Lepsius, Bericht über die Lage de* «fmautdiea Volkct ia der TQrkcL
Tempclverlag in PoUdam. 1916. S. iiaff.
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Außer den Armeniern, die zur Armee ausgehoben waren,

wurden Armciüer jeden .Alters in beliebiger Zahl zum Wegebau und

rum Lasttragen requiriert. Die Lastträger hatten den Winter über

durch die verschneiten Gebirge schwere Lasten bis zu 70 Pfund an

die Kaukasusfiont zvt tragen. Schlecht gennhr-t und ohne Schutz

gegen Kurdenüberfälle, kam die Haiftc auf den Wege um, oft kehrte

auch nur ein Viertel zurück. Als nach den Kämpfen von Sarikamisch

und Ardahan die Kaukasusarmee in Schnee und Eis einquartiert

war, desertierten viele Soldaten. Aber auf fünf türkische Deserteure

kam höchstens ein armenischer.

Einzelne Deserteure kelirten in ihre Dörfer zurück. Die Gen-

darmen gingen mit Listen von Deserteuren von Dorf zu Dorf, um
die Auslieferung derselben zu verlangen. Zugleich nahmen sie Haus-

siirhungou nach Waffen vor. Falls sich die Deserteure nicht fanden,

wurden ihre Häuser niedergebrannt und ihre Äcker eingezogen.

Diese Razzias, die die Gendarmen veranstalteten, führten gflegent-

lich zu Zusammenstößen. Anfang März kam so der K nimissar

Razim Bey und der Mülasim Djevdcd Bey mit 40 Zaptiehs in das

armenische Dorf Zronk. Bei einem Kugelwechscl mit einem Flücht-

img wird einem Gendarm das Pferd unter dem Leibe weggeschossen.

Er kehrt in das Dorf zurück, nimmt ein gutes Pferd von den Bauern,

läßt sich 40 türkische Pfund als Ersatz für das tote Pferd zaliien,

25 Häuser anzünden, die Männer des Dorfes über die Klinge springen

und konfisziert die Acker. In Armedan werden türkische Freiwillige

in armen isclieu Haasern einquartiert. Zum Dank für die Verpflegung

vergewaltigt der Aaiülirer die Schwiegertochter seines Quartier-

wirtes. . . ,

Ahnliche Dinge wiederholten sich in anderen Dürfern. Zu

gleicher Zeit wurden alle noch irgendwie tauglichen armenischen

Manner 7ai den Wegebau- Mnd Lastträgerkolonncn (Hamalar-Taburi)

und ohne Rücksicht darauf, ob die Famihen ohne Ernährer blieben,

ausgehoben. So erhielt z. B. der Vorsteher des Dorfes Goms in der

Müsch-Ebene Befehl, 50 Ochsen und 50 Mann für Transportzwecke

zu stellen. Trotzdem das Dorf nur 70 Männer, die Greise eingerechnet,

hatte, brachte er 50 Ochsen und 45 Mann zusammen und bot für die

fünf fehlenden Mann die Militärbefreiungssteuer an. Der Müdir von

Agdschen.ak, der nach Goms gekommen war, wollte damit zufrieden

sein, aber sein Begleiter, der Kurde Mehmed Amin, ein Feind des

Dorivorstehers, aahm cias Fehlea der 5 Mann zum Anlaß, den Dorf-
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Vorsteher auszupcitsdien und 7 Armenier zu erschießen. Es kam zu

ciiiem Zusammenstoß, bei dem 7 Gendarmen und weitere 20 Arraeaicr

getötet wurden. Drei Tage nach diesem Vorfall kam es zu einem

Zwischenfall in dem Kloster Arakeloz. Dorthin hatten sich 80 Ar-

menier geflüchtet. Truppen aus Müsch, die das KJoster durchsuchten,

brachen einen Streit vom Zaun, der blutig endete. , Der Mutcssarrif

von Müsch schickte Truppen, forderte die Auslieferung der Flücht-

linge, ließ sie aber nach weiteren Verhandlungen abziehen. Trotzdem

ließ der Mutcssarrif die Leichen der Türken, die bei dem ersten Zu-

sammenstoß umgekommen waren, nach Müsch bringen und sagte in

der Leichenrede öffentlich: „Für jedes Haar Eures Hauptes will ich

tausend Armenier hinschlachten lassen". . .

Trotz aller Drangsalierungcn verhielten sich die Armenier ruhig,

ertrugen die Ubergriffe und ließen sich zu keinem Widerstand ver-

leiten. Sie beschwerten sich bei der Regierung, und zeitwdse schien

die Regierung sie auch schützen zu wollen. In Müsch hielt sich zu

der Zeit Wahan Papasian, der Abgeordnete des Parlaments fürMüsch,

auf. Er vertrat die Interessen der Armenier beim Mutcssarrif von

Müsch und beim Wali von Bitlis. Er versuchte, durch Verständigung

mit der Regierung (unter Zustimmung desMinisters des Innern Talaat

Bey) dahin zu wirken, daß Streitigkeiten geschlichtet wurden und

die Ordnung, so gut es unter den anarchistischen Zuständen möglich

war, aufrecht zu erhalten."

Ende Juni kam Djevded Bey, nachdem er Wan den Russen preis-

gegeben hatte, mit seinen Truppen nach Bitlis, ließ dort die arme-

nische Bevölkerung massakrieren und den Rest, 900 Frauen und

Kinder, abtransportieren. Wie es heißt, wurde der Transport im

T^ris ertränkt. In Müsch begann das Massaker am 11. Juli. Von

den 15000 Armeniern der Stadt blieben nur 200, von den 59000
Bewohnern der mit armenischen Dörfern besäten Muschebene

konnten sich nur 9000 in die Berge von Sassun durchschlagen.
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Wan').

Halil Bey in Nurdpersien.

In den ersten Kriegsraonaten Ende 1914 und Anfang 191 5 waren

türkische Truppen in Nordpersien in das Gebiet von Urmia und

Dilman eingefallen. Den 20000 Regulären hatten sich noch

10 000 Kurden aus dem oberen Zabgebiet angeschlossen. Auch

Djcvdet Bey, der Wali von Wan, beteiligte sich an diesen Opera-

tionen. Djevdet ßey ist ein Schwager des türkischen Kriegsministers

Enver Pascha; Halil Bey, der Kommandeur des Korps, das in

Pcrsien einfiel, ein Onkel von Enver Pascha. Die türkischen und

kurdischen Truppen verwüsteten, auf persischem Gebiete alle christ-

lichen Dörfer. Die syrische Bevölkerung des Urmiagebietes und die

annenische Bevölkemng der Salmas-Ebene (um Dilman) wurde,

soweit sie nicht auf russisches Gebiet flüchten konnte oder in dem

Anwesen der amerikAiUBcbea Mission Schutz fand, von den Kurden

erbarmungslos niedergemacht.

Djevdet Bey in W a n.

Als Djevdet Bey, der Wali von Wan, Mitte Februar aus Salmas

zurückkehrte, begrüßte er freundlich die armenischen Führer, ver-

sprach den Plünderungen der Dörfer Einhalt zu tun und die Ge-

plünderten zu entschädigen. Nur bat er; noch einige Wochen zu

warten, bis die persnche Szpedition vorüber sei. Zugleich aber hörte

man, daß er in einer Versammlung von türkischen Notabein gesagt

habe: „Wir haben mit den Armeniern und Syrern von Aserbeidschaa

P^ordpersien) ranen Tisch gemacht; wir müssen mit den Armeniern

von Wan das gleiche tun.**

Lcpsiusi Bericht Uber die La^ des armenischen Volke« in der Türkei.

TmfdwtUg in Fottdam. 1916. S. aaott.
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An der Spitze de» Daachnakzagan-Eomitcet standea damak
drei bekannte Armenier» Wramjan, Deputierter von Wan, Isdichan

und Aram.

Der Wali stellte sich in den nächsten Wochen freundlich mit

ihnen und b«t sie^ wie bi^er, mit ihm zusammenzuarbeiten, um die

Ordnung im Wüajet aufrechtzuerhalten. Ea wurden EommisBionen

gebildet, die in die Dfirfer geschickt wurden, um den Plünderungen

der Kurden und den Gewalttaten der Gendarmen Einhalt zu tun

und Streitigkeiten zu schliditen. Inzwischen hatte der Wali um
Verstärkungen yon Eizerum gebeten und rechnete wohl auch auf

die Unterstützung durch die Truppen, die in Pefsien eingefallen

waren, falls sein geplantes Vorgehen gegen die Armenier, die sich

noch nichts Schlimmes von ihm versahen, auf Widersund stofien

wOrde. Plötzlich demaskierte er sich und zeigte sein wahres Gesicht.

In SchataUi, einem überwiegend von gregorianischen und katho-

lischen Aimeniem, zum geringeren Teile auch von Kurden be-

wohnten Landstädtchen von über sooo Einwohnern, an den Quellen

des östlichen Tigris (50 Kibmeter von Wan), wurde am 14. Apiü
der Armenier Hbwsep, ein Daschnakzagan, von Gendarmen ver-

*

haftet. Seine Freunde wollten ihn befreien, es gab einen blutigen

Zusammenstoß. Als der Wali davon hörte, ließ er die drei Führer

der Daschnakzagan,Wramjan, Ischchan und Aram, zu sidi kommen
und bat sie^ zusammen mit dem Hüdir der Polizei von Wan nach

Schatakh zu gehen, um den Streit zu schlichten. Das Komitee be-

stimmt^ daß Ischchan mit drei anderen Armenien namens Wahan,
Kotot und Ifiran nach Schatakh gehen sollte. Der Müdir der Polizei

nahm einige tscherkessische Saptidis mit sich. Halbwegs nach

Schatakh, in der Fhißniederung von Hayoz-Dzor, übernachteten sie

in d«an Dorfe Hirtsch. Als die vier"Armenier eingeschlafen waren,

ließ der Müdir der Polizei sie im Schlaf durch die Tscherkessen er*

morden. In der Frühe des nächsten Tages, ehe noch die Armenier von /.

Wan etwas von dem Meuchelmorde wußten, ließ der Wali Djevdet

Bey die beiden andern armenischen Führer Wramjan und Aram
zu sich bitten. Aramf war zufällig abwesend. Wramjan geht arglol

zum Wali und wird, sobald er den Konak betreten hat, verhaftet.

Der Wali schickt ihn sofort gefessdlt nach Bitlis. Von Bitlis wurde
Wramjan, der als Deputierter vonWan in besonderem Ansehen sund,
nach Diarbekr transportiert und unterwegs ermordet.

Noch am gleichen Morgen bereitete der Wali Djevdet Bey den
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Angriff auf die bddcB anncntachen Viertel vor und ließ Kanonen

geg^ sie in Stellung bringen. Es gab damalt inWan lo—15 Kanonen
alterer Konstruktion und zwei neue Masdbinengewdhür^ die kürzlich

mit einer Abteilung Soldaten von Erzeram gekommm waren. Zur

sdben Zeit, als der Wali sidi der Fiäbrer zu bemächtigen sudite,

hatten die Massaker in Ardjesch und den Dörfern der Hayoe- 0zor

schon ihren Anfang genommen. Die Armenier der Stadt konnten

nichts anderes erwarten, als daß ein Massaker über sie verhängt

werden sollte, auch hatten sie gehöre daß der Wali 6—7000 Mann
Kavallerie aus Erzerum angefordert und beiläufig gesagt hatte, jetzt

würde es gefährlidi für die Armenier.

Wir lassen nun den Bericht des amerikanischen IdSssionars folgen,

der die wdteren Ereignisse miterlebt hat^):

Die Belagerung von Wan.

„Wan ist eine Sudt von Garten und Weinbeigen, die inmitten

einer von hohen, prächtigen Bergen umgebenen Ebene am Wansee

liegt. Die von Mauern umgebene Sudt enthalt den Bazar und den

größten Teil der öffentlichen Gebäude. Sie wird beherrscht von dem

Kastell-Felsen, einem gewalt^en Fdsblock, der sich stdl aus der

Ebene erhebt, von alten Mauern und Festungswerken gekrönt ist

und nach der Seeseite zu berühmte Kdlinschriftcn trägt. Die Vor-

. sudt A^estan, die „Gärten" genannt (weil jedes Haus seinen Garten

oder Weinberg hat), ersueckt sich 4 (engl.) Meilen ostwärts der

umwallten Sudt und ist 2 (engl.) Meilen breit.

Das Grundstück der amerikanischen Mission Ucgt am südöstlichen

Band des mittelsten Drittels der Gärten auf einer kleinen Anhöhe^

wodurch die Gebäude ihre Umgebung beträchtlidk überragen. Diese

Gebäude bestdien aus einer Kirche^ zwei großen, neuen Schul-

gebäuden, zwei kleineren, einer Spitzenschule, einem Hospital,

Klinik und vier Missionsgebäiiden. Nach Südosten defant sich, ganz

in der Näh^ die große Ebene aus. Hier lag die größte Kaserne der

großen türkisdien Garnison, unmittdbar an dem Berdch der amerika-

nischen Misdon. Nordwärts, durch einige Straßen getrennt, lag eine

andere Kaserne^ und nodi wdter nördlich in Schußwdte der Burg-

felsen (Topkala) mit einer kleinen Kaserne darauf, die die Armenier

') Der amerikanische Bericht wurde durch die Mitteilungen von Herrn Sp5rri,

Letter de« deutschen Waücahause«, der nach der Zerttörung von Wan als letzter

di« Stadt Ttrlasien hat wid aber Rnflla&d safttdcgekdirt ist, bcttitigt. H.

473

Digitized by Google



„Pfefferdose" getauft hatten. 5 Minuten östlich von den amerika-

nischen Instituten liegt das deutsche Waisenhaus, dem Herr Spörri

nebst Frau und Tochter, Schweizer von Herkunft, und drei unver-

heiratete Damen vorstanden. Die amerikanische Mission bestand zur-

zeit aus der alten Mrs. Ra^^^olds (Dr. Raynolds war in Amerika),

Dr. Ushcr, dem Chefarzt des Hospitals, Mrs. Usher, der Leiterin der

Spitzenindustric, Mr. und Mrs. Yarrow, den Leitern der Knaben-

schule, Miß Rogers, Vorsteherin der Mädchenschule, Miß Silliman,

Leiterin der Vorschule, Miß Usher, Lelixerin für Musik, Miß Bond,

der Oberin des Hospitals und der Missionarin Mc. Clären. Auch

Miß Knapp aus Bitlis war zu Besuch da.

Die Stadt Wan hatte 50 000 Einwohner, von denen drei Fünftel

Armenier und zwei Fünftel Türken waren. Ich sage „waren", denn

inzwischen haben sich die V^erhähnisse vollständig geändert. Die

Führer der Armenier waren Wramjan, Ischchan und Aram, Leiter der

Partei der Daschnakzagan.

In der Zeit seit der Mobilisation, im letzten Herbst und Winter,

waren die Armenier unter dem Vorwand von Requisitionen in der

härtesten Weise ausgeplündert worden, Reicne J^eute wurden ruiniert

und arme Leute völlig entblößt. Die armenischen Soldaten in der

türkischen Armee wurden vernachlässigt, äußerst mangelhaft er-

nährt, gezwungen, nur niedrige Arbeiten zu tun, und, was das

Schlimmste war, jeder Waffe beraubt, so daß sie der Gnade ihrer

fanatischen muhammeclaniK hcn Kameraden ausgeiieiert waren. Kein

Wunder, daß, so viele es vermochten, sich von ihrer Militärpflicht

loskauften, andere auch desertierten. Wir ahnten im voraus, daß

es zu einem Zusammenstoß kommen würde. Aber die Daschnakzagan

benahmen sich mit erstaunlicher Zurückhaltung und Klui^lieit,

beherrschten die heißblütige Jugend, patrouillierten in den Straßen,

um Unruhen zuvorzukommen, unu b.falilen den Dorfbewohnern,

lieber schweigend zu, dulden, daß das ciue oder andere Dorf nieder-

gebrannt werden als durch Gegenwehr den Anlaß iür ein Massaker

zu geben.

Trotzdem Dr. Usher seit Beginn des russischen Krieges manche

verwundete türkische Soldaten aufgenommen und behandelt hatte,

versuchte die Regierung gleichwohl, die Arzneien der amerikanischen

Apotheke zu requirieren und das Hospital zu schließen. Außerdem

hatten Miß Mc Ciaren und Schwester Martha vom deutschen Waisen-

haus im Dezember aitgefangen, die Verwundeten in dem anderthalb
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(engl.) Meilen von unserem Grundstück entfernten türkischen

Militärläzarett zu pflegen, wo keine Pflegeschwestern und du Zu*

stände unbeschreiblich waren.

Als Djevdct Bey, der Gcncralgouverneucr des Wilajets, in den

ersten Frühlingswochen von den Grenzkämpfen zurückkehrte,

ahstc jedermann, daß bald etwas geschehen würde. Und so war es.

Er verlangte von den Armeniern 3000 Soldaten. Sie waren aufs

äußerste besorgt, Frieden 2u halten, so daß sie seinem Verlangen

nachzukommen versprachen. Aber gerade da brach in der Gegend

von Schatakh der Streit zwischen Türken und Armeniern aus, und

Djcvdet Bey verlangte von Ischchan, daß er mit drei anderen an-

gesehenen Daschnakzagan dortiün gehen sollte, um Frieden zu

stiften. Auf dem Wege wurden alle vier heimtückischerweise er-

mordet. Das war Freitag, den 16. April. Dann befahl Djevdct

Wramjan zu sich unter dem Vorwand, daß er sich mit ihm beraten

wolle, ließ iim verhaften und verscliickte ihn. Die Daschnakzagan

wußten nun, daß sie Djevdet Bey nicht trauen konnten und daß

es daher unmöglich wäre, ihm die geforderten 3000 Mann zu geben.

Sie sagten, sie würden 400 geben und nach und nach die Militär-

befreiung SSteuer für die übrigen zahlen. Der Wali erklärte aber, er

brauche Leute und nicht Geld, sonst würde er die Stadt angreifen.

Einige Armenier baten Dr. Usher und Mr. Yarrow, zu Djevdct

Hey zu gehen und ZU versuchen, iiin zu begütigen. Unterwegs be-

gegnete ihnen ein Offizier, der ausgeschickt war, um sie zu rufen.

Der Wali war hartnäckig. Man habe zu gehorchen. Er werde diesen

Widerstand unter allen Umständen brechen, es koste, was es wolle.

Erst werde er Scliatakh bestrafen und dann die Sache mit Wan
vornehmen. Wenn aber die Armenier nur einen Schuß abfeuerten,

würde das für ihn das Zeichen zum Angriff sein. Für das amerika-

nische Grundstück wollte er eine Wache von 50 Soldaten stellen*).

Diese Wache müsse entweder angenommen werden, oder man müsse

ihm schriftlich das Zeugnis ausstellen, daß die Wache verweigert

worden wäre und er dadurch von aller Verantwortung für unsere

Sicherheit frei sei. Er verlangte sofortige Antwort, war aber schließ-

lich bereit, bis Sonntag zu warten. Ferner verlangte er, daß Miß

Mc Ciaren und Schwester Martha ihre Arbeit im türkischen Lazarett

^) Dat gleiche Angebot wurde dem dcuuchen Waiienhao« gemacht und von

Herra Sp5nl ngwuwunea; eine Wsdw wurde tXm aidit (catoDt,
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fortsetzen sollten. Sie gingen und waren darauf gefaßt, vielleicht für

iaugeie Zeit nicht mit uns korrespondieren zu können.

Als Dr. Ushcr am Montag den VVali wiedersah, fragte der Wali,

üb er üie Wache senden solle. Dr. UsI.ct überließ ihm die Ent-

scheidung. Wir haben keine Waciic eihaken.

Dienstag, den 20. April, um 6 ULr iuüigtns, versuchten einige

türkische Soldaten, aus einem Trupp Frauen, die nach der Stadt

kamen, sich eine herauszugreifeni). Sie floh. Armenische Soldaten

kamen hinzu. Der lürkisdic Soldat schoß auf sie und tötete sie.

Herr Spörri war Augenzeuge von diesem Ereignis, mit dem die

Feindsrligkeiten begannen.

Den Tag über gab e:> nudir oder weniger anhaltendes Gewehr-

fcuer; vom Burgfelsen licr wurde beständiger Kanonendonner

auf die befestigte Stadt vernommen, die nun von aller VerbirLdung

mit den Gärten abgeschnitten war. Nachts sah man nach jeder

Richtung hin Häui^er in Flammen stoben. Die Zahl der in den Gärten

wohnenden Armenier betrug gegen 30 oco, wabrcnd die armenische

Bcvulkerung i:\ der inneren befestigten Stadt nur gering war. DieBe-

wülmer der Garicnstadt wurden nun ni einem Bezirk von etwa einer

(engl.) ÜLiadrätineile zusammengebiachl, und dieser Raum wurde

durcii „Diiks" (Barrikaden), sowie durch Mauern und Verhaue ge-

schützt. Von den Verteidigern konnten 1500 mit Gewehren be-

waffnet werden, cbensoviele etwa noch mit Pistolen. Ihr Vorrat

an Munition vvar gering, darum v.arcn sie sehr sparsam damit und

wandten allerlei Listen an, um die Angreifer zum reuern und zum
Vcrbraucli liirer Munition zu verfuliien. Sie machten sich daran,

Kugeln zu gießen und ratrunen anzuter Ligen, 3000 wurden täglich

fertig. Ebenso machten sie sich Schießp ibv er, und nach einiger

Zeit machten sie sku auch dici Murser. Der Materialverbrauch für

alle diese Dinge war gering, Methoden und Einrichtung roh und

primitiv. Aber sie waren sehr froh und hoffnungsvoll und freuten sich

ihrer Gcschickhclikeit, den Angreifern standzuhalten. Einige der

Regeln, die sie lui ilue Leute aufgestellt hatten, waren: Haltet euch

sauber, trinkt nicht, sagt immer die Wahrheit, sagt nichts gegen die

Religion des Feindes.

An die Türken der Stadt schickten sie ein Manifest, um ihnen

kundzutun, daß sie nur mit einem einzigen Manne (dem Wali) Streit

Sie war als Mädchen im deutschen Waisenhaus erzogen tuxd War VOm T-fl"'^*^

WO die Dörfer vcrwüitct wurden, in die Stadt geflüchtet.
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K'itten und nicht mit ihren türkischen Nachbarn. Walis würden

gehen und kommen, aber die beiden Rassen müßten fortfahren, mit-

einander zu leben, und sie hofften, daß, wenn Djevdet gegangen

wäre, ihre Beziehungen zueinander wieder friedhch und freundlich

sein würden. Die Türken antworteten m demselben Sinne und sagten,

sie wären gezwungen, zu kämpfen. Tatsächlich wurde auch von

mehreren vornehmen Türken ein Protest gegen diesen Kampf unter-

zeichnet, aber Djevdet ließ ihn vollständig unbeachtet.

Die Kaserne nördlich von unserem Grundstück wurde von den

Armeniern erobert und niedergebrannt. Die Insassen ließen sie ent-

kommen. Eine weitere Offensive versuchte» sie in keiner Weise, .

da ihre Zahl zu gering war. Sie kämpften nur du ihre UeimstAtten

und für ihr Leben.

Kein bewaffneter Mann durfte unser Grundstück betreten.

Aiam, der Führer der Armenier, verbot sogar, daß die vcr^^'undetcn

Armenier in unser Hospital gebracht würden, damit unsere Neutrali-

tät nicht verletzt würde. Dafür behandelte sie Dr. Uaher in ihrem

eigenen provisorischen Lazarett.

Am 23. April schrieb Djevdet Bey an Dr. Uaher, daß man be-

waffnete Leute unser Grundstück habe betreten sehen und daß die

Rebellen Verschanzungen in unserer Nähe aufgeworfen hätten.

Wenn bei einem Angriff ein Schuß von diesen Schanzen abgefeuert

würde, würde er zu seinem Bedauern gezwangen sdn, seine Kanonen

auf unser Grundstück zu richten und es vollständig zu zerstören;

wir möchten das als sich«* annehmen.^ Dr. Usher antwortete, daß

wir unsere Neutrahtät mit allen una zu Gebote stehenden Mitteln

*) Dazu »chieb mir Prediger J. Spörri, Leiter der Station Wan de« Deut-

•chea Hiliabundea für chrisü. Liebeswerk im Orient, am 7. 10. 16 aus Zürich:

„AU am sOb 4. 1$ di« Fdadteligkeitea vor omümii Augen «aagebrodiea

waren und in ichauerlicher Weise auf uns geschossen wurde, war ich gedrungen,

an den Wali zu schreiben. Ich erzähUe den Anfang der Feindseligkeiten, teilte

mit, daß wir dem Kugelregen ausgesetzt seien, ersuchte, da ich annehmen

moÄee, d«0 «oldiM unmA^di n«^ dem WoUcn det WsKt sda kiSime, um
weitere Vermeidung solcher Handlungen und bat, die Streitigkeiten friedlich

zu ordnen. Mit meinem Schreiben ging ich zu Dr. Usher (es war das ein ge-

fährlicher Weg, da unaufhörlich geschossen wurde), las ihm den Inhalt vor und

veraalaBce ihn, von seiner Seite ein deichet tu tun. Der Brief vom aj. 4. von
Djeodet Bey war die Antwort auf unter Schreiben, übrigens hatte ich die

Verteidiger gebeten, sie möchten sich von der Front unserer Station zurück-

ziehen, da sie das Feuer auf uns zögen. Ich hatte die Genugtuung, daß mein

Wwadk cffOIlt wurde. Freüidi unr auch so von einem AufliSren det Feuert

fegen uns mdit die Rede." H.
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aufrecht erhielten. Kein Gesetz könnte uns verantwortlich machen

für Handlungen von Personen oder Organisationen, die sich außerhalb

unseres Anwesens befänden.

Unsere Verhandlungen mit dem Wali wurden durch unseren amt-

lichen Vertreter, Signore Sbordonc, den italienischen Konsular-

agenten, geführt, und unser Briefträger war eine alte Frau, die sich

durch eine weiße Fahne schützte. Bei ihrem zweiten Ausgang fiel

Sic in einen Graben, und als sie darauf ohne ihre Fahne wieder auf-

stand, wurde sie sofort von den türkischen Soldaten erschossen. Es

fand sich eine andere, aber sie wurde verwundet, als sie vor der Tür

ilircr Hütte, in der Nähe unseres Grundstücks, saB.

Da erklärte Aram, er würde keine weitere Korrespondenz mehr

erlauben, bis nicht der Wali auf einen Örief des Konsularagenten

Sbordone geantwortet hätte, in welchem gesagt war, Djevdet könne

von den Armeniern nicht erwarten, daß sie sich jetzt übergeben, da

sein Vorgehen gegen die ArOienier den Charakter eines Massakers habe.

Während der Zeit der Belagerung hausten die türkischen Soldaten

und ihre Gesellen, die wilden Kurden, fürchterlich in der ganzen Um-
gegend. Sie manierierten Manner, Frauen und Kinder und brannten

ihre Heimstätten nieder. Kleine Kinder wurden in den Armen ihrer

Mütter erschossen, andere schrecklich verstümmelt, Frauen ihrer

Kleider beraubt und geschlagen. Die Dörfer waren auf einen Angriff

nicht vorbereitet, andere widersetzten sich, bis ihre Munition ver-

schossen war. Sonntag, den 25. kam, der erste Trupp Flüchtlinge

mit ihren Verwundeten in die Stadt. Unser Hospital, das in normaler

Zeit 50 Betten hat, mußte für 142 Patienten Raum schaffen. Bett-

zeug wurde geliehen und überall auf den Fußböden Lagerstätten

geschaffen. Leichtverwundete worden täglich verbunden.

4000 Menschen waren mit aller ihrer Habe aus „den Gärten" aus-

gezogen und füllten unsere Kirche, Schulgebäude sowie alle nur

irgendwie entbehrlichen Räume unserer Missionshäuser. Eine Frau

sagte zu Mrs. Silliman: „Was sollten wir tun, wenn die Missionare

nicht wären ? Das ist nun das dritte Massaker, während dessen ich

hier Zuflucht gefunden habe." Ein großer Teil dieser Leute mußic

ernährt werden, denn sie waren so arm, daß sie ihr Brot täglich vom
Bäcker gekauft hatten, und nun gab es das nicht mehr. (Die Arme-

nier backen ihr Brot meistens selbst und sorgen dafür, daß sie fürs

ganze Jahr die nötigen Weizenvorräte haben.) Diese vielen Menschen

unterzubringen, für ihre Gesundheit, Nahrung und Diszipiiu zu
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sorgen, waren Probleme, die uns zu schaffen maditen. Mr. Yarrow

organisierte Komitees für diese Arbeit. Jedem irgendwie fähigen

Bfann wurde darin eine Rolle zugewiesen» und es zeigte sich ein

wundervoller Geist der Selbstlosigkeit und Aufopferungsfähigkeit.

Ein Mann ^b allen Weizen, den tt besaß, mit Ausnahme von einem

Monatsvorrat, den er für sdme Familie behielt. Ein öffentlicher Back«

ofen wurde erworben, Weizen und Mehl gekauft und verteilt, Brot-

karten ausgegeben und später eine Suppenküche eröffnet. Miß

Rogers und Miß Sllliman sicherten sich einen täglichen Milchvorrat

und ließen die Milch von ihren Schulmädchen kochen und an die

kleinen Kinder verteilen. Hundertneunzig wurden auf diese Weise

ernährt. Die Schuljungen betätigten sich als Schutzleute, schützten

die Gebäude gegen Fcuer^fahr, hielten unser Grundstück sauber,

sahen nach den Kranken und verteilten Milch und Eier an Kindsr

und Kranke auBerhalb unseres Grundstücks. Ein r^Irechtes Stadt-

regiment wurde von den Armeniern mit Bürgermeister, Richtern und

Polizisten organisiert. Nach Ablauf von zwei Wochen ließen uns

die in der befestigten Stadt in ihrem Viertel belagerten Armenier sagen,

daß sie einige von den Kegierungsgebäuden erobert hätten, obgleich

sie nur eine Handvoll waren und Tag und Nacht bombardiert wurden.

Ungefähr 16000 Kanonenkugeln oder Schrapnells wurden ^iif sie

gefeuert. Die altmodischen Kugeln trafen die drei Fuß dicken Lehm-

mauem, ohne viel Schaden anzurichten. Mit der Zeit fielen die

Mauern natürlich ein, aber es waren die oberen Mauern, und die Leute

flüchteten hinter die unteren, so daß nur drei Personen ihr Leben

ließen. Einige von den „Dirks" in „den Gärten" wurden auch bombar-

diert, aber ohne viel Schaden. Es schien, als wolle der Feind sein

schweres Geschütz und seine Schrapnells bis zuletzt aufbewahren.

Drei Kanonenkugeln fielen in der ersten Woche auf unser Grandstück,

eine davor gegen ein Tor von Dr. Ushers Haus; 13 Personen wurden

von Kugeln auf unsoem Grundstück verwundet, eine tödlich.

Unser Grundstück liegt so im Mittelpunkt, daß die Kugeln der

Türken hindurch pfiffen, in mehrere Zimmer eindrangen, die Zi^el

der Dächer zerbrachen und die Mauern draußen mit Löchersparen

^verzierten.

Dr. Usher tat und tut noch die Arbeit von drei Menschen. Als

einziger Arzt in der belagerten Sudt mußte er natürlich für die

Patienten im Hospital, die verwundeten Flüchtlinge und die ver-

wundeten armenischen Soldaten tät^ sein, aber auch seine Poliklinik
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ttnd seine Außeapatienten vermehrten sich in erschreckender Weise.

Bei den Flüchtlingen hatten Not und Mangel unzählige Fälle von

Lungenentzündung und Dysenterie im Gefolge; dazu wütete unter

den Kindern eine Masernepideinie. Miß Siiliman übernahm die Masern-

kranken, Miß Rogers und Miß Usher halfen im Hospital, wo Miß

Bond und ihre armenischen Krankenschwestern bis an die Grenzen

ihrer Kraft angestrengt wurden. Nach einer Weile eröffnete Miß

Usher mit Hilfe von Miß Rogers eine weiteres Hospital in einem

armenischen Schulliaus, in dem vorher Flüchtlinge Unterkunft ge-

funden hatten. Dabei war die Schwierigkeit, Bettzeug, Utensilien,

Helfer, ja selbst Nahrung für die Patienten zu bekommen. Die ärzt-

liche und wundärztliche Tätigkeit wurde durch Mangel an Medi-

kamenten geiiemmt, denn die jährhchen Lieferungen für Dr. Ushers

Apotheke lagerten im Hafen von Alcxandrette,

Zwei W'ochen nach dem Beginn der Belagerung kam ein aus

Ardjesch geflüchteter Mann, um von dem Schicksal dieser Stadt,

der zweitgrößten im Wilajet nach Wan, zu berichten. (Ardjesch liegt

in der fruchtbaren Ebene, die das Nordufer des nordöstlichen Aus-

läufers des Wansees, der See von Ardjesch genannt wird, bildet.

Die alte Stadt, eine Residenz der armenischen Könige und des

Seldschukken Toghrul Beg, ist vor 70 Jahren vom See überschwemmt

worden, und der Name ist auf die neue Stadt [Agantz] übergegangen.

Die Ebene von Ardjesch ist durch ihre Fruchtbarkeit von Melonen-

kultur berühmt.) Der Kaimakam von Ardjesch hatte die Männer

von allen Handwerksgüden zusammengerufen. Da er immer freund-

lich gegen sie gewesen war, vertrauten sie ilim. Als sie alle beisammen

waren, ließ er sie von den Soldaten niedermähen. Soweit wir in Er-

fahrung bringen konnten, entkam nur ein Mann und zwar dadurch,

daß er sie Ii die ganze Nacht unter einem Haufen von Leichen ver-

steckt liieit.

Viele von den Flüchtlingen hatten nahe bei der Stadt in dem

kleinen Dorf Schuschanty auf einem Berge, wo man einen Blick auf

die Stadt hat, haltgemacht. Hier befahl ihnen Aram zu bleiben. Am
8. Mai stand das Dorf in Flammen, und ebenso verbrannte das

danebenliegende Kloster Warak nebst seinen unersetzlichen alten

Manuskripten. Jetzt kamen die Flüchtlinge in die Stadt. Der Wali

Djcvdet schien seine Taktik geändert zu haben. Er ließ Frauen und

Kinder zu Hunderten hereintreiben, damit sie die Hungersnot in der

Stadt vermehren hülfen. Dank der Mobilisation im vorigen Herbst
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'waren die Weizenvorräte in „den Garten" schon im Anfang sehr

zusammengeschmolzen und nun, da zehntausend Flüchtlingen eine

tägliche Ration gogeben wurde — wenngleich eine Ration, die

kaum zur Erhaltung des Lebens genügte —
,
neigten sich die Vorräte

schleunigst ihrem Ende zu. Auch die Munition wurde knapp. Die

Aussichten schienen sehr trübe. Djevdet konnte viele Leute und

Munition von anderen Städten heranschaüen. Wenn nicht von

' anderer Seite Hilfe kam, war es nicht möglich, die Stadt noch länger

zu halten, und die Hoffnung auf solche Hilfe schien sehr schwach

9 zu sein. Wir hatten keine Verbindung mit der Außenwelt. Ein

Telegiamm, das wir an unsere Botschaft schicken wollten, kam nie

aus unserer Stadt heraus. Die Daschnakzagan schickten Hilferufe

an die russisch-armenischen Freiwilligen an der Grenze, aber keiner

von den Boten kehrte zurück, und wir haben seitdem erfahren, daß

keiner seinen Bestimmungsort erreichte. Wir wußten, daß in der

letzten Bedrängnis unser Grundstück die letzte Hoffnung für die

Leute in den belagerten „Gärten" sein würde. Von Djevdet, der

über die Lange Belagerung wütend war, konnte man kaum hoffen,

daß er das Leben von irgendeinem dieser Männer, Frauen und

Kinder schonen würde. Er würde vielleicht den Amerikanern

persönliche Sicherheit versprechen, wenn sie das Grundstück

verließen, aber d;is wollten wir natürlich nicht tun. Wir

wollten das Schicksal unserer Leute teilen. Und es war auch

durchaus nicht unwahrscheinlich, daß der Wali uns nicht einmal

Sicherheit bieten würde, da er zu glauben schien, daß wir die

„Rebellen" unterstützten.

Sonnabend und Sonntag, den 15. und 16. Mai, sah man mehrere

Schiffe Avantz, den Hafen von Wan, verlassen. Sie enthielten die

Familien von Türken und Kurden; den Märmem war verboten

worden, sich zu entfernen. Wir begaben uns nun alle auf die Dächer,

sahen durch Ferngläser und wunderten uns. Bei den Türken herrschte

augenscheinlich eine Panik. Schon einmal, am Anfang des Jahres,

war unter ümen eine Panik ausgebrochen, als die Russen bis Sarai

« vorgerückt waren; aber es war weiter nichts erfolgt. Hatte diese

Flucht eine ähnliche Bedeutung ?

Wie dem auch sein mochte, jedenfalls hatten die Türken die Ab-
sicht, noch so viel Unheil als möglich anairichten. Am Sonnabend

begannen die Kanonen der großen Kasernen auf uns zu schießen.

Zuerst konnten wir nicht glauben, daß die Schüsse auf unser Stcrnen-
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banner xidten, aber schliefilidi blieb ktaa Zweifd darüber^. Sieben

Bomben fielen auf unier Grundstück, eine auf das Dadi von Miß
Rogers und Miß SÜHmans Hans, wobei sie ein großes Loch madite.

Zwä andere bewirkten dasselbe auf den Dädiem der Knaben- und

Mäddienscbule. Am Sonntagmoigen b^nn das Bombardement

VGD. neuem. 26 Bomben fiden schon am Vormittag auf unser Grund-

stück, am Nachmittag weitere die entweder niederfielen, oder

in der Luft explodierten. Das Pfeifen der Sdirapndls war ein Laut^

den man nie wieder 'vergißt. Eine Granate explodierte in einem

Zimmer von Mrs. Raynolds Haus und tötete ein kleines Kind. Eine %
andere Granate sdilug durch die äußere Mauer von Miß Knappe

Zimmer in Dr. Ushers Haus, explodierte, und dabei drangen die

Hälsen und die Kugdn, die sie enthidt, durch die Mauer in das Uk*

grenzende Zimmer und zerbrachen die Tur der entgegengesetzten

Mauer.

Nach Sonnenuntergang war alles stUL Es kam ein Brief von den

Bewohne des einzigen armenischen Hauses innerhalb der türkischen

Linien, das verschont geblieben war, weil DJevdet ab Knabe darin

gelebt hatte^. Darin wurde mitgetdlt, daß die Tarken die Stadt

verlassen hätten. Die Kasernen auf dem Burgfelsen und am Fuß
desselben enthidten eine so Ideine Wache, daß sie lekht überwältigt

wurden. Dann wurden die Kasernen niedergebrannt. Dassdbe ge»

sdiah mit sänitlichen tfirkischen „Dirks** (Versdianzungen), die

danach aufgesucht wurden. Die große Kaserne spie ihre Garnison

aus, dnen Trupp von zahlreichett Reitern, die über die Hügel davon

ritten. Nach Mitternadit wurde dann die Kaserne niedergebrannt.

Man fand große Vorräte von Weizen und Munition. Das alles er-

innerte an s. Könige 7 (Belagerung von Samaria).

Die ganze Stadt war wach, man sang und freute sich die ganze

Nacht. Der Weg zur befestigten Stadt war nun offen, ebenso auch

zum türkischen Hospital. Nun aber kam der erste Dämpfer auf

unsere Freude. Miß Mc Ciaren und Schwester Martha waren nicht da.

Sie waren vor vier Tagen mit den verwundeten Soldaten, nach Bitlis

Audi das Grundttflde der Deutschen IdMion wurde betdiOMen, otnralil

eine deutsche Fahne darüber wehte.

•) Djevdct Bey ist der Sohn und Nachfolger des auspcj.eichnefen WaÜ Tr^Viir

Pascha, der 16 Jahre lang im besten Einvernehmen mit den Armeniern als Gouver-

neur des l!(^tjett Wsa in der Sudt gelebt liatte «ad Muhanunedvicm und Clumtai
gleichcimsflcn gereckt gewordeo mv.
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geschickt worden. (Ein Brief von Djevdet Bey an Herrn Späm
betagte, „das Kriegsgläck kabe ikih gewendet und die Schwestern

seien mit ihrem Willen nach Bitlis gegangen"^). Aus anderer

Quelle erfuhr ich, daß Djevdet ihnen nidit gestattet hätte, ans

SU besuchen, weil (so sagte er) die Armenier vernichtet worden

seien nnd es nicht sicher für sie wäre, zu uns zu gehen. Wir waren

ihretwegen sdir besorgt^. 25 turkisdie Soldaten, die zum Reisen

zu krank waren, hatte man ohne Nahrung und Wasser im Hospital

zurückgelassen. Sie wurden zu uns gebracht. Man fand viele Leidien,

einige von russischen Kriegsgefangenen, die die Türken bei ihrer

Flucht getötet hatten.

Am DiLHstag, den 18. Mai, kam die Vorhut der russisch-arme-

nischen Freiwilligen. Sie hatten keine Botschaft von Wan erhalten

und vvußten nicht, daß die Stadt schon in den Händen der Armenier

war. Am Mittwoch, den 19. Mai, kajuen die Freiwilligen mit Soldaten

der russischen Armee herein. Sie hatten das ganze Land östlich des

Wansees von türkischen Truppen gesäubert und fuhren damit fort.

Auch heute wurde heftig gekämpft. Russische Truppen hatten schon

den Weg nach Bitlis eingeschlagen, wo bis dahin noch kein Massaker

stattgefunden iiatte, wie uns der russische General erzählte. Das

Feldlazarett war bei dem schnellen Vormarsch mehrere Tage hinter

der Armee zurückgeblieben; ebenso war es mit den Proviantkolonnen.

Es war für die Stadt eine schwere Aufgabe, jetzt auch noch die Armee

zu ernähren und iiir alles zu überlassen. Es gab Weizen, aber kein

Mehl, denn die Mühlen hatten nicht mehr gearbeitet. Fleisch war

kaum zu bekommen, obwohl die Kosaken große Schafherden in den

kurdischen Bergen requiriert hatten.

Auf unserm Grundstück sind tausend türkische Frauen und

Kinder, die die armenischen Soldaten uns gebracht haben,

weil das der sicherste Zufluchtsort für sie wäre^. Ein ver-

wundeter Soldat, der vom türkischen Hospital zu uns gebracht

wurde, rühmte sich, daß er 20 Armenier getötet habe. Sie setzten

ihn bei uns ab und taten ihm weiter nichts. Die Ernährung der

Flüchtlinge in dieser Notzeit und die Frage, was mit ihnen werden

t) Nack dner Mittdhiiig von Herrn Spdrri. U.

*) laswiMhai traf die Nachricht ein, d«B Sdnvctter Hardia Kldfi am 30. Juli

U) Bitlis an TypKus pc?torV:f_'n Ist.

*) Auch auf dem Grundstück der deutschen Mitaion wurden 600 türkische

Frauen und Kinder untergebracht.
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soU^ find schwierige Probkme für unsere Mission und werden

schwieriger von Tag zu Tag. Es würde ihr Tod sein, sie jetzt wcg^

zuschicken, sie müssen unbedingt durdigebracht werden, nnd nie*

rnand aufier uns kann es tun. Der General hat uns eine Wache für sie

versprochen.

Inzwisdien ordnen sich attmShlich die Verhlltnisse. Aram ist

zum Gouverneur ernannt worden. Die Dorfkute kdircn zu ihren

Heimstatten zurück. Unsere 4000 Gäste haben uns verlassen» ^9i\t

haben die Schutzvorrichtungen von unseren Fenstern entfernt.

Dtt Freiwilligen haben unser zweites Hospital übernommen; so wird

die Arbeit in unserem eigentlichen Hospital wieder leichter."

Soweit der amerikanische Bericht.

Armenischer Bericht.

„12 000 Granaten wurden gegen ctie Stadt gefeuert. Die Kanonen-

schüsse haben fast keine Verluste gebracht. Sie zerschossen am
Tage die HättS#, aber in der Nacht wurden sie wieder instand ge-

setzt, so daß die Armenier kein Terrain verloren, dagegen wurden

20 türkisdie Häuser von ihnen besetzt. Den Hauptvorteil gewannen

sie, ab es ihnen am vierten Tage gelang, die Hamid*Agha-Ejaseme

in die Luft zu spreizen und niederzubrennen, Sie legten eine Bombe

an die Grundmauer der Kaserne, die eaqplodierte. Obwohl die Kaserne

nicht zusammenstürzte, geriet sie in der Nacht plötzlich in Brand.

Einige Soldaten verbrannten, die Übr^en flohen im Schutz dfcr Nacht.

Durch Besetzung des Terrains dieser Kaserne waren die Armenier

Herren von Aigestan. Die Stärke der R^ierungstruppen ubersti^

nicht 6000 Hann, nur die Hälfte waren reguläre Truppen. Die Regie-

rung versuchte alle Mittel, die Armenier zur Übet|abe zu bewegen.

Bis zur letzten Stunde wußten sie nichts von einem Entsatz.

Die Belagerung hatte genau 50 Tage gedauert. Auf armenischer

Seite sind im ganzen nicht mehr als 18 gefallen, aber viele verwundet;

diie Verluste der Türken sollen beträchtlicher gewesen sdn. Von den

armenischen Stadtteilen verbrannten Glortach und Surb Hagop,

ebenso mdirere türkische Quartiere. Die türkisdien Bewohner flohen

nach Bitlis. Zehn Tage nach dem Einmarsdi der msuschen Vor-

truppen in Wan kam der General Ntkolajeff mit dem Gros, in die

Stadt. Aram begrüßte ihn und sagte in seiner Ansprache: ,»Als wir

vor emem Monat zu den Waffen griffen, rechneten wir nicht damit;

daß die Russen kommen würden. Unsere Lage war damals ver«-
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zweifelt. Wir hatten siiur die Wahl, uns zu ergeben und uns wie die

Schafe abschlachten zu lassen oder mitklingendem Spiel im Kampfe

zu sterben* Wir zogen das letztere vor. Unerwartet wurden wir

von Ihnen entsetzt, und jetzt aind wir Ihnen, nächst der tapferen

Veiteidigung der Unsrigen, nniere Errettung schuldig.'^

Es ist wichtig, festzustellen, daß, wie die amerikanischen Missio-

nare und der Bericht über den Empfang der Russen übereinstimmend

bezeugen, die Armenier von Wan in keiner Verbindung mit den

Russen und den rassisch-armenischen Freikorps standen, auch

während der Bekgerung nicht in der Lage waren, sich mit ihnen in

Verbindung zu setzen. Der sogenannte „Aufstand von Wan" war

ein Akt der Selbstverteidigung und eine Episode in der Geschichte

der Massakers, nicht Landesverrat^). Der Entsatz von Wan war eine

Etappe in den Operationen der russischen Truppen gegen Nord-

persien und das Wangebict, nicht eine Aktion zugunsten der Arme-

nier von Wan. Die beiden Ereignisse, die Selbstverteidigung der

Wan-Armenier gegen das ihnen drohende Massaker und der Vor-

marsch der Russen stehen in keinem kausalen Zusammenhange

mit einander. Hätten die Türken genügende Truppen und fähige

Führer gehabt, um den russischen Vormarsch aufzixlialten, der ihnen

ihre nordpersischen Eroberungen und die nordöstliche Hälfte des

Wilajets Wan kostete, so hätte die Episode keinerlei Bedeutung ffir

die Kriegslage an der kaukasisch-p^sischen Grenze gehabt. Durch

ihre Selbstverteidigung bezweckten die Wan-Armenier nichts anderes,

als das Leben der Ihrigen zu retten. Sie hätten sonst dasselbe Schick-

sal wie die Armenier der öbrigen Wilajets erlitten.

^) Die* wird audi von den Deutschen, die die Belagerung mit durchmachteoi

bestätigt.

465



I

4-

In den Konzentrationslagern').

„Ick haue di« Erlanbmt erlangt, die Lager der Armenier längs des

Enphrat von Meskene bis Ddr-es-Sor zu besuchen und Rechensdiaft

«n geben von dem Zustand^ in dem sic^ die dorthin deportierten

Armenier befmden, von den Bedingungen, anter denen sie Idsen,

nnd, wo möglich von der annähernden Anzahl der Verschickten.

Die Aufgabe des gegenwärtigen Berichtes ist, die Ergebnisse

dieser Iffisnon darzustellen. Ich ndime mir die Freiheit, Ihnen meinen

Bericht zu übersoMlen, indem ich Sie zugleich bitte, die sidi darant

ergebenden Schlußfolgerungen in Erwägung zu ziehen. Audi wenn

Sie diesdb«! annehmen, werden sie nur in sehr geringem Sfofie dazu

dienen» die täglich andauernden Leiden «nes unglücldichen Volkes

zu Hndem, das im Begriff ist zu vmchwinden.

Es ist unmöglich, eine VcMrstdlung von den . entsetzUchen Ein-

drflcken zu geben, die idi auf dtf Rein durdi die verstreuten Lager

längs des Enphrat empfing. Ich reiste auf dem rechten Ufer des

Stromes. Von „Lagern" zu sprechen ist dgentlich nicht möglich.

Der allergrößte Teil dieser Unglücklichen, die in brutaler Weise aus

ihrer Heimat von Haus und Hof fortgetrieben worden, getrennt von

ihren Famüien, noch im Augenblick ihrer Austreibung alles dessen

beraubt, was sie besessen, unterwegs entbldßt audi vim allem, was

sie noch mitgenommen hatten, bt unter freiem* Himmel wie Vieh

zusammengepfercht, ohne den geringsten Schutz g^gen Hitze und

Kälte, beinahe ohne Kleidung, sdir unregebnäSig imd durchgängig

in völlig unzureichender Weise ernährt. Jedem Wechsd derWitterung

ausgesetzt, im Sommer dem glühenden Sonnenbrand der Wüste,

im Frühjahr und Herbst dem Wind und Regen, im Winter der bitteren

>) Bericht eines neutralen Augenieeugcn, verMfentlidit vom «merifcaiiiMfaea

Hilfskonoitee für Armenien und Serien.
^
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Kälte, durch die äußersten Entbehrungen geschwächt, durch endlose

Märsche entkräftet, übelster Behandlung, grausamen Torturen und

der beständig drohenden Todesangst ausgesetzt, haben sich dii"-

jenigen, die noch einen Rest ihrer Kräfte behielten, an den Ufern

des Stromes Löcher in die Erde gegraben, in die sie sich verkriechen.

Die äußerst Wenigen, denen es gelungen ist, einige Kleider und

etwas Geld bei sich zu behalten und die in der Lage sind, etwas Mehl

zu kaufen, werden als glückliche und reiche Leute angeselien. Glück-

lich auch die, welche sich von den Landlcuten einige Wassermelonen

oder eine kranke und magere Ziege, die sich die Nomaden mit Gold

aufwiegen Inssen, erstehen können. Überall sieht man nur blasse Ge-

sichter und ausgemergelte Gestalten, herumirrendc Skelette, die von

Krankheiten geschlagen sind und sicherlich dein Hungertode zum
Opfer fallen werden.

Bei den Maßnahmen, die man getroffen hat, um diese ganze Be-

völkerung in die Wüste zu transportieren, hat man in keiner Weise

für irgend welche Ernährung Sorge getragen. Im Gegenteil, es ist

ersichtlich, daß die Regierung den Plan verfolgt hat, sie Hungers

sterben zu lassen. Selbst ein organisiertes Massentöten wie in der

Zeit, da man in Konstantinopel noch nicht Freiheit, Gleichheit und

Brüderlichkeit proklamiert hatte, würde eine sehr viel menschlirVipre

Maßregel gewesen sein, denn es würde diesem erbarmungswcricn

Volk die Schrecken des Hungers, den langsamen Tod und die ent-

setzlichsten Schmerzen unter raffinierten Torturen, wie sie grausame

Mongolen nicht erdacht haben würden, erspart worden sein. Aber

ein Massaker ist weniger konstitutionell als der Hungertod. Die

Zivilisation ist gerettet!

Was noch übrig ist von der armenischen Nation, die an die Ufer

des Ehphrat versprengt ist, setzt sich zusammen aus Greisen, Frauen

und Kindern. Männer mittleren Alters und junge Leute, soweit sie

noch nicht abgeschlachtet sind, w\irden auf den Landstraßen des

Reiches zerstreut, wo sie Steine klopfen oder für den Bedarf der

Armee für andere Arbeiten auf Rechnung des Staates requiriert sind.

Die jungen Mädchen, oft noch Kinder, sind die Beute der Mu-

hammedancr geworden. Auf den langen Märschen zum Ziel iiirer

Verschickung hat man sie verschleppt, bei Gelegenheit vergewaltigt,

verkauft, soweit sie nicht bereits von den Gendarmen, welche die

düsteren Karawanen begleiteten, umgebracht wurden. Viele sind

von ihren Räubern in die Sklaverei des Harems geschleppt worden.
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Wie an die Pforte von Dantes Hölle kann man an die Eingänge

des Konzentrationslagers schreiben: |,IMe ihr hier emtretet, lasset

alle Hoffnung fahren."

Berittene Gendarmen madien die Rnndi^ um alle» die zu ent-

weidien sodien» festzandimen und mit der Knute zu bestrafen. Die

Strafien sind gut bewacht. Und was für Straßen! Sie führen in die

Wüste» wo sie ein ebenso gewisserTod erwartet, wie unter derBaston-

nade ihrer ottomanischen Gefängniswärter.

Idi b«|gegnete in der Wüstc^ an verschiedenen Or^en, sechs soldier

Flüchtlinge, die im Sterben lagen. Sie waren ihren Wichtem ent-

schlüpft. Nun waren sie von ausgdmngerten Hunden umgeben, die

auf die letzten 2Aickungen ihres Todeskampfes warteten, um sich auf

sie zu stürzen und sie zu verzehren.

Am W^ findet man überall die überbleibsd solditf unglück«

liehen Armenier, die hier liegengeblieben sind. Zu Hunderten zählen

die Eidhaufen, unter denen sie ruhen und namenlos entschlafen sind,

diese Opfer einer unqualifizierbaren Barbarei.

Auf der einen Seite hindert man si^ die Konzentrationslager zu

verlassen, um sidi irgendwelche Nahrung va sudien, auf der anderen

Seite macht man es ihnen unmöglidi, die natürlichen Fähigkeiten,

die dieser Rasse eigen sind, zu gebrauchen, um sich an ihr schreck-

liches Schicksal anzupassen und ihre traurige Lage in erfinderischer

Weise )cu verbessern.

llibn könnte iigend weldxe Unterschlüpfe, Stein- oder Erdhütten

bauen. Wenn sie wenigstens irgendwo unterkommen könnten, wäre

es ihnen m^lich, sich mit Landarbeit zu beschäftigen. Aber auch

dieM Hoffnung hat man ihnen genommen, denn sie werden beständig

unter Bedrohung des Todes von mem Ort zum andern geschleppt,

um Abwechslung in ihre Qualen zu bringen. Man scheucht sie auf

zu neuen Gewaltmärschen, ohne Brot, ohne Wasser, unter der Peitsche

ihrer Treiber neuen Leiden, neuen Mifihandluogen ausgesetzt, wie

sie nicht einmal die Sklavenhändler des Sudan ihren Opfern zufügen

^jvfirden, und die gsnuc Strecke des Weges, eine fürchterliche Rdhe
von Letdensstationen, ist durch die Opfer dieser Transporte be-

zeichnet.

Diejenigen, die noch etwas Geld bei sich haben, werden unab-

lässig von ihrenWärtern ausgeplündert, die siemiteinernochweiteren

Verschickung bedrohen, und wenn ihre kleinen Mittel erschöpft sind,

diese Drohungen auch in Ausführung bringen. Hier von „Tausend
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und eine Nacht" des Schreckens zu reden, heißt nichts sagen. Ich

glaubte buchstäblich die Hölle zu durchqueren. Die wenigen Züge^

die ich wiedergeben will, sind zufällig und in der Eile zusammen'

gelesen. Sie können nur eine schwache Vorstellung von dem entsetz-

lichen und grauenhaften Bild geben, das ich vor Augen gdiabt habe.

Überall, wo ich gereist bin, habe ich dieselben Szenen gesehen;

überall, wo das Schreckensr^iment der Barbarei herrscht, das die

systematische Ausrottung der armenischen Rasse zum Ziel hat.

Uberall findet man dieselbe umnenschliche Bestialität der Henker,

dieselben Torturen, mit denen man die unglücklichen Opfer quält.

Von Meskene bis Der es Zor, überaU sind die Ufer des Euphrat

Zeugen derselben Scheußlichkeiten. •

s

I.

Meskene, durch seine geographische Lage an der Grenze von

Syrien und Mesopotamien, ist der gegebene Konzentrationspunkt für

die Transporte der deportierten Armenier aus den anatolischen

Wilajets, von wo aus sie längs des Euphrat verteilt wurden. Sie

kamen dort zu Zehntausenden an, aber der größte Teil von ihnen

ließ dort sein Leben. Der Eindruck, den die große Ebene von Meskene

hinterläßt, ist tieftraurig und deprimierend. Die Auskünfte, die ich

an Ort und Stelle empfangen habe, gaben mir das Recht zu sagen,

daß gegen 60 000 Armenier hier begraben sind, die dem Hunger, den

Entbehrungen, der Dysenterie und dem Typhus erlagen. Soweit das

Auge reicht, sieht man Erdhügel, von denen jeder etwa zweihundert

bis dreihundert Leichen enthält. Frauen, Greise, Kinder, alles durch-

einander, von jedem Stand und jeder Familie.

Gegenwärtig sind noch 4400 Armenier zwischen der Stadt Meskene

und dem Euphrat eingepfercht. Sie sind nicht mehr als lebende Ge-

spenster. Ihre Oberwächter verteilen ihnen sehr unregelmäßig und

sparsam ein kleines Stück Brot. Es kommt oft vor, daß sie im Lauf

von drei oder vier Tagen absolut nichts erhalten.

Eine entsetzliche Dysenterie wütet und fordert besonders unter

den Kindern schreckliche Opfer. Diese unglücklichen Kleinen fallen

in ihrem Hunger über alles her, was sie finden, sie essen Gras, Erde

und selbst Exkremente.

Ich sah unter einem Zelt, das nur einen Raum von fünf 7.a sechs

Metern im Quadrat bedeckte, ungefähr vierhundert Waisenkmder,

die am Verhungern waren. Diese un^ücklichcn Kinder sollen tägUch
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150 Gramm Brot erhalten. Es kommt nicht nur vor, sondern ge-

schieht oft, daß man sie zwei oder drei Tage ohne jede Nahrung läßt.

Natürlich ist die Sterblichkeit fürchterlich. In acht Tagen hatte die

Dysenterie, wie ich sdbst feststellen konnte, siebzig dahingerafft.

2.

Abu Herere ist eine kleme Ortschaft nördlich von M«skeae am
Ufer des Euphrat. Es ist der ungesundeste Ort der Wfiste. Auf

einem Hfigel zweihundert Meter vom Fluß fand ich 340 Armenier,

von zm Gendarmen bewacht, die sie mitlddslos unter gridlichen

Qualen des Hungers sterben li^en. Die Szenen, welche kh gesdien

habe, lassen jede Vorstellung denkbaren Grausens hinter sich. Nahe

dem Ort, wo mein Wagen hielt, sah idi Frauen, die kaum, daB sie

mich hatten konmien sdien, sich daran machten, aus dem Kot der

Pferde die wenigen unverdauten Gerstenkörner, die sidi noch darin

fanden, auszulesen, um sie zu essen. Idk gab ihnen Brot. Sie warfen

sich darüber, wie verhungerte Hunde, und zerrissen es in grauen*

hafter Gefräßigkeit mit ihren Zähnen, unter Zuckungen und epilep-

tischen Konvulsionen, und sobald jemand diesen 240 Unglücklidien,

oder besser gesagt, diesen 340 hungrigen Wfilfen, die seit 7 Tagen

nichts g^essen hatten, meine Ankunft mitgeteilt hatten stürzte sich

die ganze Horde, von der >H€he des Hügels htfabrasend, auf mich,

streckten mir ihre Skdlette von Armen entgegen und flehten mich

mit heiserem Geschrei und Schluchzen um ein Stück Brot an. Es

waren nur Frauen und Kinder, etwa ein Dutzend Greise darunter.

Bei meiner Rückkehr brachte ich ihnen Brot, und mdir als eine

Stunde lang war ich der mitleidige aber ohnmächtige Zuschauer einer

wahren Schlacht um ein Stück Brot, wie sie selbst verhungerte wilde

Tiere nidit aufführen können.

Hamam ist ein kleines Dorf, wo 1600 Armenier eingeschlossen

sind. Auch da jeden Tag dasselbe Schauspiel des Hungers und Ent-

setzens. Die Männer sind in Sirafabteilungen zu Erdarbeiten auf den

Straßen requiriert worden. Als Lohn ihrer Arbeit empfangen sie

täglich ein ungenießbares und unverdauliches Stück Brot, das ab-

solut unzureichend ist, um ihnen für ihre schwere Arbeit die nötige

Kraft zu geben.
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An diesem Ort traf ich einige Familien, die noch etwas Geld hatten

und auf eine nicht ganz so jämmerliche Weise ihr Leben zu fristen

suchten. Aber die große Masse hatte kein anderes Quartier als die

nackte Erde, ohne den geringsten Schutz und nährte sich von Wasser-

melonen. Die Elendesten unter ihnen suchen ihren Hunger zu be-

trügen, indem sie die Schalen, die die andern wegwerfen, essen. Die

Sterblichkeit ist enorm, besonders unter den Kindern.

4-

Rakka ist ein bedeutender Platz am linken Ufer des Euphrat.

Dort sind 5—6000 Armenier, hauptsächlich Frauen und Kinder, die

auf die verschiedenen Stadtviertel verteilt sind, in Gruppen von

fünfzig bis sechzig, in verfallenen Häusern untergebracht, die die

Güte des Gouverneurs diesen Unglücklichen angewiesen hat. Man
soll das Verdienst ehren, wo man es findet. Was als nichts anderes

als die Erfüllung.elementarster Pflichten gegenüber ottomanischen

Untertanen von Seiten eines türkischen Beamten gelten sollte, muß
unter den gegenwärtigen Umständen für einen Akt eines besonderen,

ja fast heroischen Edelmutes angesehen werden. Obwohl die Ar<-

menier in Rakka besser behandelt werden, als sonst irgendwo, ist

ihr Elend gleichwohl schrecklich genug. Brot wird ihnen nur sehr

unr^elmäßig und in völlig unzureichenden Quantitäten von den

Behörden ausgeteilt. Alle Tage sieht man Frauen und Kinder vor

den Bäckereien angesammelt, die um ein wenig Mehl betteln. Hun-

derten von Bettlern begegnet man in den Straßen. Immer diese ent-

setzliche Qual des Hungers! Dabei muß man bedenken, daß sich

unter der verhungerten Bevölkerung nicht wenige befinden, die eine

hohe Stellung im sozialen Leben eingenommen haben, die begreif-

licherweise unter diesem Elend doppelt leiden müssen. Gestern waren

sie reich und beneidet. Heut betteln sie gleich den Ärmsten um ein

Stück Brot.

Auf dem rechten Ufer des Euphrat, gegenüber von Rakka, fand

ich ebenfalls Tausende Armenier unter Zelten zusammengepfercht

und von Soldaten bewacht. Sie waren gleichermaßen ausgehungert.

Sie warteten darauf, an andere Plätze weitertransportiert zu werden,

wo sie die ausgestorbenen Reihen ihrer Vorgänger ausfüllen sollen.

Aber wie viele werden auch nur an ihren Bestimmungsort gelangen i
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Sierrat liegt nördlich voa Kakka. Doft kampieren 1800 Armenier.

Sie letden dovt mehr all anderwirts unter dem Hunger. Demi in

Sierrat ist nichts als Wüste. Gruppen von Frauen und Kindern irren

am Flusse entlang und suchen einige Halme on Kräutern^ um ihren

Hunger m stillen* Andere bredien unter den Augen ihrer gleidi*

gültigen, mitlddlosen Wächter ohnmichtig zusammen. Eine bar-

barisdke Ölrder, barbarisch in jedem Sinn, verbietet jedermann die

Grenze des Lagers zu verlassen ohne spezidOe Erlaubnis, bei Strafe

der Bastonnade.

Semga ist ein kleines Dorf, wo 250 bis 300 Armenier eingesperrt

sind, unter denselben Bedingungen, in derselben traurigen Lage wie

überall.

6.

Der eS'Zw ist der Sitz des Gouverneurs der Provinz gjleidien

Namens. Vor einigen Monaten waren hier 30 000 Armenier in ver-

schiedenen Lagern aufierhalb der Stadt unter dem Schutze des Gou-

verneurs Mutessarif Aly Suad Bey untergebracht. Obwohl ich mich

der persönlichen Bemerkungen enthalten wül» möchte ich mir doch

den Namen diese llfonnes einprägen, denn er besitzt ein Herz, und

die Deportierten sind ihm dankbar, weil er versucht hat, ihr Elend

zu erleidktem. Ihm ist es zu danken, daB einige unter ihnen sich

etwas durch Straßcnhandel verdienen konnten luid sich erträglich

dabei standen. — Dies beweist, daß, sdbst wenn man einen Augen-

blick zugest^en will, daB irgend eine Staatsratson die Massen-Depor-

tation der Armenier forderte^ um den Schwierigkeiten, denen die

Lösung dar armenischen Frage begegnen konnte, zuvorzukommen,

gkidiwohl die türkische Bdiörde^ im eigenen Interesse des Reiches,

die Mensdilichkeit nicht hätte zu verleugnen brauchen, wenn sie cUe

Armenier in Gegenden transportiert hätte, wo sie Arbeit finden und
sich dem Handwerk oder Handel hätten widmen können. Man hätte

sie in knltivlerbare Gegenden schicken können, wo sie in dieser Zeit,

wo der Ackerbau so darniederliegt, rdchlidie Arbeit gefunden hätten.

Aber nein, es war ein vcnrbedachter Plan, die armenische Rasse zu

verniditen und so mit einem Schlage die armenische Frage aus der

Wdt zu schaffen. Diesen Zweck würde man bei einem anderen Vor-

gehen nidit errdcht haben. Die günstigeren Umstände, deren sich

die Armenier von Der es-Zor erfreuten, «mrden der Anlaß zu dner

•
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Denunziation bei der Zentralbehörde in Konstantinopel. Der „schul-

dige" Aly Siind Bcy 'wurde nach Bagdad geschickt und durch Zf'kki

Bey ersetzt, der durch seine Grausamkeit und Barbarei genügend

bekannt ist. Man hat mir entsetzliche Dinge erzählt, die unter diesem

neuen Gouverneur passiert sind. Einkerkerung, scheußliche Torturen,

Bastonnaden, Hangen waren an der Tagesordnung. Sie waren das

tagliche Brot der Deportierten in dieser Stadt. Die jungen Mädchen

wTirden vergewaltigt und den arabischen Nomaden der Umgegend

überlassen. Die Kinder wurden in den Fhiß geworfen. Aly Suad

Bey, dieser seltene türkische Beamte, Imtte etwa Tausend Waisen-

kinder in einem großen Hause unT(?rgebracht und gab ilinen auf

Kosten der Munizipalität ihren Unterhalt. Sein Nachfolger Zekki

Bey warf sie auf die Straße, und die meisten von ihnen starben wie

Hunde vor Hunger und entsetzlichen Entbehrungen. Noch mehr.

Die 30 000 Armenier, die in Der es-Zor waren, wurden in das Gebiet

längs des Flusses Chabur, eines Nebenflusses des Euphrat, verschickt.

Es ist die schlimmste Gegend der Wüste, wo es unmöglich ist, irgend

etwas zum Lebensunterhalt zu finden. Nach den Nachrichten, die

ich eingezogen habe, ist ein großer leü dieser Deportierten bereits

dem Tode erlegen. Was davon noch übrig ist, wird dasselbe Schicksal

erleiden.
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Das armenische Hilfswerk in Uria und Umgebung.

Unser Hil&werk in Uria und Umgegend b^ann als die aUgemeine

Deportation und Vernichtiu^ des armenischen Volkes in der Türkei

begonnen hatte. Dies war im Mai 191 5. Damals kamen die ersten

Dep<»rtlerten aus Nordanatolien hier durch, bereits sdion ia der

unsagbar traurigsten Verlassung und keine Männer unter ihnen»

nur Frauen und Kinder. Die Männer und Väter waren schon auf die

Säte gebracht worden. ^Wer immer von Urfas christlidier Be-

völkerung damals jonand von diesen Bedauernswerten verstecken

konnte der tat es. Urfo besaß damals drei Blissiooen» zwei evao-

gelische, eine amerikanische und eme deutsche» und eine katholische.

Letztere allerdings war schon seit Kriegsausbruch, weil französisch,

unterbunden. AUe taten ihr Möglichstes zur Ijndening der

Not. Schon im April 191 5 hatten sie Boten an ihre Konsuln in

Aleppo gesandt, um sie von dem drohenden Unheil zu unterrichten.

Im Juni suchte Schreiber dieses, er war eben von einem schweren

Typhus aufgestanden, das deutsch^ österreichische und amerika-

nische Konsulat in Aleppo au^ um sie inständig za bitten, dodi ihr

Möglichstes zur Unterbindung des grausamen, auf die völlige Vei^

nichtung des armenischen Volkes hinzidenden Treibens zu tun.

Allein alle dies^ Schritte nutzten nichts. Der Armenier war vogelfrei

geworden. Er mußte umgebracht werden. Ich war nicht in der Lage,

über die sdirecklichen Frauen- und Kindertransporte in europäischoi

Zditschriften Beridite zu lesen, aber ich ndime an, daß diese gewiß

schon oft geschildert worden sind.» Bfir ist es, als ob sie unbe-

schreijjlich waren. Schon im August wurde die persönliche christliche

Hilfe für die Unglücklichen hier illusorisdi wegen der Maßr^dn
der Regierung. Wohl hatten alle Missionare hitf ihre Häuser voll

der Schutz Sudienden, aber an ein und demsdben Tage wurden alle

m
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aus diesen Häusern, es waren deren etliche Hundert, polizeilich ab-

geholt. Wer unter ihnen Mann war, wurde, wenn er aus dem amerika-

nischen Institute war, crhängt j wenn er aus (.loiu d out schen

Spitale, aus dem deutschen Privathause war, oder aus dem danischen

und schweizerischen Hause, wurde er alsbald als Soldat weg-

geschickt. Die Frauen aber und Kinder mußten in die Wüste

wandern, von wo es keine Rückkehr mehr gab. Auch denMuhamme-

dancrn wurde verboten, Armeniern Unterschlupf zu geben. Glück-

licherweise aber finden alle amtlichen Verbote in der Türkei ihre

Übertreter. Und diesen Übertretern ist es zu verdanken, wenn heute

noch Tausende und Abertausende von armenischen Kindern wieder

zum Vorschein kommen, nachdem sie 4 Jahre in muslimischen

Häusern in Stadt und Land gewesen waren. Auch das deutsche

Missionshospital durfte, selbst in der Zeit, da es am schlimmsten

zugmg, viele Frauen und Kinder hindurchretten. Freilich, Männer

hindurchretten konnte es nicht, da ^selbst die in demselben sich be-

findenden Verwundeten abgeholt und umgebracht worden waren.

Nur der dänischen Missionarin, Fräulein Karen Jeppe, gelang es,

allen Hausdurchsuchungen zum Trotze, sieben Männer durchzu-

bringen. Die luncrikanischc Mission hatte im Oktober ihre Arbeit

einstellen müssen, weil der noch vorhandene Missionar seiner Sache

zum Opfer gefallen war. Mir drohte ein Pascha, mich wie einen

Armenier zu behandeln, wenn ich ferner den Armeniern beistehen

würde. Durch meine Tätigkeit in unserm Hospital konnte ich aber

für die Sterbenden und Schwerkranken, welche wir aus den nie enden-

vfollendenZügen der hier Durchdeportierten nahmen, sehr viel tun und

tun lassen. Wir beherbergten von Juli 1915 bis Juni 1916 nicht weniger

als 500 dieser Unglücklichsten. Das ütespital galt allgemein als ein .

Hort der Armenier. Dies war wohl der Hauptgrund, weshalb ein

jungtürkischer Sanitätsrat das Hospital im Juni 19 16 schloß. Nun
mir die Tätigkeit im Hospital verboten war, konnte ich an die

Gründung eines eigentlichen Hilfswerkes denken. Denn jetzt hatte

kh auch Z^t dazu. Die Deportation nahte ihrem Ende. Daher

wagten sich denn immer mehr von den Arabern in den Dörfern ver-

steckt gehaltene Frauen mit ihren Kindern nach der benachbarten

Stadt zurück. Diesen mußte geholfen werden. An eine Wieder-

eröffnung der zwei Waisenhäuser, welche bis Oktober 191 5 hier

existierten, durfte nicht gedacht werden. Das hätte die Regierung

niemals erlaubt. Aber ich konnte mehr oder weniger heimlich die
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Aim«n unterstützen. Wohl mufite icK mir deshalb des öfteren poli*

zeiliche Untersnduingen gefallen lassen. Ich galt anch aJs Spion,

deshalb kam auch niemals ein noch so unverdächtiges, von mir ab-

gesandtes Tdegramm an sem Ziel.

Dem Umgang der eingegangenen Hilf^elder entsprechend, die

anfangs ziemlich spärUdi flössen, konnte idi Waisen unterstützen.

Erwachsene mußten sehen, wie sie sich durchbrachten, an Arbeit

fdüte es damals nicht, weil die Muhammedaner Di^erinnen be-

nöt^ten. Ich trug die Kamen der Waisen, welche ich unttfstntzen

konnte, in fortbufender Kummer in ein Buch ein. Auf der Karte,

welche das unterstützte Kind erhielt, waren die Unterstfitzungen

eingetragen, damit idi doch eine gewisse Kontrolle hatte. Ein

Arbeitsmangel für die viden Witwen trat erst zu Anfang 19 17 ein,

ab große Transporte von Armeniern aus dem Deportiertenlager,

aus Rakka hierher gebracht worden waren, und als eine Teuerung

begann, weshalb vide Araber ihre arm«iisdien Schützlinge nadi der

Stadt schickten.

Ich ließ nun feine Ibndarbeiten verfmig<m, in denen so vide

Armenierinnen große Künstler sind. So ließ idi über 13 000 Taschen-

tücher nut fdnen Spitzen anfertigen. Allein deroi Herstdlung er-

forderte gar bald so große Summen, daß alsdann für die vielen Waisen

keine Hilfe mdir möglich gewesen wäre. Eine Umsatzmöglichkeit

war ausgeschlossen, weil solche Tüdier für Europa und Amerika

bestimmt sind, und wegen des Krieges an einoi Transport nicht zu

denken war. Aus gleichem Grunde ging audi eine im Frühjahr an-

gefangene Sodenzudit wieder em. Es war da ein junger verbannter

Armenier aus Brussa, der ein Diplom hatte als Seidenzüchter, der

arbeits- und brotlos war* Dem verhalf ich zur Arbeit, indem ich

ihn Seide züchten ließ^ und da wir bestimmt auf ein baldiges Kriegs-

ende rechneten, so ließ ich ihn auch für das andere Frühjahr Brut be-

reiten. Allein der Krieg ging nicht zu Ende. Jemand, der die Kokons

hatte verarbeiten können» fand sich nicht, auch kein Seidenweber.

Kicht onmal ein Käufer für die Kokons ließ sich auftreiben. Und
als die junge Brut im Frühjahr 1918 ausschlüpfte^ war niemand da,

der hier und anderswo danach verlangte. Audi der Hann aus

Brussa hatte Urfa wieder verlassen. So blieb mir nichts anderes

übrig, als die wimmebde Brut wegzuwerfen.

War die Zahl der unterstützten Waisenkinder im Juni 1916

bloß 87, so stieg sie bis zum Juni 191 7 auf über 2000. Im Sommer
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1917 2^ber kam wieder ein Abtransport. Man benötigte zum Straßen-

bau Frauen und Kmdcr, weshalb viele nach Biredjik und Surudj ge-

bracht worden waren. Andere wieder flohen und suchten ihre alte

> Heimat wieder aufzutindeiL. Manche von diesen erhielten etwas

Zehrgeld von uns.

Eine schwierige Arbeit war die Versorgung der Armenier in

anderen Städten, welche zum Sandjak Urfa gehörten. Rakka war

ein Emigrantenzentrum. Diese Stadt war bis Frühjahr 191 7 von

Aleppo aus vom amerikanischen Konsul versorgt worden. Nach

W^ug dieses Konsuls wurde mir vom deutschen Konsul in Aleppo

diese Arbeit übergeben. Zweimal konnte ich Mittel hinsenden und

zweimal ging ich selbst mit bedeutenden Mitteln hin. Das zweite Mal

aber wurde ich einige Tage festgehalten. Der Gendarmeriekomman-

dant hatte von mir Bestechung erwartet. Nach Biredjik und Adi-

aman gelang es mir, kleine Summen zu senden und sie dort durch

deutsche Offiziere zu verteilen. Den an der Straße von Surudj Frohn-

dioist leistenden halbnackten Kindern und Frauen konnten iirir ein-

mal zwei Lasten Kleider bringen. Aus Dörfern der Umgebung kamen

zuweilen Armenier, welche im Namen der daselbst befindenden Not«

leidenden Hilfe erbaten. Geringe Mittel konnten wir geben.

Im Dezember 1916 begab ich mich nach Aleppo, um dem

ameriliiuiischen und deutschen Konsul auch die Not der kurdischen

Emigranten ans Hers zu legen, die zu Tausenden an den Wegen und

in den Dörfern Hungers starben. Ich hoffte durch eine Unter-

stützong auch dieser Emi^granten eine Erleichterung für das arme-

nische Hil&werk von s^ten der türkischen Regierung, ^ic dies

bislang so sehr beargwöhnte. Schon im Februar 1917 reifte die

Frucht dieses Schrittes. Durch Konsul Jackson erhielt ich 700 Pfund,

und vom deutschen Konsul 300 Pfund für dies«i Zweck. Im März

habe ich denn auch in Hunderten von Dörfern an Tausende von

Muselmanen, die dem Hunger verfallen waren, Weizen und Gerste

austeilen dürfen. Von diesem Zeitpunkte an konnte ich wenigstens

in Urfa freier für die Armenier arbeiten.

Im Laufe dieser Notzeit haben wir auch armenische Familienreste

leihweise, aber kräftig unterstützt. Diese hatten vor der Deportation

bedeutende Summen bei Banken oder bei Missbnen hinterlegt»

welche sie aber jetzt unmöglich beziehen konnten.

Anfang 1917 richtete meine Frau heimlich, sorgfältig vor den

Augen der R^emng versteckt» ein kleines Waisenhaus ein» nach-
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dem sie schon früher in christlichen syrischen Familien eine Anzahl

Ganzwaisen untergebracht hatte. Ende 1917 hatte sie schon zwei

kleine Häuser mit Waisen gefüllt, denen sie sogar den Segen der

Schule zuteil werden lassen konnte. Uber hundert Kinder besuchten

auch eine vom Hilfsgelde eingerichtete Schule im syrischen Stadt-

quartier. DochdauertcdieseFreudenicht lange. Durch jungtürkischen

Ukas wurden alle nicht vom Staate geöffneten Schulen im gauxen

Reiche geschlossen. Etwas Gescheiteres gab es offenbar für die

Landesväter nicht zu tun wanrend dieses fürchterlichen Krieges.

Neue Aufgaben brachte unserem Werke der Waffenstillstand.

Da begannen Urfa-Armenier, sei es aus der Wüste, sei es vom Soldaten-

stande hierher zurückzukehren. Diese fanden hier ihre Häuser

zerstört vor. Man mußte ihnen zu einem Bette verhelfen oder ihnen

Zti einem neuen Geachäftsanfange die Hand reichen.

Gott sei Dank, war nun der Bann gebrochen, den das jung'

türkische Regime über das armenische Volk verhängt hatt^ und

das zur Vernichtung von wohl mehr als Dreiviertel des Volkes ge-

führt hatte. Nun wehte ein anderer Wind. Durch Ausrufen ließ die

Rcigierung in den Straßen der Stadt verkünden, daß jetzt kein

Armenier mehr bedrückt werden dürfe, und daß alle armenischen

Kinder, Jungfrauen undFrauen, selbst wenn diese verheiratet worden

seien, Jetzt entlassen werden müssen. Dieser Befehl aber war eine

bittere Nuß für viele Muhammedaner. Besonders, die Frauen ent-

lassen 1 Hatten doch viele sich Armenierinnen genommen und dann

gefunden, daß so eine Armenierin doch eine ungleich bessere Haus-

frau ist, als eine geborene Türkin. Immerhin, mit der Entlassung

der besten unter ihnen hatten sie keine Eile. Erst entließ man einmal

die Alten, Gebrechlichen und Kranken. Daneben diejenigen Kinder,

welche man noch nicht recht zur Arbeit gebrauchen konnte. Aber

eine große Menge wurde doch schon entlassen. Wohin sollten sich

diese wenden ? Eine armenische Gemeinde existierte ^eit 1916 in

Urfa nicht mehr^). Zu Jakob Effendi, war die Losung der Befreiten!

Damit war ich und meine Frau gemeint. Es war sehr gut, daB ich

in jenen Tagen die Gebäude des amerikanischen Instituts von der

Regierung zurückerhalten hatte. Wenn sie auch ihres Mobiliars

beraubt waren, so waren doch wenigstens die Gebäude noch be*

wohnbar. Somit war Platz für mehrere Hunderte von Waisen ge*

^) Sie sfthlu frttlMr über 20000 Sed^ H,
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schaffen. Diese kamen denn auch in großer Zahl, sei es, daß sie

von den Muhammedanern entlassen worden waren, oder selbst von

diesen fortliefen. Allein sie kamen ohne Betten, oft ohne Kleider,

viele von ihnen krank. Auch viele Frauen kamen an. Im Vertrauen

auf Gott nahmen wir fast alles auf, was da kam. Die Gebäude

füllten sich rasch. Leider aber stellten die Banken, durch welche

wir unsere Hilfsgelder erhielten, ihre Auszahlungen ein. Der Geld-

mangel zwang mich, Ende November nach Aleppo auf die Suche

nach Mitteln zu gehen. Allein auch dort war vorerst nicht viel zu

holen. Um nicht mit leeren Händen nach Urfa zurückkehren zu

müssen, griff ich ZU etwas sonst nicht erlaubtem, ich schrieb einen

Sclieck auf die Bank in der Schweiz, durch die ich bisher Gelder

von dort geschickt bekam. Mit dem Gelde des Schecks, es waren

10 ooo Franks, konnte ich viele Kleider, Bettwerk, £ssen für die

wachsende Kinderschar anschalica. Aber schon im Januar dieses

Jahres war wieder völlige Ebbe in der Kasse, trotzdem stieg die Zahl

der aufgenommenen Waisen bis zu Ende 4es Monats auf 200. Dies-

mal half ich mir dadurch, daß ich Herrn Dr. Lepsius in Potsdam

mit 26000 Mk. belastete, welche ich hier auch in der Hoffnung auf-

nahm, daß bei ihm gewiü w ieder Hilfsgelder eingegangen sein werden,

welche aber jetzt nicht hergesendet werden konnten. Anfang

Februar erhielt ich auch von Mr. Fowle, American Board, wieder

Hilfsgelder. Auch zeitigte meine im November nach Aleppo gemachte

Reise eine neue Frucht, indem mein datnais an das britische Haupt-

quartier gerichtetes Gesuch Erhörung fand und uns nun für das

Hilswcrk eine bedeutende Summe zugestellt wurde.

Nun ist aber das amerikanische Institut voll besetzt. Eine Schule

ist im Gange, Weberei, Schusterei und Spinnerei sind in Betrieb, aber

der Waisen werden es täglich mehr. Zusammen mit einigen wenigen

noch vorhandenen armenischen Männern wollen wir noch eins, zwei

weitere Waisenhäuser einrichten. Diejenigen, welche von auswärts

sind, und irgendwo westwärts Verwandte zu haben glauben, senden

wir an die nächste Bahnstation, von wo sie durch englische Hilfe in

die alte Heimat geschickt werden.

Mit Beginn des affenstillstandes erhielt ich auch das von der

Deut seilen Orient-Mission (auch mit Schweizer Geld) unterhaltene

Hospital zurück von der militärischen Behörde, welche es zwei Jahre

lang für ihre Soldaten besetzt hatte. Somit war auch gleich ein hoch-

nötiges Krankenheim für die vielen kranken Waisenkinder bereit.
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Augenblicklich ist die Skabies in sehr hartnäckiger Form die Haupt-

krankheit.

Mit den Hilfsgeldern konnten wir wieder einmal nach drei

Monaten die täglich in vermehrter Zahl unser Haus umlagernden

Witwen und Waisen unterstütTien, ^vrlchr in der Stndt zerstreut

wohnen oder neu aus Dörfern eingekehrt waren, aber in unserpra

Waisenhause nicht Aufnahme fanden. So wurden an einiger. Tagen

über looo Personen, meist Kinder, unterstützt. Ferner konnten wir

all den Vielen, welchr in ihre alte Heimat reisen wollten, wieder wie

den früher Verreisten, einen Zehrpfennig auf den Weg mitgeben.

In der ersten Zeit unseres Hilfswerks machten diese Arbeit meine

Frau und ich allein. Seit Frühjahr 1917 mußte ich ab und zu Pater

Ephraim Djurassian, drn Prediger in der syrisch -protestantischen

Kirche, einer der wenig übrig gebliehenen Armenier, zu Hilfe rufen.

Er übernahm auch das Lehramt. Seit November 1918 aber habe ich

ihn iinci seine Frau als VVaisencltern im amerikanischen Institut

eingesetzt. Seit Fcbniar 1919 ziehen wir uns zur wachsenden Arbeit

die notip:en Ileh'cr heran. Wir, das heißt meine Frau, welche fast

übermenschlich ihr organisatorisches Talent m den Dienst de«; Hilfs-

werks stellte, und ich harren auf neue amerikanische oder euro-

päische Hilfe, denn es ist uns zuweilen, als ob die Kraft uns versagen

wollte. Doch, wie der Tag so die Kraft, so war es bis heute gewesen

und wird es weiter so bleiben, bis die Ablösung da sein wird.

Urfa, den 20, Februar 191^

Jakob KfiniLer.
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Der auswärtige Dienst

1914—1918.

Reidiskaiuler.

Dr. von Bethmann Hollweg vom 14. Juli 1909 bis 14. Juli Z917.

Dr. MicKaelis vom 14. Juli bis z. November 1917.

Dr. Graf von Hertling vom l. November 1917 bis 3. Oktober 1918.

Prinz Max von Baden vom 3. Oktober bis 9. November 1918.

Staatssekretäre,

von Jagow vom 11. Januar 1913 bis 22. November 1916.

Zimmermann vom 22. November 1916 bis 6. August 1917.

von KüKlmann vom 6. August 191 7 bis 16. Juli 191 8.

von Hintzc vom 16. Juli 1918 bis 7. Oktober 1918.

Dr. Solf vom 7. Oktober 1918 bis 30. Dezember 1918.

Unterstaatssekretäre.

Ziinnierinann vom 5. Mai 191 1 bis 22. N'üvember 1916.

von Stumm vom 22, November 1916 bis 7. Dezember 1918.

Freiherr von dem Bussche-Haddeahausen, zweiter üntcrstaats-

sckretär vom 27. November 1916 bis l. Januar 1919.

Botsdiaft Konstantinopel.

Freiherr von \\angenheim, BuL^Lliaftcr seit 191 2, f 25. Ok-

tober 1915, beurkuibt vom 20. Juli 1915 bis 2. Oktober 1915,

vertreten durch Fürst ILjheiilolu' - Langenburg, Botschafter in

auijcrordentlichcr Mis5!<:)ii vom 10. ]vAi 1915 bis 2, Oktober 1915.

Butacliafisrat i'reib.crr von Neuraiii, Geschäftsträger vom 25. Ok-

tober 1915 bis 15. November 1915.

Graf Wolff-Mettemich, üotsckaftcr in a ulierordentlicher Mission

vom 15. November 1915 bis 3. Oktober 1916.

503

V
Digitized by Google



Geh. Lcgationsrat von Radowilz, Gcscliafts träger vom 3. Oktober

I516 bis 16. NüvcJV.bf-r 191 6.

Dr. von Kühlmann, Botscliaiicr iri außc-rordcntlicher Mission

vom 16. November 1916 bis 24. Juli 191 7. Beurlaubt vom
26. Dezember 1916 bis 5. Januar 1917, vertreten durch Geh.

Legationsrat Dr. Göppcrt. }kurbaubt vom 26. Juni 1917 bis

7. Juli 1917, vertreten durch Botschaftsrat Grafen von Waldburg.

Botschaftsrat Graf von Waldburg, Geschäftsträger vom 24. Juli

I917 bis 7. September 191 7.

Graf von Bernstorif, Botschafter vom 7. September 1917 bis

27. Oktober 1918.
'

Botschaftsrat Graf von Waldburg, Geschäftsträger vom 27. Ok-
' tober 191 8 bis 20. Dezember 191 8.

Koiiiulate.

A d a n a.

Dr. Büge, Konsul, von lllai 1910 bis Oktober 191 8.

A I e p p o.

Rößler, Konsul, von 1910 bis 30. Mai 191 8.

Vom 21. März 191 5 auf Dienstreise in Marasch, vertreten

durch Herrn Rühe, Direktor der deutschen Orientbank,

beurlaubt vom 3. Oktober bis 22. Oktober 191 5 ] vertreten durch.

„ „ 15. August bis 9. September 1916I Vizckonsul

„ „ 12. August bis 30, September 1917] Hoffmann.

„ 30. Ma i 1 9 1 8 ab> vertreten durch Konsul Dr. Schön-

bergy bis 12. Oktober 191 8.

Alexandrette.
Hoffmann, Vizekonsul, seit April 1914.

Bagdad.

Hesse, Konsul» seit 1910 bis 28. Februar 191 7.

Beirut.

V. Mutius, Konsul (seit 1$. April 1916 Generalkonsul) von 191s

bis Ende September 191 8, beurlaobt vom 15. Juni bis 25. Ok-

tober 19x7, vertreten: i. bis 29. Juli 1917 durch Konsul Qxsl

V. d. Schnlenburg, 2. vom 30. JuU bis 2$. Oktober 1917 durch

Herrn Dmbba.
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Damaskus.
Karl Schiffer, Prokurist der Deutschen'Palästina-Bank, Verweser,

von Juni 1914 bis 15. Januar 1915.

Dr. Padel, Konsul, Verweser, vom 15. Januar bis 26. Mai 191 5.

Dr. Loytved-Hardegg, Konsul, Verweser, vom 13. Juni 1915,

•j- 7. Mai 1917, vom 13. September bis 2. Oktober 1915 in Haifa.

Vizekonsul Hoffmann, Verweser, vom lo. Mai bis 10. August 1917.

Graf V. d. Schuienburg, Konsul, Verweser, vom 10. August 191

7

bis 2. Apni 1918.

Dr. Ziemke, Verweser, vom. 2. Apnl bi«; 20. Jun) igi3.

Dr. Brode, Konsul, Verweser, vom. 50. Juni bis i:^nde Sep-

tember X9X8.

E r z e r u m.

\^ekonsul Anders, Verweser, seit 4. September 191 3 bis Ende

Juli Z914.

Dr. Schwarz, Konsiil, Verweser, seit 29. September 1914 bis

17. Februar 1915.

Scheubner-Richter, Verweser, vom 17. Februar bis 6. August 191 5.

Graf V. d. Schulenburg, Konsul, Verweser, vom 6. August bis

Ende Februar 1915; bis 1 2. Februar 1916 Geschalte von Sekretär

Werth geführt, der dann nacii Sivvas übersiedelte.

Haifa.

Dr. Loytved-Hardegg, Vizekonsul (seit 23. Juni 1914 Konsul)

seit 191 2; beurlaubt vom 18. Juli bis 9« September 1914, ver-

treten durch Bankdirektor Faber.

Seit 1915 wurde Haifa von Damaskus aus verwaltet, als Ver-

treter des Konsulats Damaskus befand sich bis Ende September

1918 Dragoman Hoffmann in HaÜa.

Jaffa.

Dr. Brode, tat Juni 1914 bat Ende Märx 191^

beurlaubt vom 13. Juli bk 9. September 1914 ) vertreten durch

in Jeruaalem vom i. bia 15. August 1915 \ Dragoman

t, „ „5. Sept. bis 26. Okt. 1915 | Baumert.

Seit Ende März 1916 bis November 191 7 wurde Jaffa von

Jerusalem aus verwaltet; in Jaffa bis 28. August 1917 Dragoman
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Schabinger, dann bis 21. September Dragoman Baumert, dann bis

November 1917 Dragoman Schabinger.

November 191 7 nach Haifa verlegt.

Jerusalem, Generalkonsulat.

Schmidt» Generalkonsul seit 1914, f 27. März 1916»

abwesend vom i. bis 14. August 191 5 | vertreten durch

„ 5. September bis 26. Oktober 1915] Konsul Dr. Brode.

Dr. Brode, Verweser, vom 25. März 1916 bis 15. November 1917*

Am 15. November 19x7 nach Damaskus übergesiedelt.

M o s s u 1.

Vizekonsul Hdstein, Verweser seit 191t bis Ende April

vom I. November bis 19. Dezember 1914 Dienstreise nach Wan,
Oktober 1915 auf Dienstrdse; beurlaubt 2Z. Juli bis 23. Sep-

tember 1916» vertreten durch Vizekonsul Schünemann; beurlaubt

t. Mai bis 19. September 191 7, vertreten durch VizekonsulWustrow.

Vizekonsul Wustrow, Verweser, von Ende April bis 23. Juli 1918.

Vizekonsul Seiler, Verweser, vom 23. JUi bis Oktober 1918«

S a Iii s LI n.

Kuckhoff, Wahlvlzekonsul, seit 1905 bis August 191 7. Mosel,

Kaufmann, Verweser, von August 1917 bis 7. Januar 1918.

Dr. Bergfeld, Konsul, Verweser, vom 7. Januar bis 3. Juli 1918

(zugleich für Konsulat Trapezunt).

Hesse, Konaul, Verweser, vom 3. Juli 1918 bis November 1918.

S i w a 8.

Vom 27. Februar 1916 bis 4. Februar 1917 von Sekretär Werth
verwaltet.

Dr. Bergfdd, Konsul, Verweser, vom 4. Februar bis 8, Ok-

tober 1917.

Hesse, Konsul, vom 8. Oktober 1917 bis August 19x8. Seit

August 191 8 wurden die Geschäfte von Eneerum und Siwas von

Konsul Bergleid von Trapezunt aus geführt.

Smyrna.
Humbert, Konsul seit 1910 bis 8. Januar 1916.

Graf V. Spee, Konsul, Verweser vom 8. Januar 1916 bis 19. Ja-

nuar 1917.

Dr. Weber, Konsul, Verweser, vom 19. Januar 1917 bis No-

vember 1918.
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Trapezant.
Dr. Bergfeld, Konsal, seit 1910 bis 8. März 1916; am 8. März

1916 nach Samsttn übergesiedelt, das Konsulat Trapezant wurde

seitdem yoii Samstin aus verwaltet. In Samsun bis 27. Januar

1917 Konsul Dr. Bergfdd, dann Vizekonsul Kuckholf, Verweser

bis August 1917, dann bis Anfang Januar 1918 Kaufmann Mosd,

Verweser, dann wieder Konsul Dr. Bergfeld bis Juli 191 8.

Dr. Bergfeld, Konsul, wieder in Trapezunt vom Juli bis No-

vember 1918.

#
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Aktenregister. *

Amerikanische Botschaft, Berlin,

an Aaswärtiges Amt, Berlin. Nr. 252.

Amerikanische Botschaft, Konstantinopel,

an Kais. Deutsche Botschaft, Konstantinopel. Nr. 220.

Amerikanische Mission, Marasch,

an Kais. Deutsches Konsulat, Alcppo. Nr. 2^ Anlage 2* Nr. 188, Anlage 4.

Amerikanisches Bible House

an Kais. Deutsche Botschaft, Konstantinopel. Nr. 341. 343.

Amerikanisches Staatsdepartement, Washington,

an Kais. Deutsche Gesandtschaft, Washington. Nr. 252, Anlage.

Armenische Republik, Delegation der — , Berlin,

an Auswärtiges Amt, Berlin. Nr. 403. 407. 413. 421. 439.

Armenischer Nationalrat von Kars

an Kais. Deutsche Delegation im Kaukasus, Tiflis. Nr. 431.

Armenische Republik, Geschäftsträger der —
,
Tiflis,

an Diplomatische Vertretung der Aserbcidschanschen Republik, Tiflis.

Nr. 440.

„ Kais. Deutsche Delegation im Kaukasus, Tiflis. Nr. 440. 441,

Anlage.

Aufzeichnung des Auswärtigen Amtes. Nr. 224. 300. 321. 377. 394. 414.

Aufzeichnungen der Deutschen Botschaft, Konstantinopcl. Nr. 65. 1^1.

146. 147. 217. 324.

Aufzeichnungen eines Österreichers. Nr. 137, Anlage L
Auswärtiges Amt, Berlin, Unterstaatssekretär Zimmermann,

an Kais. Deutsche Botschaft Konstantinopel (Wangenheim). Nr. 8^
10 1. 187. 192. (Hohenlohe) Nr. 144. 159. 174.

„ Kais. türk. Botschaft, Berlin. Nr. 178.

Auswärtiges Amt, Berlin, Staatssekretär v. Jagow,

ah Kais. Deutsche Botschaft, Konstantinopel (Wolff-Metternich).

Nr. 205.
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Auswärtiges Amt, Berlin, Staatssekretär Zimmermann,

an Armenische Delegation, Berlin. Nr. 394.

Aufzeichnungen. Nr. 224. 300. 321. 377.

„ Halil Bey, Minister des Äußern. Nr. 299.

„ Kai«. Deutsche Botschaft, Konstantinopel (Wolff-Mettemich)

Nr. 207. 2QS. 2LL 112. 213. 242. 244. 247. 2^2. 267.

(Kühlmann) Nr. 310. 316. 320. 323. 353. 362. 372.

„ Kais. Deutsche Gesandtschaft, Bern. Nr. 244. 354. 359. 443.

„ Orient- und Islamkommission des Deutsch-Evangelischen Missions-

ausschusses. Nr. 337.

Auswärtiges Amt, Berlin, Staatssekretär v, Kühlmann,

an Armenische Delegation, Berlin. Nr. 394.

Aufzeichnung. Nr. 414.

„ Deutsche Gesandtschaft, Bern. Nr. 443.

„ Deutsches Konsulat, Erzerum. Nr. 393.

„ Kais. Deutsche Botschaft, Konstantinopcl (Bernstorff). Nr. 364.

nii mi 1^ 38'- 382. 3t>3. 385. 389- 397- 398- 417.

432. 437-

„ Kais. Deutsche Botschaft, Wien. Nr. 396.

„ Kais. Deutsche Delegation im Kaukasus, Tiflls. Nr. 423. 430. 433

„ Königl. Preuß. Gesandtschaft, München. Nr. 412.

Richtlinien zu Verhandlungen mit der Transkaukasischen Republik.

Batum. Nr. 387. 410.

„ Staatssekretär v. Kühlmann, Bukarest. Nr. 376. 379.

Bagdadbahn, Generaldirektion Konstantinopel, *

an Vcrwaltungsrat der Bagdadbahn, Berlin. Nr. 444.

Bericht über das Blutbad bei Katharinenfeld. Nr. 401.

Bünte, Diplomingenieur K. O. Oberleutnant, Aleppo,

an Deutsches Konsulat, Aleppo. Nr. 345, Anlage.

Central Turkey College, Aintab,

an Deutsches Konsulat, Aleppo. Nr. 188, Anlage 5.

Chef des Generalstabes der türkischen Heeresgruppe Ost

an Kais. Deutsche Delegation im Kaukasus, Tiflis. Nr. 442, Anlage l.
^

Christoffel,
J., Malatia

an Deutsche evangelische Missionshilfe, Berlin. Nr. 3^6, Anlage.

David, Dr., Feldgeistlicher, Angora,

an Ertberger, Matthias, M. d. R., Berlin. Nr. 353, Anlage.

Deutsch-Armenische Gesellschaft, Potsdam,

an Auswärtiges Amt, Berlin. Nr. 82. itjB.

den Reichskanzler von Bethmann HoUwcg. Nr. 206.
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Deutsche in Konia,

an Deutsche Botschaft, Konstaotinopel (Hohenlohe). Nr. 143.

Deutsche evangelische MissioDshilfe, Berlin-Steglitz,

an Auswärtiges Amt, Berlin. Nr. 3^6, 631.

Deutsche Militärmission, Konstantinopel,

an Kais. Deutsche Botschaft Konstantinopel. Nr. 307, Anlage-

Deutsch^ Missionsklinik, Urfa,

an Kais. Konsulat, Aleppo. Nr. 226, Anlage L 234, Anlage

Deutsche Orient-Handels- und Industriegesellschaft, Urfa,

an Deutsch. Konsulat, Aleppo. Nr. 137, Aiüage II.

Deutsche Orientmission, Potsdam, ' >t

an den Reichskanzler v. Bethmann HoUweg. Nr. z^i.

Deutsche Realschule, Aleppo,

an Auswärtiges Amt, Berlin. Nr. 182.

Deutscher Hilfsbund für christliches Liebeswerk im Orient,

an Auswärtiges Amt, Berlin. Nr. 319.

„ den Reichskanzler v. Bethmaim Hollweg. Nr. 213, Anlage.

Deutscher Militarbevollmächtigter, Konstantinopel,

an Kriet^sminister Enver Pascha. Nr. 4.19.

Djemal Pascha, Besprechung mit — , Nr. 360.

Befehl vom jr. j. 191 5, Nr. 25^ Anlage j.

Dolci Monsignore, päpstl. Delegat, Konstantinopcl,

an Kais. Deutsche Botschaft, Konstantinopel. Nr. 145.

Bhmann, Joh. und Frau, Mamurct ul Aziz,

an Deutsche Botschaft, Konstantinopel (Wangenheim). Nr. ^ 96.

„ Deutscher Hilfsbund für christl. Liebeswerk im Orient, Frank-

furt a. M. Nr. 314.

Enver Pascha, Kriegsministcr,

Gespräch mit Korvettenkapitän Humann. Nr. 131.

an Großes Hauptquartier. Nr. 422.

Erzberger, Matthias, M. d. R., Berlin,

an Deutsche Botschaft, Konstantinopel. Nr. 238, Anlage.

„ Auswärtiges Amt, Berlin. Nr. 246. 352.

„ den Reichskanzler v. Bethmann Hollweg. Nr. 267.

Funkspruch vom Eiffelturm. Nr. 29s. 362.

Gesetz, vom 14. /ij. Mai 191 5. Nr. Jh
„ provisorische», vom 26, September 191 5. Nr. 223.

Halil Bey, Minister des Äußern, Konstantinopcl,

an Kais. Deutsche Botschaft, Konstantinopcl. Nr. 194. 217. 22i;. 272. 311.
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Hauptquartier, Großes,

an Auswärtiges Amt Berlin. Nl'. a8<;. 399. 400. 409. 4.10. 428.

Hauptquartier Pleß,

an Auswärtiges Amt, Berlin. Nr. 189.

Humann, Korvettenkapitän,

Gespräch mit Kriegsminister Enver Pascha. Nr. 131.

Johansson, Alma, Schwester, Müsch, Angaben an die Rais. Deut»che Bot-

schaft, Konatantinopel. Nr. 196.

Kais. Deutsche Botschaft, Konstantinopcl, Wangenheim,

Aufzeichnungen Nr. ög.

an armenischen Patriarchen. Nr. J2. £5.

„ Auswärtiges Amt, Berlin (Zimmermann). Nr. 29 ^K- ^ 46. ^6.

22. 21. lÄL 183,

„ Ehmann Joh. Mamuret nl Aziz. Nr. 6l 86.

„ Großwesir, Memorandum. Nr. 106, Anlage.

„ Hali Bey, Minister des Äußern, Konstantinopcl. Nr. 194.

„ Kais. Deutsches Konsulat Adana. Nr. 28. 8^

„ „ Aleppo. Nr. 2L
„ « ,» Erzerum. Nr. 36. 60. Sij. 68. 70. 88^

„ „ Mossul. Nr. £0. ll 191.

„ „ Samsun. Nr. 1 17.

„ „ Trapezunt. Nr. 95.

„ den Reichskanzler v. Bethmann Hollweg. Nr. l 7. 9. m. 13. 14.

I5.l6.2Q^2L2^26.20.J2:J^44::^^ löÄ^ ^ '4- l-l6*

184. iMm i^i,

„ Talaat Pascha, Minist« des Innern. Nr. 69. tri

Kais. Deutsche Botsch.ift, Konstantinopel (Hohenlohe),

Aktennotizen. Nr. 119. 1^7.

Aufzeichnungen. Nr. i^i. 146. T47.

an Auswärtiges Amt, Berlin (Zimmermann). Nr. 168. 177.

„ Großwesir, Konstantinopel. Nr. 136, Anlage.

„ Kais. Konsulat, Adana. Nr. 133. 148. 171.

t, „ „ Aleppo. Nr. 122^ 122. LH [4^ ISh HL
ty M „ Damaskus. Nr. 13s.

Erzerum. Nr. ij^

n n »» Jemsalem. Nr. i^i.

„ Mossul. Nr. rji

n n a Trapezunt. Nr. 133. ifiL

n Reichskanzler v. Bethmann Hollweg. Nr. 136. 138. t^q 167.

175. 179.

514



Lais. Deutsche Botschaft, Konstantinopei (Wolff-Metternich),

Aofzeichnang. Nr. 217.

AktcDootizeo. Nr. 22$. 245. 2^9. ]

an Answärtiges Amt, Berlin (Zimmermann). Nr. 216 248. 2<;q. 276. 277.

278. 2&L

„ Kais. Konsulat, Aleppo. Nr. Z2i.

„ „ „ Damaskus. Nr. 26q. 284.

„ Halil, Minister des Äußern. Nr. 22s. 2«;9. 272.

„ Reichskanzler t. Bethmann Hollweg. Nr. 201. 204. 209. 210- 21;.

llS. 213. rjo. ^2. 2j8. 240. 241. 24^. 24;. 2S^. 255. 256. 261.

1^ 264. 273. 275. 282. 287. 289. 296.

Kais. Deutsche Botschaft, Konstantinopel (Radowitz),

an den Reichskanzler t. Bethmann Hollweg. Nr. 301. 302. 303. 304.

306. 307-

Kais. Deutsche, Botschaft, Konstantinopel (Kühlmann),

Aktennotiz. Nr. 324.

an Auswärtiges Amt, Berlin. Nr. 308. 312. 322. 328. 347.

„ Halil Bcy, Minister des Äußern. Nr. 311.

„ Kais. Konsulat, Aleppo. Nr. 325. 342. 340.

„ Reichskanzler v. Bethmann Hollwcg. Nr. 313. 317. 318. 329. 348.

351- 355-

Kais. Deutsche Botschaft, Konstantinopel (Bernstorff),

an Auswärtiges Amt, Berlin. Nr. 36^. 368. 369. 373. 374. 384. 386. 388.

390. ^92. 395. 415. 4f6. 418. 4^7. 4^2- 434-

„ Reichskanzler Graf Heriling. Nr. 366.

Kais. Deutsche Delegation im Kaukasus, Eriwan,

an Kais. Deutsche Delegation im Kaukasus, Tiflis, Nr. 436.

Kais. Deutsche Delegation im Kaukasus, Tiflis,

an Auswärtiges Amt, Berlin. Nr. 404. 411. 431. 438.

„ Chef, lies Generalsubes der türkischen Heeresgruppe Ost. Nr. 442.

Anlage z.

„ General Nnry Pascha. Nr. 442, Anlage 3.

„ . Reichskanzler Graf Hcrtling. Nr. 405. 424. 426. 43^.

„ Reichskanzler Prinz Max v. Baden. Nr. 440. 441. 442.

„ diplomatischen Vertreter der Ascrbeidschansckien Republik, Tiflis.

Nr. 442, Anlage ^
Kais. Deutsche Gesandtschaft, Bern,

an Auswärtiges Amt, Berlin. Nr. 357.

Kais. Konsulat, Adana,

an Kais. Deutsche Botschaft, Konstantinopei. Nr. 19. 28. 34. 58. 90.

165. 170.

„ Schweizerisches Hilfswerk für Armenien. Nr. 263, Anlage 2.
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Kais. Konsulat, AIcppo,

an Auswanigcs Amt, Berlin. Nr.

„ Kais. Deutsche Botschaft, Konstantinopd (Wangcnhcim). Nr. Ii. 22-

?i:?ii^4°:4Zi4^^ZS:Z^Z2i^ loj. 102. 185. i88.

„ Kais. Deutsche Botschaft, Konstantinopcl (Hohenlohe). Nr. L21.

12^. 128. 1^4.. 140. 141. ige. 153. 1^8. 164. 169. 172. iBSL

„ Kais. Deutsche Botschaft, Konsuntinopel (Wolff - Metternich)i

Nr. 22S. 226. 227. 22q. 231. 233. 234. 23^. 236. 241. 2^4. 2S7. 265.

271. 2«! 291. 292. 293. 297. 298.

„ Kais. Deutsche Baischait, Konsuntinopel (Radowitz^. Nr. ^01 . 302,

„ Anlage 1 (Kühlmann). 326. 330. 340. 344. 346. 350.

„ Reichskanzler v. Bethmann Hollweg. Nr. Usl iM. 195. 2S^

20^ 260. 22^ 230. 305. 515. 222, 2j2i 334- 339- 345-

„ Reichskanzler Grafen Hcrtling. Nr. 391.

„ Schweizerisches Hilfswerk f. Armenien. Nr. 262, Anlage L

„ Vischer, Dr., Base!. Nr. 262, Anlage l

K.iis. Konsulat, Alexandrette

an Kais. Deutsche Botschaft, Konstantinopcl (Wangenheim). Nr. i^^

Kais. Konsulat, Beirut,

an Kais. Deutsche Botschaft, Konstantinopcl. Nr. 331.

„ Reichskanzler v. Bethmann HoUweg. Nr. 331.

Kais. Konsulat, Damaskus,

an Kais. Deutsche Botschaft, Konstantinopel

(Hohenlohe). Nr. 1^4.

(Wolff-Metternich). Nr. 270. 275. 283.

(Radowitz). Nr. 332.

„ Reichskanzler t. Bethmann Hollweg. Nr. 332.

„ Schweizerisches Hilfswerk für Armenien. Nr. 263, Anlage ^
Kais. Konsulat, Erzerum,

^

an Auswärtiges Amt, Berlin. Nr. 132. 393.

„ Deutsche Botschaft, Konstantinopel,

(Wangenheinx). Nr. 2. 3. ^ £. 6. ifi. Anlage. 12« J2. 29:

41. 45. 51. £2, 53. 54. 59. 65. 64. 21: Z4: §4! 2L 2£i

104. 123.

(Hohenlohe). Nr. 129. 130.

(Wolff-Metternich). Nr. 237.

„ Reichskanzler v. Bethmann Hollweg. Nr. Anlage. 30«.;.

Kais. Konsulat, Jerusalem,

an Kais. Deutsche Botschaft, Konstantinopel,

(Hohenlohe). Nr. 163.

(Wolff-Metternich). Nr. 222,
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Kais. Konsulat, Mossul,

an Kais. Deutsche Botschaft, Konstantinopcl,

(Wangenheim). Nr. ^ 52: Z?: ^ ^-"^ LLi Iii 12°:

(Hohenlohe). Nr. 12^ 139.

(Radowitz). Nr. 333.

,, Reichskanzler t. ßcthmann Hollweg. Nr. 333.

„ Schweizerisches Hilfswerk für Armenien. Nr. 263. .\nlage ^
Kais. Konsulat, Sarosun,

an Kais. Deutsche Botschaft, Konstantinopel (Wangenheim). Nr. 99.

116. Anlage.

,. Reichskanzler v. Bethmann Hollweg. Nr. 1 16, Anlage.

Kais. Konsulat, Siwas,

an Deutsche Botschaft, Konstantinopel (Wolff-Metternich). Nr. iSö* 289.

Kais. Konsulat, Tiflis,

an Auswärtiges Amt (Kühlmann). Nr. 402.

Kais, Konsulat, Trapezunt,

an Kais. Deutsche Botschaft, Konstantinopel,

(Wangenheim). Nr. 22: ^QQ- >Q2. lo»;.

(Hohenlohe). Nr. 155. ißz^

„ Reichskanzler v. Bethmann Hollweg. Nr. L L2- 109. 1

0

Kais, türkische Botschaft, Berlin,

an Norddeutsche Allgemeine Zeitung. Nr. 202. Anlage.

Kais, und Königl. Vertreter in Tiflis,

an den österreichischen Minister des Äußern. Nr. 421;.

Königl. Preußische Gesandtschaft, München,

an Reichskanzler Grafen v, Hcrtling. Nr. 406.

TOn Kühlmann, Staatssekretär, Bukarest,

an Auswärtiges Amt, Berlin, Nr. 378.

Künzler, Jacob, Urfa,

Das Hilfswerk in Urfa und Umgebung. Anhang Nr. £.

an Deutsches Konsulat, Aleppo. Nr. 226, Anlage l 234. Anlage. 290,

Anlage. ^ 3^ 233i Anlage.

M'litar-Kommissariat, Aleppo,

an Bagdadbahn. Bauabteilung HI. Nr. 166.
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